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Einleitung. 
In dem vorliegenden Büchlein werden die Begleit.worte 

zur geologischen Ka-rte "Blatt Gleichenberg • veröff-entlicht. 
In einer - mit Unterbl'echungen dmrd1 ·die Kriegszeit -­

auf acht Jahre sich erstreckenden, geologischen Aufnahms­
tätigkeit wurden die Sektionen des S,pezialkartenblattes 
Gleichenberg, soweit sie österreichisches Gebiet umfassen, 
zum · Teil abe.r auch noch ein Stück darüber hinaus, 
einer geologischen Detailkartierung unterzogen. Ebenso 
wie aQf die Gliederung der Schichten, ihre Gesteins­
beschaffenheit, ·die Lagerungsverhältnisse und den Fossil­
inhalt der Sedimente wurde die Aufmerksamkeit auch auf 
.die JHarlegung der vulkanischen Ersoheinungen und ihrer 
Bildungsumstände sowie auf die mor,phologisohe Gestaltung 
des HilgeUandes, a:u.f seine TetTassenfluren, Ecktreppen und 
Rutschhänge geri:.chtet. In den hier vorliegenden "Erläute­
run;gen" kann n'llLI' eine knappe, ausr.ugsweise Wiederg-abe 
der Ergebnisse e!tfolgen.t) 

I. Orograpbis-cber(bergkundlich"er)-hydt·o· .-. 
grap.hischer ( flußkundlieber) Uberblick. 
Das Blatt 'Gleichenberg umfaßt den Sudostteil des ost­

steirischen Hügellandes, welches sich im großen und ganzen 
allmählich gegen die pannonische Ebene zu abdacht, und 
hier, zwischen Raab tmd unterer Mur, in große 'Terrassen­
felder übergeht. Als sein Rüc�at iieht sich aus der Gegend 
östlich von Graz, vom Südgehänge des Schöckls (1446 m), 

1) Eine ausführliche Darstellung der pontischen und sarmatischen 
Schichten untl jhrer Tektonik erfolgt im .Taltrl!twh der Geologisc:heu 
-Brmclesanst.alt Hl27, lieft B-- 4. 
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ein von tertiären Schottern, Sanden und Tonen aufgehautPr 
Höhenrücken in südsüdöstlicher Richtung zur Laßnit.zhölw 
(546 m), weiters südostwärts zum Sengerberg (5 10m) und 
zum Hocheck (471 m) und von hier in ostsüdöstlichen 
Verlauf zum Wartberg (41 1  m) zwischen Feldbach und 
Gnas, wo er Blatt Gleichenberg erreicht. Am Blatt Glei­
chenberg behält der Haupthöhenzug seine ostsüdöstliche 
Richtung bei und zieht, sich ein- und ausbuchtend, über 
den östlichen Gleichenherger Kogel (Bscheidkogel), über 
den Kapfensteiner Kogel (Windmüblkogel 471 m), über den 
Pelcarek ( 4 380) und über die Dreiländerecke ( öster­
reichisch-jugoslawisch-ungarischer Grenzpunkt 4 389) zum 
Silberberg (Srednji breg 4404) und von dort gegen den 
Katharinaberg (-<>- 365, südsüdwestlich von St. Gotthardt 
a. d. Raab). Auf der ganzen Erstreckung, vom Schöckl bei 
Graz bis zum Silberberge, bildet der genannte Höhen­
rücken die Wasserscheide zwischen Mur und Raab. 

Dieser Kammrücken, d a s  l a n d s c h a f t l i c h e  H.üc k gl'at 
d e r  O s t s t e i e r m ark, erweist sich den beiden, ihn begren­
zenden Flußsystemen gegenüber als durchaus a sym­
me t r i s c h: Gegen Süden hin, zur Murehene, sind es lang­
gestreckte Seitentäler von durchschnittlich 18-25 km 
Länge, die zum Haupttal herabziehen, auf der Nordseite 
sind es kurze Bäche von 5 bis 8 km Lfinge (südwestlich von 
Ji'eldbach sogar von nur 4 km Länge), die zur nördlichen 
Sammelader der Raah iu schmalen Tälern hinabfließen. 

Östlich des Rückens von Straden, bzw. des Gleichenherger 
Sulzbachtales löst sich der regelmäßige Typus paralleler, 
nord-südlich verlaufender Täler undZ·wischemücken in etwas 
m annigfaltigere, orographische Formen auf; aber noch bleibt 
der Charakter nord-südlich gerichteter Entwässerung gewahrt. 
Erst vo m S il b e r b e r g  o stwär t s  v oll z i e h t  s i c h  e iue 
g r und l e gen d e  Än d e r u n g  in d er o r o gr a p h i s c hen 
Anor d n u ng: Zwischen die auch hier noch der Raab 
genäherte Hauptwasserscheide und zwischen die 'veiter nach 
SO ausweichende Mur schaltet sich - inmitten eine1· 
niederen Hügel- und Plateaulandschaft - das ost-westlich 
gerichtete Flußsystem der Kerka ein, wodurch die Regel­
mäßigkeit in der landschaftlichen Gliederung ein Ende hat. 

Die Nordostecke des Blattes Gleichenherg greift noeh 
in das Einzugsgebiet der Lafnitz ein, die mit ihrem HaHpt-
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z.uflussP, der Fei::;ll'itz, al::i Sammelader der NoruoststeiPr­
mark aufg-efaßt werden .muß. Die Lei Fürstenfeld verf'iuigte 
fl'eistritz-Lafnitz behält ihren südöstlich gerichteten Ver·­
lauf bis zur Einmündung in die Raab bei St. Gotthard Jwi. 

Auch die Lage des wasserscheidenden Rückens zwischen 
Lafnitz und Raab zu den zugehörigen Flußsystemen ist 
eiJ te asymmetrische. An der unteren Lafnitz erscheint diP 
Wasserscheide ganz der La1'nitz angenähert, während zur· 
Raab mehrere kilometerlange Tälchen hinabführen. 

ZusammeHfass e n d  kann über d i e Hydr og r ap h i e 
auf Bl att Glei c h enberg ang egebe n wer d e n:1) Es siJl(l 
drei ziemlkh selbständige, hydrographische Systeme, die 
die Entwässerung des Hügellandes vollführen: 

1. Das gegen OSO gerichtete System der tmteren Mur 
mit den parallelen, ihr von Norden her zustrebenden 
Seitentälchen, ganz im 0 von der schräg zuscharenden 
Kerka begleitet. 

2. Das ost-westliche System der· mittleren Raab mit 
kleinen, beiderseitigen Seitenbächen und 

3. das ziemlich selbständige, der Raab lange parallel 
laufende und erst in Ungarn ihr zufließende System der 
Lafnitz-Feistritz, welches von der Südostrichtuug beherrscht 
wird und als Sammeltrichter der nordöstlichen Steiermark 
anzusehen ist. 

Die zwischen diesen Flüssen gelegene Landschaft 
erscheint in ein stark modelliertes Hügelland, mit durch­
selmiUlich 120-150 m rela tiven Höhenuntersehieden, auf­
gelöst. Erst weit im 0, im Raume südlich und westlieh 
von St. Gotthard, geht das Hügelland in ausgedehnte 
Plateauflächen üher, die die Haab um 60-80 1n üher­
ragen. 

Die o r o g r a p h i s c h e  Gli e d erun g  zeigt insofern eim� 
AJnveiehung von der durch das hydrographische System 
gpgebenen einfachen Anordnung, als die höchsten Er­
hebungen n i eh t auf den Wasserscheiden, sondern besonders 
südlich der Hauptwasserscheide auf vorgeschobenen Po­
sitionen auftreten (Hoc-bstraden, Gleichenherger Kogel, 
Kindbergkogel JJei Klöch). 

1) V gl. hiezn a11CI1 die Bemerkungen von N. Krebs (99). 



B. Die- Erf'erschung des oststeirischen 
Vulkangebietes tluf Blatt Glei"chenbet·g. 

(Mit LiteFaturverzeich»is.) 

Vor mehr als 100 Jahren hat die geologische Er­
forschung des oststeirischen Vulkangebietes eingesetzt. Ein 
Pingehender Überblick über ihren Entwicklungsgang, fib(•J' 
das allmähliche Fortschreiten der Erkenntnis, über den 
W <mdel der Anschauungen und nicht zuletzt über die 
gleichsam intuitiv gewonnenen, ihrer Zeit voraneilenden 
Schlusse einzelner· Forscher hätte gewiß einen. großen 
Wert. Ich muß es mir hier aber - des beengten Haumes 
halber - versagen, näher darauf einzugehen, was ich um 
so eher tun kann, als i;ch in 1neinBr Avbeit "Das Eruptiv­
gebiet von GleiehenbergH (Jahrbuch der Geologischen 
Reichsansta1t, Wien, 1913) eingehend darüber berichtet 
habe. (94, S. 407 -431.) 1) Dort sind die Arbeiten de:r Pimuere 
der Erforschtmg Leopold v. Buch's, P. Partseh, F. Unger's, 
K. J. Andrae's und F. Stoliczka's u. a. eingehend gewürdigt 
und die Verdienste der NachfolgeF (speziell D. Stur's, C. Clar's 
und A. Siegmund's) entsprecln:e11d heworgehohen worden. 
Die erste und einzige· geologische- Aufnalunc- des gesamteu 
östeE'reichischen Anteils des Gebietes wurde im Jahre 1853· 
von Dr. K. .T. Andrae durchgefUhrt (handkolorierte· Original­
blätter). Im ehemal-s ungarisehcn Teil geht die erste 
Aufnahme auf F. Stoliczka zurück (1862), worauf hier 
Ende der 70er Jahre· eine neuerliche Aufhahme durch 
J. v. Mattyosovszky erfolgte-� worüber nm die Karte im 
Maße 1: 144.000 (olme Erläuterungen:) vo.rliegt. 

Im Jah11e 1 913 habe ich eine geologische Nenaufoal1me 
des Sudteils des Eruptivgebietes im Maße 1 : 25.000 (94) 
veröffentlicht. Iu dem letzten Jahrzelmt haben sich außer mir 
(96-98, 112-120, 129-133) 1) speziell J. Schadler ( 100), 
L. v. Jugovics (102), B.. Kußart (127), F. Angel (123) 
und .J. Stiny (105, 106, 107, 108, 10� 110) mit dem ost­
steirischen Vulkangebiet vorn geologischen, petrographischen 
und paläontologischen, bzw. phytopal.äontologischen Stand­
punkt aus beschäftigt. Die vorliegende Neuaufnalun.e wurde 

1) Die ZiiTeru beziehen sieh auf das Literalunerzeichnis am 
Schlusse dieses Abschnittes. 
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voH mir· in den JalU'ehl. 19:12-1914 und 19·20-1924 mit 
Hevisionen im Jahre-1925 durd1geführt. Nachstehend folgt 
das er��nzte Verzeichnis der geologischen Literatur� 

Verzeichnis der auf das Gebiet «les Spezialkartenblattes Bezug 
nehmenden geologischen, paläontologlschen:, petrogFapb.ischen 

und geomorphologisebon Literatur. · 

1:. Leo)!lold v. Bueh, Über einige Berge der TraJJpformalion in. der 
Gegend von Gxätz·. Aus den .Ablaandl�IDt,a.en der königl. Ak:ad"emi�", 
Berlin 1819. Abgedruckt in der .Steiermärkischen Zeitschrift", �821, 
Heft S, and· in Leonhar.ds Taschenbuch 18�1,  S. 457-472. 

2. C. Daubeny, Tabellarische Üb�sicht der vulkanischen Er­
!<cheinungen, enthaltend ein Verzeicb..ais der feu:e-rspeieLtderi. Be�ge­
und ihrer Ausbrüche von der ält�sten bis auf die g-egenwärtige. Zeit, 
nebst den danüt zusammenhl;ingend�n bedeu.tt?a.dstea E:rdbeben .. (Aus 
dem Englischen übertragen.) WeiJ.Ua.r 1 81\l. 

3:. �. Daubeny, A descripition of a.-e-Hv� an� exti.n.ct Vol'Canoes. 
London 1826. 

4. Mi. J. Anker, Notice sur les conlrees vol.caniqu.es de la Styrie. 
(Bemerkungen 1lber die- Vulkane in SteiermaJ.>k.} In Bo�: Jourfla.l de 
G.eoloßW, Paris 1�, I, S. 156-159. 

5. A. Sedgwick and R. J. Murchiso n, A Sketch of the Eastem Alps. 
(W1th Sli!Jplementa.ry Obsel'vati.ons, Sections and a �lap by B:. J. Mur­
chi!'<on.) Aus den "Transactions of the Geol. Society", Vol. UI •. 1 8:U. 
Auszug in Leonhard und Bronns Jahrhuch füJr Mineralogie , Geologie 
und Paläontologie, 1 83.1;, S. 9'1� 

6:. M. J. Anker, Klll'ze- DarsteRua-g: der minera.lbgisch-geognostischen 
Gebirgsverhältnisse der Ste�el'mark. Gr� 183.5. 

7. P. Part�b, Geognosüsche Skizze wn: Dlililgebu:a:g· des GlelcJ,en­
berger Sauerbrunns. In L. Langer, "Die Heilque�:a des 'l'ales 
GI:eichenb.erg in den Steiermark". Graz. 183$. 

8. A. Boue, Aper�u sur la constitu�ion geologique des p;qovinces 
lllyri.ennes. Men1oaes de la Soc. geol. de France. Paris, H. Teil, I, 
1-8351 s. 82. 

9>. Dt·. Fr. UJi45er, ßeise11otizen vom Jab.L-e 1838. Steienmärk.ische 
Zeitschrift, 1838, 5. Jahrga ng, �- Heft. (Leonhard Ulild Broll;lls Jahr­
blieb ft'\r- Mine:ralogie, Geologie- und :Paläontologie, 1844, S. 2!6,.) 

10. Jik K. L. Sigmtmd, Gleichoo.berg und: seine Min:aralqu.eUen. und 
der Kurort. Wien, Grätz 1!846" 

11. F. Unger, nBin naturhistoi!isch-s�atistisch-topograpbisches Ge­
mälde di�ser St�t und ihrer Umgehungen" . Von G. Schreiner. 
Grät.z l8�. 

12. F. Unger, Chloris protogaea, S. 78-80, 1847, Leipzig, 
WHh. Engelma nn. 

13. v. M:orlot, Resultate der Aua.lyse der Tra.cbyte von G1ei�hen­
berg. Haidinger's Berichte der Freunde der Naturwissenscha:&ten. Wien 
1 847, JJ. Bd., S. 236, 33,6;. 

14. v. Mon!Qt, E!!läuteruHgen zur geologischen Übersi.chtskarte der 
nonlöstliehen Alpen. Wien 18�6. 
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Hi. 1•'. r. l<'ridnu, Skit.'l.e des TrnehyLvorkommew; 1'011 Gleiclumberg. 
Haidinge1·'�; Berichte, Wien 1849, S. 238 . • 

1ü. B. Colla, Geologische Briefe aus den Alpen. Leipzig 1850. 
17. C. Daubeny, Die noch tätigen und erloschenen Vulkane narl1 

deren VerlJreitung und wichtigsten Verhältnissen. Bearbeitet Yon 
Gllst. Leonhard, Stuttgart 1850. 

18. F. v. Fridau, Über einen Alaunfels von Gleichenberg. Wiillll'r 
1mcl Liebigs Annalen der Chemie nnd Pharmakologie, 1850, LXXVI, 
:::i. tOll, und Leonharcl und Bronns Jahrbuch, 1851, S. 593-C>!H. 

I 19. Dr. Fr. Unger, Die fossile Flora von Gleichenberg. Deuk­
scln·iften der kaiserl. Akademie der Wissenschaflen, Wien 1854-, IV. Bd., 
Abt. I, S. 73. 

20. Dr. K. J. Anrlrae, Vorläufiger Bericht über die ge-ologische Auf­
nahme der SAktionen XIV, XVIII und XIX der Generalquarliermeislee· 
stabskarte von Steiermark und Jllyrien. 4. Beri cht des geognostiseh­
monlanislischen Vereines für Steiermark. Graz 1854, S. 33 bis 41. 

21. G. Bischof, Lehrbuch der chemischen und physikalischen 
Geologie, 1851, 2. Bd., 4. Aht., S. 2192-2194. 

22. Dr. K. J. Andrae, Bericht über die Ergebnisse der geognostischen 
Forschungen im Gebiete der Sektionen XIV, XVIII und XIX der 
Generalquartiermeisterstabska.rte von Steiermark. Jahrbuch der k. k. 
Geologischen Reichsanstalt, 1855, VI, S. 265-304. 

23. B. Kopeyzky, Ühersicht der Mineralwässer und einfachen 
Minerahen Steiermarks. Graz 1855. 

24. B. Kopeyzky, Der Kurort Gleichenberg in Steiermark, Gleichen­
berg 1856. 

25. Dr. S. Aichhorn, Geographische Verteilung des Schiefer-, 
Schiebt- und Massengebirges in Steiermark. Graz 18513. 

IJG._ Dr. K. J. Andrae, Zur lerliäreu Flora YOn Hleichenberg. 
"Giebel und Heinz", Zeitschrift, 1856, VI, S. 395. 

27. M. Macher, Übersicht der Heilwässer und Naturmerkwürdig-
keiten der Steiermark. Graz 1858. 

· 

28. A. v. Morlot, Augitandesit aus der Klamm bei Gleicbeuberg. 
ln .Rolll, Gesteinsanalysen", I, 1861, S. 19. 

29. Dr. l.<'erd. Stoliczka, Beitrag zur Kennlnis der Molluskenfauna 
dl'r Inzersdorfer Schichten des ungarischen Tertiärbeckens. Verhand­
lungen der wologisch-botanischen Gesellschaft in Wien. Jahrgang 
1862, XII, S. 531. 

30. Dr. Ferd. Stoliczka, Bericht über die im Sommer 1861 durch­
geführte Übersichtsaufnahme des südwestlichen Teiles von Ungam. 
Jahrbuch der k. k. Geologischen Reichsanstalt, 1863, XIII, S. 1. 

31. Dr. J. Goltlieh, Analyse der Konstantinquelle zu Gleichenberg 
in Steiermark und Analyse der Klausenquelle nächst Gleichenberg . 
Sitzungsbel'ichte der kaiserl. Akademie der Wissenschaf'Len, Wien 1864, 
XLIX, Aht. 2, S. 351. 

. 

32. Dr. J. Gottlieh, Analyse der Emmaquelle zu Gleichenherg. 
Sitzungsberichte der kniserl. Akademie der Wissenschafl.en, 1867, 
LV. Bd., Aht. 2, S. 836. 

33. I<'. Uuger, Syllogae plantarum fossilium. DPnkschrifl.en der 
kaiserl. Akaflemie der Wissr.uschaften Wien , mathematisrh-natur­
wissr.n::<l'llflft.lie]lp J<la;::,;P, 1R60, XJX. Bd., S. H. 



34. F. Riltcr 1'. Hauer, Geologisc.hc Ühersichlskarlc der üslrr­
reil'libelll'll Monal·t•hie, Blatt Nr . VI, i:istliehe Alpenländer. Wien 11m�, 
s. 42-44-. 

35. D. Slur, Beiträge zur Kenntnis der Flora der SIÜiwa!:'ser­

'illat·zo, der Ccmg ericn- und Cerithienschichten im Wic>ner und 
ungarischen Becken. Jahrbuch der k. k. Geologischen Reichsanstalt, 
1867, s. 77. 

1 �(i. D. Stur, Pflanzenreste aus dem !'fühlsteinb�·uch bei Gleid;�n­
hk-g. Verhandlungen der k. k. Geologtschcn Retchsans talt, 1867, 
S. 217. 

37. Karl Reissacher, Der Johannisbnmn bPi Gleichenherg. Vel'­
liandlnng en der k. k. Geologischen Heichsanstalt, 1867, S. !52. 

38. l{arl Reissacher, Der Johann isb111nn bei Gleichenberg. Jahr­
hneh der k. k. Geolog ischen Reichsanstalt, 1867, S. 461-464. 

39. Dr. J. Gottlieb, Analyse der beiden Johannisbrunnen nächst 

Hlraden bei G leichenberg in Steiermark. Sitzung sbericht der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften, Wien 1869, LX, 2. Abt. 

40. D. Stur, Geologie der Steiermark. Graz 1871, S. 603-615, 
ü32 und 635-636. 

41. K. Peters, Überreste von Dinotherium aus der obersten Miozän­
stufe der sildliehen Steiermark. Mitteilungen des Nalurwissenschafl­

liehen Vereines .für Steiermark, 1871, S. 369. 
42. J. Untchj, Beiträge zur Kenntnis der Basalte Steiermarks usw. 

Mittei lungen des Naturwissenschaftlichen Ve1eines für Steiermark, 
1�72. 

43. K. Hofmann, Basaltgesteine des südlichen Bakony. Mitteilungen 
aus dem Jahrbuch der königl. ungarischen Geologischen Reichs­
all8talt, JJl. Bd., S. 236-238. 

44. C. Clar, Neue Beobachtungen aus der Geg end YOn Gleichen­
berg. Verhandlun gen der k. k. G eologischen Reichsanstalt, 1874, 
&� . 

45. F. A. Anger, Mikroskopische Studien über klastische Gesteine. 
T:;chermak's miner.-pelrogr. Mitteilungen , 1875, S. 171. 

46. J. v. Matyasovzky, Verhandlungen der k. k. Geologischen Rcich�­
austalt, 1876, S. 27, Jahresbericht. 

47. J. v.Matyasovzky, Aufnahmsbericht. F'öldt. Közlöny 1877 (ungar.). 
48. K. Hofmann, Basalte des Bakony. Zeitschrift der Deutselten Geologischen Gesellschaft, XXIX. Bd., 1877, S. 185. 
49. A. Smita, Analyse eines Trachyts vonGleichenberg. Tsc.hermak's 

miner. -petrogr. Mittei lungen , 1877, S. 277. 
50. J. Utschik, Analyse eines Trachyts von Gleichenberg (Villa 

Schuh). T�chermak's miner.-petrogr. Mitteilungen, 1877, S. 277. 
51. H. Frisch, Analyse des Quarztrachyts von Gleichenberg. Tscher­

mak's mi.ner.-petrogr. Mitteilungen, 1877, S. 277. 
52. F. Salzer, Analyse eines Andesits von Gleichenberg . Tst�.hermak's 

miner.-pe trogr. Mitteilungen, 1878, S. 370. 
53. M. Schu::;ter, Analyse eines Halhopal::<, Klause hei Gleic.hen­

hrrg. THelwrmak's minPr.-petrogr. M i t teilung en, 1878, 8. 371. 
54. C. Clar, Mitteilungen aus Glcichenberg. Vm·handlungen der 

k. k. Geologischen Reichsanstalt, 1878, S. 122. 



55. K Hu::;�ak, Der Trachyt von Gleiehenberg. Mitteilungen des 
;�aturwissenschaftlichen Vereines rür Steiermark, 1878, S. 102. 

5ö. Dr. H. Hörnes, Zur Geologie der Steiermark. 1. Vorkommen 
vo11 Leithakalk mit Congeriens�hichten bei Gleiehenberg. Verhand­
lungen der k. k. Geologisehen Heichsanstalt, 1878, S. 304. 

57. Dr. R. v. Fleischbacker, Das Vorkommen mariner Jfossilien 
Jwi Gleichenbcrg. Verhandlungen der k. k. Geologischen· Reieh!:öanstaJt, 
1�78, s. 53. 

58. Dr. A. Penck, Über Palagonit und Basalttuff�. Zeitschrill de:r 
Deutschen Geologi!:öchen Gesellschaft, 1879, S. 545-'-'-548. 

59. Dr. R. Hörnes, Das geologische Alter d'er· El'llptivgesteine von 
GleichenlJerg. Verhandlungen der k. k. Geologischen Reichsanstalt, 
1880; S. 49-53. 

60. Dr. C. Clar, Noliz über das Eruptivgebiet von GleicheHberg. 
Verhandlungen der k. k. G�ologischen Reich$8-nstalt, 1880, S'. 15$. 

61. Dr. E. Hussak, Über Eruptivgesteine von Gleiehenberg. 
Verha11dhmgen der k. k. Geologischen Reichsanstalt, 1880, S. 160-162. 

62. Dr. C. Clar, Boden, Wasser und Luft von Gleichenberg in 
Steiermark. Eine baineologische Skizze. Graz 1881. 

63. M. Kispatie, Über die Bildung der Halbopale im Augitandesit 
von Gleichenberg. Tschermak's miner.-petrogr. Mitteilungen, Bd. lV 
1882. s. 122-146. 

64. Dr. C. Clar, Olivin YOn Fehring hei Gleieheß:berg. Tschermak's 
miner.-petrogr. Mitteilungen, Bd. V, 1883, S. 85. 

65. D1·. C. Clar, Einwirkung C02-haltiger Wässer auf den Trachyt 
Yon Gleichenberg. '1\;chermak' s miner.-petrehrr. Mitteihmgen, Bd. V, 
1883, s. 385-388. 

66. Peters und llwoll (Cla1·), Graz, Geschi�hte und Tepographie der 
Stadt und ihrer Umgebung. Graz 1875, S. 430-433·. 

6.7. Ed. Suess, Anllitz der Erd·e. Bd. I, 1"885, S. 1,7:7. 
68. Dr. C. Clar, �.er Kurort Gleichenberg in Steiermark. Wien 18�1l. 
6!). Dr. C. Cloar, Uber die Situation der in jüngster Zeit zur Süß-

wao:serversorgung· des Kw·ortes Gleicheul.:lerg herangezogenen Quellen. 
V crhaudlungen der k. k. Geologischen, Reichsanstalt, 1887, S. 35-l--355. 
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III. Die Schichtfolge (Stratigraphie). 
A. Das vortertiäre Grundgebirge. 

1 .  D i e  p al ä o z;o ische S ch i eferin s e l  d e s  R oten ­
S l a d·elib·e r g e s :  graue und grüne phyllitä.huliche 
Tanscl,ierer (pa), Diabas.;Grünschiefer (Di), Kalk-

marJOOr, Kieselschi-efe1' (pk). 

Das Blatt Gleichenberg wird fast ausschließlich von 
tertiä-ren und •quartären Bildungen sedimentärer und vul­
kanischer Natur eingenommen. Nur beiderseits des Lehm­
bacb(Lendva)tals treten, wie seit langem bekannt ist, 
am. .Stadelher.g und am Rotenberg 1) ä-ltere " Grund­

.gebirgsgesteine " hervor. Der durch den Lehmbach (südlich 
vo-n Neubaus) entzweigeschnittene Felskörper der alten 
Gesteine erscheint im W und 0 noch von kleinen, paläo­
zoischen Au.fbrü-ehen begleitet. .Sie entsprechen durch die 
Tertiärbedeckung abgetrennten Ausläufern der Hauptmasse. 
Im W ist es die kleine, schon von P. Partsch irri Jahre 
1 836 erwähnte Felsscholle östlich (unterhalb) von St. Anna 
am Ai.gen mit dem im Volksmunde sagenumwobenen 
" Teufelsstein " (schwarzer Kieselschieferfels) ; im 0 ist es 
der Erosionsanschnitt des Grundgebirges im Hintergrund 
des Jarekg.rabens (oberhalb Szottina) und eine von mir 
noch weiter östlich aufgefundene Schieferscholle südlich 

1) Auf der Spezialkarte als Stradel und Rotterllerg hcr.eichnet. 
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des Windmühtberges (auf jugoslawischem Boden) . Die ost­
westliche Erstreckung der paläozoischen Aufbruchzone 
beträgt zirka 7 km, die Nord-Süderstreckung kaum 3 km. 

Es isl unmöglich, auf Gnmd der petrographischen Be­
schaffenheit der Gesteine und der Lagerungsverhältnisse 
in diesen fossilleeren, schleeht aufgeschlossenen, vor­
herrschend aus einförmigen Tonschiefern zusammen­
gesetzten paläozoischen Bildungen eine detaillierte Glie­
derung der Schichtenfolge zu entwerfen. Immerhin haben 
sich einige Anhaltspunkte ergeben. 

Ztmäcbst sollen die einzelnen Gesteinstypen kurz be­
sprochen werden : 

T o n s c h i e fe r  u n d phyl l i ti s c h e  S ch i efer (ps d e r 
K ar t e). Das vorherrschende Gestein bildet ein grau­
grüner, matter Tonschiefer oder ein schwach seiden­
glänzender, phyllitischer Tonschiefer. Sehr häufig ist ein 
Kalkgehalt im Gestein vorhanden, so daß sich Über­
gänge zu Kalktonschiefem einsteHen. Bei Kalch und im 
nördlichen Teil der Klause herrschen solche stärker kallc­
haltige Gesteine vor. Auf der Südseite des Stadelberges 
und in den beiden östlichen Aufbrüchen fand ich da­
gegen normale Tonschiefergesteine. In dem Graben .  süd­
östlich von Bonisdorf treten phyllitisch aussehende, glän­
zende Tonschiefer auf. 

Das Ausgangsmaterial für diese Schiefergesteine 
müssen Tone und Tonm ergel gewesen sein. 

Grünschi efer und D i a b a s e  (Di d e r  K a rt e). Die 
Tonschiefer zeigen Übergänge zu Grünschiefern und zn 
Gesteinen, die sich bei mikroskopischer Untersuchung als 
Abkömmlinge von Diabasen erweisen. Zwischen den 
Grünschiefern und den an der Grenze kalkhaltigen Ton­
schiefern läßt sich eine scharfe Scheide nicht ziehen. h1 
dieser . Gesteinsgruppe treten auch grünliche, durch dunkle 
Tüpfel, die aus Chloritnesten1 bestehen, ausgezeichnete 
Schiefer auf. Die in einem Bruche auf der Westseite der 
Klause (am Ostabfall des Roten Berges) erschlossenen 
Grünschiefer haben sich im Mikroskop als metamorphe 
Diabase erwiesen. Es wird im petrographischen Teil aus­
geführt, daß hier neben den Diabas-Grünschiefern auch 
kleine Linsen einE's helleren Gesteins auftreten, die sich im 
Mikro�kop dmch das Fehlen der dunklen GemengtPile 
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auszeichnen. Es sind "'ol t l  die der Diabaseruption zuge­

hörigen sauren Abspaltungsprodukte. 
Die Grünschiefergesteine der Klause Lesitzen einen 

starken Pyritgel talL 
K a l k e  u n d K a l k s ch i e fer (plc d e r  K ar t e). Schon 

F. Stoliczka hat in den sechziger Jahren des vergangeneu 
Jahrhunderts 1) das Auftreterr von Kalksteinen bei der 
Ortschaft Kalch im Lehmhac.h(Lendva)tale erwähnt. Bei 
Kulch sind in einem Steinbruch helle, gelblichweiße und 
dunkle krist.alline Kalke (tmreine Marmore), die mit den 
auflagernden Kalkschiefergesteinen durch Wechsellagerung 
eng verknüpft sind, erschlosseH. Die Gesteine erscheinen 
lagenweise schön gebändert (ßände1·kalke). Ich konnte 
diese Kalkgesteine i n  Form einer steilen Auffaltung am 
Nordgehänge des Roten Berges ( -9- 416) ziemlich hoch 
hinauf verfolgen . Diese Hauptfalte wird noch von kleineren 
Kalkfalten bel2,"leitet.. 

Ki e s e l s ch i €de r. In der Schieferscholle  unter St. Anna 
am Aigen treten dunkle graphitische Kieselschiefer (schwarze 
Quarzite) auf. Sie werden von kalkhaltigem Tonschiefer 
begleitet. Schwarze Kieselschjefer fand ich auch in dem 
Graben oberhalb Guitzenhof. 

La g e ru n g u n d  A l t er s fo l g e d e r  G e s t e i ne.  Die Auf­
nahme hat ergeben, daß der Bänderkalkzug von Kalch 
in Form einer Antiklinale aus den Kalkschiefern und Ton­
schiefern emportaucht und vou diesen höher oben noch 
ummantelt wird. Die Kalke sind daher als das L i e g e n d e  
der mächtigen Schiefennasse aufzufassen. Auch die Kiesel­
schiefer dürften einem tieferen Niveau in der Schichten­
folge angehörei1. 

Im Bereiche der Grünschiefer-Diabasaufschlüsse herr­
schen kompliziertere Lagerungsverhältnisse vor. Ich vermute 
aber, daß hier die Kalkschiefer und Grünschiefer in Form 
einer steilen oder überkippten Antiklinale aus der Haupt ... 
masse der Tonschiefer hervortreten, somit dem tieferen 
Teil der Gesteinsserie angehören. Die Schieferinsel des 
Hoteu-Stadelberges scheint daher einer Schichtenreihe zn 
entsprechen, die an der Basis aus Bände1·kalken besteht, 

1 )  29, 8. 4. 
Spezialkade , ,Wciclwnbcrg". 
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üher \\"elcher kalkl •ti.H.ige Schiefer, Kieselsehiefer und 
örtlich Diabas - Grünschiefer lagern, \Vorüber noch 
mächtige Tonschiefer und phyl litähnliche Tonscl 1 iefer anf­
gehäufl. sind. 

Ich habe vor 13 Jahren in Anlehnung an die damals 
gerade von H. Mohr 1) veröffentlichte Auffassung die V er­
mutung ausg·esprochen (96, S. 50G), daß in den Ge­
steinen der Schieferinsel vielleicht jungpaläozoische Bil­
dungen vorliegen. Indessen mÖchte ich nunmehr - auf Grund 
des gegenwärtigen Standes der Frage - an dieser Ver­
mutnng nicht mehr festhalten. Dagegen muß die Ana­
logie mit dem tieferen Teil des Grazer Paläozoikums i n  
den Vordergrund ge•·ückt werden. Die Bänderkalke wird 
man mit dem meist. als Silur angesprochenen Schöckl.kalk 
in Parallele setzen könuen, während die mächtigen Ton­
schiefer uud Phyllite mit ihren Grünschiefern als Aqui­
valente der den Schöcldkalken aufgelagerten Semriacher 
Schiefer, die ebenfalls Diabase entllalten, attfzufassen sein 
werden . Jch g-laube also, daß ein silurisches Alter für die 
Gesteine der

-
Schieferinsel des Rot.en-Stadelberges am 

meisten VV ahrscheinlichkeit für sich hat. Diese Annahme, 
welche ein altpaläozoisches Alter für die besprochene 
Schiehtenfolge voraussetzt, erscheint insofern recht wahr­
scheinlich, als bei Gö.ssing im sudliehen Burgenlande und 
im Pinkadurchbruche über analogen Schiefergesteinen 
Dolomitgesteine des Devons auftreten.2) 

1) Versnd1 einer tektonischen Aunösung ues Nordostsporns der 
Zent.ralalpen. Denkschriften der kaiserlichen Akademi� der Wi� scn­
schaflen in Wi en, mathematisch-n at nrwissenschaftliche Klas�e, �8. Brl., 
1 H12. 

2) ln nenester Zeit hat R. Seinduner (Das Bergland nordöstlie!t 
von Gt·az. Sit:mngsberich t der Akademie der Wissenschaften in Wien, 
mathemalisch·naturwissenschaftliche Kl asse, 134. Bd., I. Abt., 8. his  
I 0. Heft, 19�:J) eine von den bisiH·rigen Ansichten sehr ab\rcichende 
Deutung der Altersfc·lge des Grazer Paläozoikums vertreten. Schwinncr 
rcdmet den Scb öcklkalk zum Devon und hält die Semriacher 
Sehie!'er für Yiel älter, im wesen tlichen /Ur vorpaläozoisch und über 
tlen Schöeklkalk au fgescl1 ohen. Gegen ll iese Ableitung hat H. Mohr 
in einem Aufsatz : Archai < che Krinoiden ? Eiue kritisch� Wcrrd ignng 
B, Schwinncr\: nBergland nordöf't.l ich von Graz" ,  Verhandlungen der 
Geologischen Bundesanstalt, Wien 1926, Nr. U) Stellung genomnwn. 
Solange in !lief'cr Fragl' k eine Klänmg eingelreton i!<l, hnl lP  i! 'h ('S 
rar hef',O.f'J', h!'i dN· hish PrigPII DP IL l l l l lg  w l"t'L"hlf'i] )(•Jl. 
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D i e  Um w an d l n n g e u d e r S c h i e fe r g e s t e i n e. Auf 
der Südseite· dt·� Palii.ozoikums stellen sich an mehreren 
Ortliehkeilen eigt>ntümliehe, tiefgreifende Untwandlungen 
im Bereiche der Tonschiefer ein, die zu weißen, weichen 
Zersetzungsrückständen geführt hahen . Die weitestgehenden 
V erändernngen dieser Art lassen sich an der kleinen 
Schieferkuppe westlich von Gnitzenhof beohachten, wo 
mä�htigere, rein \veiße Gesteinsmassen auftreten, die noch 
die Struktur des ursprüngl icheu Schiefergesteines erkennen 
lassen und in denen nur die Quarzadern unverändert er­
halten geblieben sind. Ähnliehe, in eine weiße Masse um­
gewandelte Tonschiefer beobachtete ich am Südwestgehänge 
des StadeU)erges. Sie treten an den beiden erwiUmten 
Örtlichkeiten an del' unmittelbaren Basis der übergreifend en, 
sarmatisehen Schieiltenfolge auf. 

Eine Analyse, durchgeführt im chemischen Laboratorium 
der Geologischen Bundesanstalt von dem Vorstand des­
seihen, Herrn Bergrat Dr. 0. Hackl, ergab folgendes Resultat : 

Glühverlust 3·84°/0 
K2 0 5·85 °/0 
Na2 0 1'63 °/0 

Es handelt sich wohl um ein serizitisches Mineral. 
Zweifellos liegt hier eine durchgreifende Umwandlu ng  der 
Schiefer vor, die et.was an jene eigentümlichen, weißen, 
talkähnlichen Zersetzungsprodukte kristalliner Gesteine er­
innert, die im Weehselgehiete in weiter Verhreitnng auf­
treten und in dee Literatur die Bezeichnung Leukophyllit 
erhalten hahe11. 1) 

Die über das Gnmdgehirge transgredierend über­
greifenden Sedimente enthalten in ihren Schollerlagen am 
Südwestfuß des Stadelberges m1d bei Gnitzenhof die zer­
setzten Schiefergesteine bereits als Einschlüsse. Dadurch 
ist das vorsarmatisehe (vormiltelsarmatische) Aller der 
Umwandlungen festgelegt. Schon vor 14 Jahren hatte ich 
in dem Graben westlich von Gnitzenhof (96, S. 5 1 2-;) 1 3), 

1) Indessen dllrften die Gesteine von Gnitzenhof n i c h t zu den 
Leukophylliten gehören, da die le tzteren durch einen hcsondeJ•s 
hohen Mg-Gehalt nnsgezeichnet sind, welcher fur die Gesteine Yon 
Guilzenhof wefler erwiesen noch ihrer Entstehung nach walu·­
sc.heinlich ist. Eine Prüfung- auf· Mg ' wLtnle an letzteren u i!'h t \'Or­
gPnonunen. 
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dPr von � 35 1 n ach Süden geht, au der Basis d('r dort 
auftret{•Julen tieferei l sarmatischen Schichten Sandsteine 
mit weißem Bindemittel aufgefunden, in welchem i ch 
damals - ohne Kenntnis des östlichen Paläozoikums -
Tuffsandsteine vermutete. Es handelt sieh aber biet' 
sicherlich nur um· umgelagerte Sandsteine, aus diesem 
serizitisch zersetzten Schiefermaterial gebildet. Die Ent­
stehung der serizitisierten Gesteine kann wohl als vor­
sarmatiscl1e, oberflächliche, tiefgreifende Zersetzung an­
gesprochen werden, die unter dem Einfluß tertiären Klimas, 
aber wohl noeh m1ter besonderen Bedingtmgen (starke 
Einflüsse humöser Substanzen ? postvulkanische Einflüsse ?) 
vor sich gegangen ist. 

Eine ganz andere. ebenfalls betriichtliche, aber an­
scheinend wc�uigPr tiefgreifende Umwandlung zeigen die 
Schiefergesteine am Ostgehänge des Stadelberges bei 
Bonisdorf. Hier herrschen rötliche, eisenschüssige (häma­
titisch umgewandelte) Schiefergesteine vor. Es ist offenhar 
eine Roterdeverwitterung unter dem Einfluß des warmen , 
tertiären Klimas gewesen, die hier diese Umwandhmg (le1 ·  
paläozoischen Ges t eine bewirkt hat. Sie liegen unter 
ponlischen Schichten begraben. Schon 1''. Stoliczka (29) 
halte im Jahre 1H63 anf diese eisenschü::.sigen Zersetzungs­
produkte aufmerksam gemacht nnd betont, daß auch ein 
kleiner Kupfergehalt im Gestein enthalten sei. Auch h ier 
liegen also tertiäre Verwitterungsrinden vor, die wohl als 
normale Zersetzungserseheinun g unter dem Einfluß des 
uamals hC'rrschenden Klimas angesehen ·werden können. 

2. D a s  G r n JHl g- P b i t· g e  i m  U n t e r g r n i1 d � d e s v o n  
t P rt i ü i' e n  S e d i m e n te n  e in g e n o m m e n·e n R a um e s 

a u f  B l att  G l e i e h e 1! b e r g. 

Man würde über die Beschaffenheit des tieferen Unter� 
g-rundes im Bereiche des fast ganz mit tertiären Sedi­
J
-
twnten zug·edeckten Tert'ains am Blatte Gleichenherg völlig· 

im unklaren sein, wenn nicht die jüngeren vulkanischen 
Ausbrüche, besonders die pliozänen Basaltemptimwn, an 
über 40 Stellen bei Durchlöcherung der Erdrinde Fetzen 
von den den Untergrund bildcmlen Gesteinei l · an die 
Oberflüclw mi l hel'nufg;t>bracht hiitlen. Die UJ t!Nsnclmng 
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di�·ser :8iH :.;chlüs:.;f� erg-iht, wie ich sclto1 1  19 1 3  (%. 
S. 507 -50\.l) auseinandergese tzt habe, die überrasclwutll '  
Tatsadw, daß nur ein k l e i n er Teil des oststeirischeH 
Eruptivgebietes einen paläozoischen Untergrund, der ja  
auch in den Schieferhöhen d{)s Roten- und Stadelberges­
zutage tritt, hesitzt, sondern daß der Hauptsache nach 
gTa n i t i s c h e  G e s t e i n e  u n d  a lt k r i s tal l i n e  G n e i s e  
u n d  A m p h i b o li t e  den Sockel zusammensetzen. Dab('i 
kann das Fehlen paläozoischer Einschlüsse nicht etwa als 
durch deu Zufall bedingt angesehen •verden, da viele 
Hunderte von EinschlüssQn geprüft wurden. 

Am genauesten habe ieh die Untergrundeins.chlüsse i m  
Tuff voJ L Kapfenstein untersucht, i n  d r m  ich trotz der 
Nähe dP.r palüozoi;-;chen Schieferinsel (zirka 6 km Disl:am) 
n i  e h  t e i n  e i n z i g e s  paläozoisches Gesteinsstück ange­
troffen habe, wohl aber viele Hunderte von granitischen 
Einschlüssen im Laufe der Jahre beobachten konnte. 
Unter diesen herrschen normale, m ittel- bis feinkörnige 
Granit e bei weitem vor. Gelegentlich findet man Einschlüsse 
YOH grobkörnigen Graniten, dir. über zentimetergroße Feld­
spate (Karlsbader Zwillinge) enthalten. Helle aplitische und 
pegmatitisehe Einschlüsse, darunter solche mit schrift.­
graniti�chel' Verwachsung, kommen ebenfalls . nicht selten 
vor. Weiters fand ich Einschlüsse geschieferter Granite, 
hiotitreiclu�r Granite (basische Schlieren) und eines Granits 
mit einem grünen Mineral. Manche Einschlüsse zeigen 
<�ine schwache Schieferung (Gneisgranite). Echte Gneise 
sind mir aber n i c h t  bekannt g·eworden. 

Noch merkwürdiger ist das Fehlen paläozoischer Ein­
schlüsse und das Auftreten granitischer Fremdlinge in 
einzelnen DurchJJrüchen des Neuhauser Tufi'gebietes, die 
kaum 3 km vom Rande des Paläozoikums entfemt liegen. 
Hier fand ich in der Tuffspalte östlich von Schloß Tabör 
Graniteinschlüsse. Bei Neuhaus selbst erscheint der Basalt 
mit mehr oder minder aufg·eschmolzeuen Einschlüs::;en, 
auch aus dem tieferen Untergrunde, reichlich gespickt, die 
zwar bei ihrer starken Veränderung schwer zu deuten sind, 
aber vermutlich teil weise auf Granite zuri'Ickgehen dürften. 1) 

I) Im Tuff YOH Nl'llhau!' f'and ich ::tl 1cr :weh e i J I P I I  großen 
ßmeken eines Geslein!:' \"Oll! Ausseheu eiue:; VOll Quarzadern dur,·h­
wgeneH Gnmwack.e.gsandsteilu'1s palii.Qzoisehen .Alt�.rs. 
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Aussc.ltl ießl i ch !! l' an i l i s eh l· Einscl 1lü:sse sammP-lle ich 
i 1 1  dem südöstlich von Neuhaus u n cl  cler SchiefPriwwl 
gl•higenen Tuffgebiete von Oberlimbach. Der nordwestliche, 
dortige Tuffdurchbruch, jener des Cengerci hreg, der um 
2 km vom Rande des Paläozoikums entfemt liegt, zeigt 
zahlr·eiche granitisclte Einschlüsse. Desgleichen beohachtete 
ich in dem südwestlichen Tuffvorkommen vou Oberlim­
bach; jenem bei lskala, aus der Tiefe geförderte Granite. 
Am Kaniza breg, dem ausgedehnten südöstlichen Tuff­
körper d es Oberlimbaeher Gebietes, konnte ich in einem 
im Tuff eingeschlossenen Basaltblock Graniteinschlüsse 
feststellen . Hier fehlen nach meinen B0ohachhmgen palä­
ozoische Einschlüsse vo ll s t ä n d i g. 

Das ausgedehnte Basalt- und Tuffgebiet von Klöch zeigt 
E-inschlüsse granitischer uud altkristalliner Gesteine. In den 
Schlackenbasalten des Seindl konnte ich inmitteu der 
porösen Lava zahlreiche Einschlüsse stark umgeschmolzener 
Granite feststellen. Au der Westseite des Kindl>ergs sam­
melte ich in einer Basaltspalte Gesteinsstüeke, die vermutlich 
Amphiboliten, die starke Umwandlungen erfahren haheu, 
Pntspreehen. Vorn Tuff des Zahrerherges (Zamherg drr 
Spezialkarte) liegt mir ein Stück eines unveränderte11 
Amphlbolits vor. In der Basaltspalte von Plesch-Risola 
(uördlich des Klöcher Massivs) fand ich granitische Ein­
schlüsse. Der Basalt des Hochstradens ist sehr einschluß­
arm, doch konnte ich kleine Granitfragmente beobachten. 

Sehr. reich an granitischeu Einschlüssen ist das Tuff­
gebiet von Fehring. Hier sind es besonders die Aufschlüsse 
am W aehseneck, welche bis kopfgroße Blöcke von Granit uud 
Granitgneisen enthalten. Ich fand fernet· granitische Ein­
sehlüsse bei Hirtenstein, Lei Leisten und an anderen Punkten. 

ln den Tuffen von KL'ieselstein (Jennersdorf NW) heoh­
n chtete ich spezie-ll im südlichen Vorkommnis Einschlüsse 
von Granitgneis. In dem nördlichen Tuffdurchbruch s:un­
melle ich dageg·en auch einen Schiefereinschluß von 
paläozoischem Aussehen. 

In dem Tuffgebiet von Unterweißenbach, westlich von 
F'eldbaeh; habe ich .zahlreiehe Gneiseinschlüsse aufgesammelt. 

Der Tuff des Auersberge:;, westlich von Feldbach, zeigt 
eine besor1 det·s reithc Kollektion an Gneiseinschlussen, 
wornu tcr sieh G:neise, Glim.met·:::;chidel', Al.npl.til!Olite 1u1 d 



gT<HJ <d.führPtHh"' Gneisgest.eine (Ekl ogil�·) erk<"'Hnen lassPI J .  
Hi<�t· sind e s  also typische Gesteine des A l t k ry s t a l l i n s, 
die den U ntergl'und bilden. 

In den miözänen Lipariten des Schaufelgrabens bei Gleichen­
] •e1·g habe ich ein Stück eines Schiefergesteines aufgesammelt, 
das vermutlich einem verunderlen Amphibolit entspt·icht. 

Überblickt man die Verbreitung der Einschlüsse, s9 
el'gibt sich das merkwürdige Bild, da13 die paläozoische 
Schieferinsel des Boten- nnd Stadelberges anscheinend 
a u f d r e i  S ei t e n  v o n  G r a n i t e n  u m s ä u m t  w ir d. Sie 
stellt offenbar eine Einfaltnng oder Einsenkung paläo­
zoischer Gesteine innerhalb eines von zahlreichen Granit­
stöcken durehschwärmten altkristallinen Gebietes dar. Aus 
der Verteilung der Einschlüsse läßt sich vermutungsweise 
ein nordnordöstlicher Verlauf der Einmulduug entnehmen. 
Speziell sei darauf verwiesen, daß ein ausgedehnter Granit­
körper den Raum von Klöch, Kapfenstein, Neuhaus und 
Fehring einnehmen w1d daß ein zweiter den Untergrund 
der Oberlimbaeher Gegend bilden muß. Dagegen ist in 
der Gegend von Feldbach tmd Gleichenberg anscheinend 
ein Bereich, iu dem vorherrschen d altkristalline Gesteine 
den Untergrund zusammensetzen. Man wird nicht fehlgehen ,  
wenn man i n  letzterem die Fortsetzung jener Gesteins­
massen vermutet, die zwischen Haltberg und \V eiz den 
Hand des Grazer Beckens hilden und die am Kulm sporn­
artig in das Becken vorspringen. Auch ihnen sind mächti­
gere Granitstöcke eingeschaltet. 

Die Untersuchung der Einschlüsse in den oststeirischen 
Basalttuffen hat k e i n e  Anhaltspunkte dafür ergeben, daß 
jungpaläozoische (karbonisch-permische Ablagerungen) oder 
altmesozoisehe (triadiscbe) Bildungen, wie letztere am 
Südwestsaum des s teirischen Beckens, am Poßruckgebirge, 
auftreten, im Untergrunde verbreitet wären. Ebenso fanden 
sich keine An�eichen für das Vorhandensein oberkretazischer 
(aus der Oberkreidezeit stammender) Bildungen, wie sie 
bekanntlich im Nordwestteil des steirischen Beckens in 
der K a i n a ch auftreten. Schließlieh wurden k e i n e  Ein­
schhisse alttertiärer Schichten festgestellt. Es scheint dem­
nach im Untergrw1de des Blattes Gleichenberg das M i o z än 
unmittelbar über das altkristalline, granitische nnd alt­
palüozois.che "Grnndgebil'ge" zu transgrcdieren. 
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lJ. Die :oitratigrapbiscbe Einreihung (lür Gleiclumbergm· 
'l1racbyt- und Andesit-Ausbrüche. 

(Pr) 11rachyte tmd verwandte Gesteine (mit großen 
Sanidineinsprenglingen). 

(An) Andesite und verwandte Gesteine (Andesitoide 
ohne Sanidineinsprenglinge ). 

(Bh) Quarztrachyt (Rbyolit). 
S ch w a r z e  H ä k ch e n  a u f  R o t :  Traehytische EruptiY· 

breccien (Tuffe). 
S ch w a r z e  H ä k c h e n  a u f  G r ü n :  Andesitische Et'll})tiv­

breccien (Tuffe). 
G r ü n  u n d  w e iß g e st r e ift : Vollkommen umgewandelte 

Andesite (mit größe1·en Opalmassen). 
Inmitten des oststeirischen Hügellandes erhebt sieb, im 

N des Kurortes Gleichenberg, das schon vor mehr als 
hundert Jahren zum erstenmal wissenschaftlich untersuchtP, 
erloschene Vulkanmassiv: d e r  Tr achyt-An d e s itkörp e r  
v o n  G l e i c h e n b erg, der in dem Gleichenherger Kogel 
(596 m) kulminiert. Der geschlossene Eruptivkörper begi 1 1nt 
am Schaufelgraben im 0, wo er eine tiefer gelegene Kuppe 
bildet, nimmt den Abs-etzrücken ein, überschreitet den 
Eichgraben und baut den östlichen Gleichenherger Kogel 
(der den Namen Bscheidkogel führt) auf. Jenseits eim'r 
Mulde folgt Rodalm die Erhebung des eigentlichen " Gleichen­
berger Kogels " (596 m), der über eine westliche Vorkuppe, 
die Birkblöße, westwärts steil zur Klausenschlucht abfällt. 
Der Gleichenherger Schloßrücken bildet sodann den west­
lichen Abschluß des Eruptivmassivs. Von der Hauptmasse 
des Eruptivkörpers erscheint im Süden die Kuppe des 
Fraterwaldes (Sulzkogl), im Bereiche des Kurortes gelegen, 
abgetrennt, im N die Kuppe von Gossendorf, tiefergehend, 
abgelöst. Die ostwestliche Erstreckung der oberflächlich 
zutage tretenden, geschlossenen Eruptivmasse beträgt etwa 
4 km, die N-S-Ausdelmung 2·5 km. Rechnet man noch 
die nur durch seichtere Sedimentbedeckung abgetrennten 
vorgelagerten Kuppen hinzn, so ergibt dies eine (an der 
Oberfläche sich ausprägende) N-S-Erstreckung des Eruptiv­
körpers von 5 krn Länge. 

Die Gesteine, die sich am Aufbau der Masse beteiligen, 
sind trachytischer, andesitischer und quarztrachytischer 
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(liparitischer) Natur. Sigmund hat auf Grund gellauer 
petrographischer Untersuchungen innerhalb der Trachyte 
und Andesite eine Anzahl spezieller Gesteinsvarietäten 
unterschieden und diesen Differenzen auch in der Namen­
gebung (trachytoide Andesite, Andesitoide) Rechnung 
getragen, worauf ich im petrographischen Teile noch zurück­
komme (79). Indessen glaube ich, daß eine so weitgehende 
Zerspaltung der Eruptivgesteine, so berechtigt sie auch 
vom mineralogisch-petrographischen Standpunkt erscheint, 
sich doch bei der geologischen Kartierung kaum scharf 
durchführen läßt. Ich habe mich daher entschlossen, bei 
der Aufnahme nur jene Eruptivgesteine voneinander abzu­
scheiden, die sich schon anf Grund der Beobachtung im 
Felde als deutlich verschiedene Typen zu erkennen geben : 
Es sind dies die durch große Saniruneinsprenglinge aus­
g·ezeichneten t r a c h y ti s c h e n  G e st e i n e  ( =  Sigmunds 
Trachyte und trachytoide Andesite), d i e  A n d e s i t g e s t e i n e  
( =  Sigmunds Andesite und Andesitoide) und die Q u a r z­
t r a c h y t e. Die Verfolgung der drei Haupttypen dieser auf 
diese Weise vereinfachten Gesteinsfolge ergab zwar im 
großen und ganzen eine Übereinstimmung mit der Dar­
stellung Sigmunds, im einzelnen aber stärkere Abweichungen. 

So zeigte es sich, daß die Trachytgesteine noeh einen 
großen Teil der Absetzkuppe bilden, wo Sigmund Andesite 
;msgeschieden hatte ; ferner daß die Trachyte noch die Höhe 
westlich der südlichen Klause, auf welcher Schloß Gleichen­
berg steht, bilden. Isolierte Trachytreste wurden au den 
Gehängen westlich des Meierhofes von Schloß Gleichen­
berg (über Andesiten gelagert) , dann inmitten des Andesit­
gebietes am tieferen Nordgehänge des Bscheidkogels 
(= östlichen Gleichenherger Kogels) angetroffen. 

Von besonderer Wichtigkeit war die Auffindung und 
weitverbreitete Feststellung trachytischer und andesitischer 
Eruptivbreccien, die bisher nur von einer einzigen Stelle 
(in der Klause) bekannt waren und deren Eruptivnatur 
hier übrigens bestritten worden war. Es ergab sie.h nun, 
daß solche Eruptivbreccien, z. T. als ge·walt.ige Trümmer­
breccien entwickelt, den Trachyten und Andesiten einge­
schaltet, am ganzen Südgehänge der Gleichenherger Kogeln 
Yon der Klansc bis über den Ei(;hgraben hinans zn ) leO) )­
achten sind. 



Gegen W hin, iu de t· Rkhtung gegen Hofslätten , und 
besonders gegen NO, in der Richtung auf Gossendorf zu, 
fand ich das A.udesitgeLiet viel ausgedehnter, als es Sigmuud 
eingetragen hatte. Allerdings ist im letzteren Ranm die 
Darstellung auf der Originalaufnahmssektion 1 : 25.000 eine 
derart unvo l lkommene und unrichtige, daß auch nur eine 
annähernd zutreffende Eintragung der Gesteinsgrenzen hier 
unmöglich erscheint.t) In diesem Raume, südöstlich von 
Gossendorf, sind es sehr stark umgewandelte Andesitgesteine, 
die Schnüre von Halbopalen enthalten . (Näheres hierüber 
siehe im vulkantektonischen TeiL) 

Näheres über den Aufbau des Eruptivgebietes und über 
die relative Altersfolge der Eruptivmassen wird bei 
der V ul k a n t e kt o n ik auseinandergesetzt werden. Hier 
iuteressiert uns zunächst die Einreihung des Eru ptivkörpers 
in das geologische Zeitschema und seine Beziehnng·en zu 
den tertiären Sedimentgesteinen. 

D. S t u r  (40, S. 60ß) hatte die Meinung vertreten, daß 
die Gleichenherger Trachyt- und Andesitgesteine ihren 
Ausbruch in sarmatischer Zeit gehaht hätten. Im Jahre HH 3 
habe ich (96, S. 5 10-5 1 1) erwiesen, daß der Ausbmch iu 
vorsarmatlschcr Zeit erfolgt ist und wahrscheinlich schon 
Yor Ablagerung der zweiten Mediterranstufe vor sich 
gPgaugen ist. Die. weiteren Studien haben das vormediterrane 
Alter der Aus}Jrücbe mit voller Sicherheit ergeben. 

Allenthalben legen sich die sa1·matischen Schichten dem 
Trachytkörper auf, 1 1 .  zw. nicht nur die " ohcrsm·matischen " 
Bildungen, sondern auch die tieferen Komplexe bei Dorf 
Gldclienberg und im Knrorte. Die Basis des Mittelsarmats, 
die bei  Waldsberg· in Form von Grobschottern aufge­
schlossen ist, enthält bet·eits G�rölle vou Trachyt. 

In den Basalttuffen von Unterweißenbach habe ich Ein­
·"chlüsse von konglomeratischem Leithakalk der zweiten 
Mediterr,u1stufe angetroffen, die einen wichtigen Aufschluß 
über clus Eruptiousalter der Tmchyte ergeben. Die Gerölle 
die::;es kouglomeratischen Leithakalkes bestehen zu gutem 

1) Et·st die Reamlml iertlll fr ues Spezialkart.enhlattes Gleicheuherg, 
I I t treh HetTn Ollerkommissär Major Post.l (les Bundesvermessungsamtes 
1 925 du t•t ·hge f'uhrt, ermöglieh tc ei 1w gr:na ll P I"<' I�intm�nng dPJ' I�P-slPil l�­
grt�nzen, 
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Teile :u 1 s  grünen.  feinkörnigen, ßiotiü,iusprenglinge t'nt­
hulteuden Eruptivgesteins])rocken, die schon makroskopisch 
vollkommen den " GieiGhenherger Gestt�inen" gleichen. Im 
Mikroskop erwiesen sie sich als feinkörnige Trachyte, im 

wesentlichen aus Sanidinleistchen und Biotiteinsprenglingen 
zusammengesetzt.. D as M e e r  d e r  z w e i t e n  M e d i t e n an­
s t u fe hat  a l s o  b e re i t s  a n  d e m  E r u p t i v k ö r p e r  
g ebran d e t. Die Gleichenherger Trachyte und Andesite 
sind älter  als die ältesten noch oberflächlich in der Ost­
steiermark zut age tretenden Miozänschichten. Vielleicht ist 
der Ausbruch - nach Analogie mit den untersteirischen 
D aziten und Andesiten - in das h ö h e r e  A l tm i o z ä n  
hineinzuverlegen. Die Gleichenherger Trachytkogel bilden 
aber nur das Zentrum einer viel ausgedehnteren, jung ... n 
Eruptivmasse, über deren durch jüngere Miozän- und 
Pliozänabsätze verdeckte, unterirdische Ausdehnung zahl­
lose Eimchlüsse in den pliozänen Basalttuffen Kunde geben. 

Daß wir in dem Basalttuffgebiet im 0 und SO des Kurortes Gleicht>n­
hl·rg, an dt>m Höbenrücken (les Röhrlkogels (Alhrechtshöhe, Hermanns­
hiihP), ( Iet' Sulzberge und Wirberge l.rachytische Einschlüsse in kleinen 
Slückl'll nnd bis lll>er tisl'.hgroßen Blör.ken antreffen, kann nicht 
wundernehmen, da ja die Trachyte noch an der Kuppe des Pral.er­
waldes anstehen. Der Trachyt r.ieht hier also im Untergrund norh 
w eiter nach 8 fort . .  

An der i\sllieh der Yorgenannten Hiihcn gelegenen Kuppe de� 
M o h r e n k o g e l s  (nördlich Yon Bayrisch Kölldorl) konnte ich sowohl 
E inschlüsse YOll Trachyt als auch solche von Quarztrachyt feststellen, 
welch letzteres Gestein nördlich des Mohrenkogels, im Schaufel grahen, 
zutage lrilL 

Aus der Basaltspalte von Plesch ·Risola (südlich des Hochst.rad en­
plateaus) liegen mir Gesteinsbrocken vor, die ich fllr Glei c-henherger 
Trachyte halte. 

ln den Tutren des Forschtkogels (bei Gossendorf) fand ich zaiJl­
reiche Andesite. Vor allem sind aber die Basalttuffe bei Feldbach 
(Unlerweiienbach, Auersberg) reichlich mit  Einschlüssen andesilischer 
Gesteine versehen. Teilweise sind es normale graugrüne, mit  Plagio­
klaseinsprenglingen versehene Andesite, teilweise glasreichc, rote 
n�il grüne, fclsopl1 yrische Varietäteu (mit groBen Plagioklascin­
spJ·englingen). 

In den Tuffen VOll Fehring fand ich meht·ere gl'aue Andesit­
t• inschlüsse. Aber auch uoch im östlichen Teil des hasaltischcn 
Erupli\·gehietes treten im Untergrund Andesitgesteine auf. Ich fand 
solrhe in mehreren Exemplnrcn im Tuff des Hofwaldes (nordwestlich 
von Neubaus) und jenem des Burghilgel� von Neuhatis, hier an dl'r 
Runse am West�ehiingc. Es sind grau� nnd rii l l ie] Je  Andesi te, 7.. T. 
l"elsophyriscbe uJHl poröse La1·en, 
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Det· Z usammenhang der amlesilische11 La1·en i 1 1 1  B aume Y O I I  
Fd1lhadt m i t  der Hauptmasse des Emplivkörpers i st d ureh die Eil l ­
:-wl tll'tsse vom Forschtkogel tmd durch die Gossendorfer TraehytknppL' 
g-egeben . Die Andesiteinschlüsse in den Tuffen von Fehring ullll in 
j enen von Neuhaus könnten selbständigen Lavaherden enlslanunen . 
Doch m öchte ich aus der Erwägung, daß der Gleichenherger Kogel, 
sehon seinem Aufbau nach, einem mächtigen und viel höher aur­
ragcnclen Yulkanischen EruptionszenLrum entsprach, von dem größere 
Lavamassen nach den Flanken abgeflossen sein dürften, fern er aus 
der Tatsache, daß es gerade die dünnflüssigeren Andesi te siud,  d ie -
Yidfac ll als felsophyrischc und poröse Laven - an der Peripherir� 
des Ernpli vmassiYs auftreten (Neubaus, Auersberg), schl ießen , d a ß  
h i e r L ava s tr ö m e  v o rl i e g e n ,  d i e  Y o n  d e m  G l e i ch e n h eT g c r  
K o g e l  a b s t am m e n u n d  b i s  z u  lO km w e i l  d a v o n  all g e fl o s s e n  
s i n d. Die geringe Anzahl der Einschlü!:'se im Tufl von Ne11haus 
sl'hcint anzuzeigen, daß es sich hier nicht mehr m n  besonders m ächtige 
Laren im Untergnmde handeln tlürfte. l) 

Berücksichtigen wir die im Untergrund des Tertiür­
beckens feststellbare weite Ausbreitung trachytischer und 
andesitischer Lava.massen, so erhalten wir für die Aus­
dehnung des Eruptivkörpers eine nord-südliche Erstreckung 
von etwa 1 5  km, 2) die aber in Wirklichkeit noch beträchtlich 
gt·ößer sein mag. Im Untergrund des oststeirischen Beckens 
liegt also ein ausgedehnter, trachytisch-andesitischer Ge­
s l einskörper begraben. In den " Gleichenberger" Kogeln 
taucht nur die Zinne dieses tief versenkten vulkanischen 
Gebirges empor. Die Beziehungen zu den Sedimenten der 
Umhüllung zeigen, daß die Gleichenherger Laven die 
ältesten Tertiärbildungen darstellen, die wir im BP.reiche 
des Kartenblattes Gleichenberg oberflächlich festzustellen 
in der Lage sind. 

In
. 

den Basalttuffen von Altenmarkt bei Riegersburg 
(bereits am Nachbarblatt F'ürstenfeld, hart an der Grenie 
gegen Blatt Gleichenberg gelegen), dann in den Tuffen 
von Edelsba·ch habe ich eigentümliche, körnige Gesteins­
massen in zahllosen Stücken angetroffen die offenbar 
einer mächtigen, im Untergrunde ansteh�nden Eruptiv­
masse entnommen sind. Soweit die Untersuchung von 

1) Es
. 

wä r·e
. 

al!er auth möglich, tlaß die ßagaJtlutl'e:xplosion nur 
�el�ge�lheh l l l� u1 tle� Bereich llet· Andesite, d i e  an der Tert.iär­
hasis hegen, h mahgegnffen hat. 2) Hiebei ist �li� noch zu erwähnenüe groLkörnige Tierengesteins­
J�asse, von del' dre Tuffe YOll Edel sbach und AUenmarkt bei Rieooersburg 
Kunde geben, nicht berllcksichtigt. 

0 
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Dünnschliffen hisher rin Urtei l erlaubt, sche int es sich um 
grobkörnige , diori tisch-gabbroide Massen zu handeln. Im 
Nordwestteil des Blattes G leichenberg scheint also noch 
eine mächtigere junge Eruptivmasse zu liegen, die wohl 
einem selbstilndigen Lavaherd entstammt. t) 

C. Unter- und mittelmiozäne Allsätze im Unte1·grnnd 
des Kartenblattes � 

Erst Ablagerungen des tieferen Obermiozäns (der 
zweiten Mediterranstufe) treten am Blatt Gleichenberg -
an einer einzigen Stelle - als älteste tertiäre Sediment­
bildung oberflächlich zutage und erst jene des höheren 
Obermiozäns (der sarmatisc iH'n Stufe) nehmen in größerem 
Umfan�e an1 Aufbau der LandoberflächP Anteil. Unt P. r­
u n d  m ittR i m i o z ä n e  B i l dun g e n sind obertags nicht 
bekannt. Es ist aber möglich und bis zu einem gewissen 
Grad wahrscheinlich, daß dieselben t ei l w e i s e  - u. zw. 
im Südhlil - im Untergrund des Kartenblattes v1-rbreitet 
sind. ·wir sehen solche in der Schlierfazies bP.i Mureck, 
etwa 1 2  km südwestlich der Kartengrenze, in großer 
Mächtigkeit am Rande der Windischen Büheln unter auf­
lagernde jungmediterrane und sarmatische Ablagerungen 
hinabtauchen. Im Westen reichen die Absätze des Schlier­
meeres noch mindestens bis in den Raum von Leibnitz 
gegen Norden. Es ist demnach möglich und wahrschein­
lich, daß die Schlierbildungen, verdeckt durch jüngere 
mediterrane und sarmatische Absätze, am Aufbau des 
Untergrundes im Südteil des Gleichenherger Eruptiv­
gebietes Anteil nehmen. Anderseits bestand aber allein 
Anschein nac.h i<1 d(�ssen nördlichen, östlichen und auch 
südöstlichen Partien im älteren Miozän noch ein� Ge­
birgsschwelle, die sich heute im Massiv des Roten- und 

Stadelberges markiert. Sie hat im ülteren Miozän noch 
viel größere Ausdehnung besessen, da sie erst die Absätze 
des JungmediterranmeP.res mit Leithakalkrifl'en unä Strand­
bildungen, jene des sarmathchen Meeres und des pon­
tischen Sees, allmählich fortschreitend, verschüttet haben.  

l )  Ich habe s�inerzeit rl iese Gesteine unter der Bezeichnung G ah r o 
in J n cinem Anfnal tmsbcriehte angegeben. (1 13, S. 23.) Ieh Ycrmutc in 
i h nrm f'inc Jntrnsio11, 1lie  dem Aushmch der Basalte Yorangegan grn 
i�t., Yirl iP i i,J I I. ('!) gleirl laliTig m i t  dl'll  Glriehenhm·g1!1' Antlr�i !l'JL 
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Die Einschlüsse in den Basalttuffen haben bisher k e i n e  
Reste von Schlier zutage gefördert. Auch in der ganzen 
Nordhälfte des Blattes Gleichenberg scheinen erst die 
Mediterran- und sarmatischen Bildungen über dem Gt1ll1d­
gebirge zu transgredieren. 

Ein Großteil des auf dem Kartenblatt Gll'ichenberg zur 
Darstellung gebrachten Terrains war daher noch unter­
und mittelmiozäner Festlandsboden, der vielleicht nm am 
Südwestsaum mit Schlierabsätzen1) bede�kt wurde. 

D. Die zweite Me(literranstufe. 

(utk) Leithalcalke ( Nulliporenkalke). 
Die Leithakalke der zweiten Mediterranstufe treten in 

einer einzigen Zone, im Pleschbachtal, unterhalb von 
St. Anna am Aigen, an dessen beiderseitigen Talflanken 
zutage. An dem Fahrwege, der von Aigen gegen Risola 
in das Tal hinabführt, findet man die jedenfalls in Strand­
nähe gebildeten B::inke mit Pectunculus .pilosus aufgeschlos­
sen. Leithnkalke (Nulliporenkalke) sind speziell in einer 
Kalkgrube am Südende des marinen V crhreitungsbereiches, 
hei der Klappinger .Mühle (am linken Talgehänge), er­
schlossen. Ein 7 m mächtiger Leitimkalk mit Bryozoen­
stöcken und mit Einzelkorallen wird von bituminösen 
Lagen eines Serpula.kalkes (mit kleinen Cardien) über­
lagert. Ungeschichteter Leithakalk und grüne Mergel hilden 
das Hangende. 

Ich glaube annehmen zu können, daß hier die pal .\o­
zoiscbe Küste, deren Gesteine jetzt. hei St.. Anna am 
Aigen - unmittelbar vom Sarmat überdeckt - schon 
1 - 2 lcm nordöstlich dieser Leithakalkaufschlüssc hervm·­
treten, von einem Riffgürtel begleitet war, an dem die 
bryozoenreichen Nulliparenkalke gewachsen sind. 

So spärlich auch die obertägigen Aufschlüsse in den 
Jungmediterranschichten sind, so läßt sich aus der Ver­
breitung Leithakalk führender Einschlüsse in den Basalt­
tuffen ihre große Ausdehnung i m  Untergrun d e  des 
Blattes Gleichenberg feststellen. Am Kindberg bei Klöch 
hat der Korrespondent der Geologischen Bunrle�anstalt, 

I) Thw. \'Oll aeren S lrandbihlungen.  
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Ht�rr Oberlehrer Josef Kollerit.sch in Tischen. eine ganze 
Anzahl von Leithakalkblöcken im Lau fe der Jahre auf­
gesammelt, die besonders am Südwestgehänge dieses 
Berges in den Tuffen auftreten. Eine große Scholle von 
Leithakalk, die ich auf der Karte besonders hervorgehoben 
habe, liegt inmitten des Basalttuffs an der Südostflanke 
des Kindhergkogels, hier ehenfalls zuerst von Herrn 
Kolleritsch beobachtet. Diese Eins:·hlüsse zeigen an, daß 
die marinen Leitimkalke aus der GPgend von St. Anna 
bis zur Murebene hin verbreitet sind. 

Aus dem Tuffgebiete von PerUs t e in erhielt ich durch 
die F'reundJichkeit des Stiftes St. Gabriel einen aus dem 
Tuffe stammenden, sehr gut erhaltenen Rest eines Pecten 
zur Bestimmung. Im Tuff von R a p fens t e in  sammelte ieh 
einen Brocken von Leithakalk und fand außerdem einen 
losen Block von Nulliporenkalk. 

h1 den Tuffen von Un t e rw e i ß e nb ac h  bei Feldbach 
sind zahlreiche Reste von Leithakalken, darunter die 
früher erwähnten konglomeratischen (mit Trachytgeröll­
chen), gefördert worden. Diese Funde zeigen an, daß 
man sich im Gebiete von PerUstein und Feldbach bereits 
im Bereiche marinen Meeresbodens befindet, der sohin 
nordwärts mindestens bis an die Raah herangereicht hat. 
In den Tuffen des Auersberges und von Edelsbach sowie 
in der benachbarten, auf Blatt Fürstenfeld (Riegersburg, 
Altenmarkt und Stadt- und Langherge) hahe ich noch 
k e i n e  marinen Einschlüsse aufgefunden. 

In den Tuffgebieten von Oherlimbach, Neuhaus, Kriesel­
stein, bei Jennersdorf und Fehring habe ich ebenfalls k e in e 
Einschlüsse von Leithakalk feststellen können nnd doch 
hätten miL· solche, \Yeml diese Schichten im U ntergruncl 
vorhanden wären, wenigstens da und dort auffallen müs­
sen. Ich halte es daher für unwahrscheinlich, (laß hier 
noch Leithakalke im Untergrunde verbreitet wären. Wir 
befinden uns hier offenbar schon im Bereiche der öst­
lichen Küste. 

Die von Süden hel' vordringende Meeresüberflutung 
der zweiten Mediterranstufe fand daher anscheinend an 
einer östlichen: nordöstlichen und nördlichen Festlands­
schwelle ihre Grenze, deren Rand aus d�1· Gegend von 
E<1 elshaeh und Hiegersbnrg nach Felni ng, Nenhaus unrl 
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St. Georgen in Jug-oslawien verlaufen �ein dürfte. 1) Aus 
diesem Meere erhoben sieh (}i e Gleichenbet·ger Kogel als 
Insel oder Halbinsel. 

Es erübrigt nunmehr, noch das Auftreten angeblicher 
Gntn d e r s ch i ch t e n  bei Gleichenberg zu erörtern. 

Im Jahre 1 878 hat H.. v. F l e i s c h h a c k e r  in einer 
kleinen Mitteilung das Auftreten von � Grunderschichten " 
bei Gleichenberg angegeben (57, S. 53), virelches Niveau 
gewöhnlich bekanntlich t i e fe r  als die zweite Mediterri'ln ­
stufe eingereiht wird. Lrider ist die Ortsangabe Ji,leisch­
backers sehr allgemein gehalten, indem es heißt, daß er 
die Fossilien i n. einem Weingarten " auf dem Höhenzug 
von Gleichenberg gegen den Hochsiradenkogel zu:. ge­
sammelt hat. Unmittelbar neben der Fundstelle sei ein 
Mergel mit Cardium plicntwn, ( :. obsoletum und T1·ochus 
gelegen, also ein sa.rmatisches Gestein. Nach obiger Fnnd­
ortsangabe, nach demMitvorkommen sarmatiseher Schichten 
und na('h gerrauer Kenntnis des Terrains hin ich über­
zeugt, daß die Aufsammlung auf dem Höhenrücken der 
\Virberge (südlich von Gleichenherg) gemacht wurde, im 
Bereiehe der breiten, vulkanischen Spaltenfüllung, welcher 
dieser Höhenrücken entspricht. Es handelt sich also 
sicherlich 1' i c h  t. um anstehende " Grunderschichten " ,  
sondern um eine Scholle, heraufgefördert aus der Tiefe. 
Auf G rund der "\Yenigen von Fleischhacker erwähnten 
Fossilien wird es schwierig sein, die genaue Altersstellung 
der Schichten zu fixieren. Fleischhacker weist auf die 
vollkommene Analogie mit den " Grnnderschichten " des 
Labitschberges bei Gamlitz hin, die V. Hilber genau 
heschrieben hat .  Alle bei Gleichenb erg aufgefundenen 
Formen seien in der Fauna von Gamlitz vertreten. Nach 
meinen eigenen Studien im Gebiete von Gamlitz (bei 
Ehrenhausen in Weststeiermark) 2) handelt es sich hei den 
fossilführenden Ablagerungen des Labitschberges wohl 
nieht um gerrau das gleiche Niveau wie bei den typischen 
Grunderschichten Weststeiermarks (der Gegend von 
St. Andrä und St. Florian), sondern um eineli etwas höheren 
Horizont., 'w·elcher als unmittelbare Basis der zweiten 

1) Wei ter\! Funde können naturgemäß noch eine EinscluiinknJ J g  
dir:-;er Auffassung mit sich bringen. 

::') V�l. l l i Piue Angabeil in J :W, S. GO- G 1 .  
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Medi terranstufe, mit dieser eng verknüpft, hervortritt. 
Die Identität der bei G leiehenherg aufgefundenen " Grnnder " ­
Fauna mit jener von· Gamlilz spricht daher nicht u n b  e­
d i n gt g e g e n  das jungmediterrane Alter der ersteren . 
Ich halte es für mögJich, daß die Grunderschichten von 
Gleichenberg der zweittn Mediterranstufe entsprechen und 
vielleicht deren Transgressionsbasis darstellen. Das Vor­
kommen mariner Schichten bei Gleichenberg ist von 
Interesse, da es uns zeigt, daß auf der Südabdachung 
der Gleichenherger Kog�l schon im Jungmediterran die 
Strandlinie nieht weit vom heutigen Bergfuß entfernt lag. 

E. Die sarmatische Stufe. 

1. Allgemeines. 

Der ganze Südwestteil des Blattes Gleichenberg wird 
von den Ablagerungen der sarmatischen Stufe ein ge­
nommen, welche bekanntlich den (halb ausgesüßten) Brack­
wasserschichten entsprechen . Nm· ein Teil der sarma­
tischen Ablagerungen auf Blatt Gleichenberg war bisher 
in der Literatur dieser Stufe zugerechnet worden. Das 
Verbreitungsgebiet eines größeren Teils hingegen galt hier 
und im westlich angrenzenden Gebiete bisher im wesent­
lichen als jüngerer, pontischer Bereich. Die Ursache liegt 
darin, daß in Oststeiermark im allgemeinen nur der höhere  
Teil der sarmatisehen Stufe (Obersarmatikum) i n  der aus 
dem Wiener Becken gewohnten, zwar artenarmen, aber 
sehr individuenreichen, fossilführenden Sl!hichtenaushildung 
vorliegt, \Yährend die tieferen sarmatischen Sedimente 
sehr fossilarm entwickelt sind und daher leicht mit 
pontischen Bildungen verwechselt werden konnten. 

Insbesondere hat es sich gezeigt, daß sich überall am 
Blatt Gleichenberg - und über dessen Grenzen hinaus -
ein oberer Teil. d,es Sarmatikums (Obersarmatikum) deutlich 
von den tieferen Komplexen (Unter- und Mittelsarmatikum) 
nach Gesteinsausbildung und Fossilführung abhebt, so daß 
dessen Abscheidung als eine natürliche und allgemein 
durchführbare anzusehen ist. Schwieriger gestaltete sich 
iln weiteren Verlaufe der Aufnahmen die Scheidung eines 
unteren vom mittleren Sarmat , die nur dort ohne weiteres 

Spezialkarlc "Wuiclwnbt·rg". :1 



gelang, wo ein durch charakteristische Geröllführung 
ausgezeichneter Schotterzug ( = sarmato-karinthisches Delta) 
in die Schichtenfolge eingeschaltet ist. 

2. Älteres Sarmat. 

(.{/a) Älteres (Unter- und Mittel-) Sarmat, Tone und 
Mergel, Sande und Schotter. 

A u f d r u c k  m i t  r o t e n  P u n k t e n :  Schotterzug mit kalk­
alpinen (südalpinen) Geröllen an der Grenze von 
Unter- 1md Mittelsarmat. 

Das ältere Sarmat wird im wesentlichen von feinen, 
tonig-mergelig-feinsandigen Ablagerungen gebildet, welchen 
ein Hauptschotterzug eingeschaltet erscheint. Charakteristisch 
für sie ist das Yollkommene Fehlen kalkiger Gesteine und 
die Fossilarmut, 1) speziell der nahezu vollständige Mangel 
an den für sarmatische Ablagerungen w charakteristischen 
Cerithieu. Im Terrain hebt sich die Abgrenzung des älteren· 
Sannats von den auflagernden obersarmatischen Bildungen 
deutlich ab. Da die letzteren vorherrschend sandig-grob­
sandiger Natur sind und außerdem häufig festere Kalk­
bänke eingeschaltet zeigen, so entspricht dem Ansetzen 
des Obersarmatikums meist eine deutliche Steilstufe im 
Terrain. 

Im Südwestteil des Kartenblattes erscheint im älteren 
Sarmat ein sehr charakteristischer Zug groben Schotters, 
welcher gleichsam als Leithorizont dienen kann. Er taucht 
3 km südsüdwestlich von Gleichenberg bei Waidsberg aus 
der Sohle des Sulzbachtales empor, läßt sich - stellen­
weise w.üerbrochen - über Straden und Waasen hinaus 
verfolgen. Die Geröllzusammensetzung des Schotters ist eine 
sehr eigentümliche. Neben reichlichen Quarzen und kristal­
linen Geröll eH beteiligen sich dar an mesozoische Kalke (Trias­
kalke und Dolomite, Kalke von Juraanssehen, Kreiderudisten­
kalke usw.), paläozoische Kalke und Grauwacken (Kiesel­
schieferkonglomerate des Karbons), Grödener Sandstein 
und Verrucanogesteine, Nummulitenkalke des Eozäns, sowie 
sehr reichlich Hornsteine (meozoischen Alters) und grüne 
u n d  rote porphyrische und quarzporphyrische Eruptiv-

t) Be,r.Ciglic.ll fo"sil f'ii lmmg �<iPI H'  Tahellen anr R. rt4 und s. 9!"i. 
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gesteine. Danach und nach seiner Verhreitung, die hei 
Waldsberg· bis fast auf die Höhe von Gleiche11berg hinauf­
reicht, halte ich diesen Schotterzug für ein altes Delta der 
Dran. (Austern- und Cardienfunde im Schotter bei Waasen.) 

Dieser Schotterhorizont trennt eine tieferlieg·ende Mergel­
feinsandgruppe von einer pelrographisch und faunistisch 
ähnlich entwickelten, hangenden Schichtfolge. Die Mächtig­
keit der ersteren ist miliestimmbar, da ihr Liegendes hier 
nirgends erschlossen ist. Sie beträgt aber nach den Auf­
schlüssen bei Stradeu min d c stens  1 00 m. Ich b eze ichne  
s i e  als  Untersarm at. Die dem Schotter auflastende 
Schichtenfolge, die sich zwischen dem Schotter und dem 
Komplex der obersarmatischen, grobsandigen Bildungen 
einschaltet, besitzt nach den Aufschlüssen bei W aldsberg­
Trauttmansdorf eine Mächtigkeit von zirka 1 20 m (ein­
schließlich des Schotters). Das sind die m ittels armati­
s c  hen Bildungen. Der Schotter selbst weist sehr schwan­
kende Mächtigkeiten auf, die zwischen einigen Dezimetern 
nnd 30 rn liegen. 

3. Die obersarmatis<�lwn Se.bichten. 

(..�a) Obersarmat, Sande, Kalke, Mergel und 1'oue. 
Anfdruck v o n  unterb ro chenen  b lauen Lini e n :  1Uäch­

tigere Kalk- und I{alksandsteinbänke (Oolithe). 
A u fdruck v o n  ro ten Punkten:  Bänke von Klein­

schotter in den höchsten sarmatischen Lagen. 
Man kann die obersarmatischen Sedimente im wesent­

lichen einem mächtigen Sandberg vergleichen, welcher der 
mergelig-feinsandigen, tiefersarmatischen Folge auflastet. 
Freilich stellen sich auch im Obersarmat Tegel- und Mergel­
lagen ein, besonders im tieferen Teil und dann wieder in 
hohen Partien des Komplexes. Aber die Sande herrschen 
bei weitem vor. In den obersarmatischen Schichten tl'eten 
femer die charakteristischen Kalkbänke auf, oft in mehreren 
Lagen übereinander angeordnet, und schließlich auch Kies-, 
Kleinsc.hotter- und Konglomemtlagen. Der Typus der ober­
s<mnatischen Schichten ist ein sehr einheitlicher und läßt 
sicl 1 in einem Bogen vom Rande der Murebene (ilürd­
üstli('h von Radhrshmg) zur paHio:wischen Schif>ferin:scl 
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des Roh'n-Stadelbet'ges, dann jenseits derselhen vo1 1 Kalch 
über St. Anna am Aigen und Jamm zu den Gleichenherger 
Kogeln und schließliclt , jenseits der letzteJ"en, über Maier­
darf in den Raum von Gnas und darüber hinaus ver­
folgen. 

Während das Obersarmat auf der Strecke von der Mur­
ebene bis zu den Gleichenherger Kogeln ziemlich rasch, 
mit nicht unbedeutenden Neigungen, ostwärts und nord­
ostwärts unter die pontischen· Sedimente absinkt, erscheint 
sein Hinabtauchen im Raume südlich von Feldbach als 
ein flacheres, weshalb hier obersarmatische Schichten an 
der Basis der Höhenzüge - zuerst von St iny  erwiesen -
sich nordwärts bis an die Raah hinauf erstrecken. 

Die obersarmatischen Schichten stellen in fazieller Be­
ziehuug eine Ansbildung dar, die au jene des Wiener 
Beckens erinnert, charakterisiert durch fossilreiche Luma­
chellensande, Muschel- und Cerithienkalke und durch fossil­
reiche Bivalven und Gastropoden enthaltende Tege1lagen . 1) 

Der allgemeine Charakter der obersarmatischen Schichten­
folge spricht fflr eine Seichtwasserbildnng, die (lurch 
zyklische Sedimentation gekennzeichnet ist, indem mehr­
mals Systeme miteinander abwechseln, die aus den Gliedern 
Sand-, Kalk- und Tonmergel bestehen. Es konnte festgestellt 
werden, daß sich am Boden des seichten, obersarmatischen 
Meeres häufig regional Trockenlegungen eingestellt. haben. 
Diese äußern sich als Erosionskerben in der Sehichtenfolge, 
in dem Erscheinen fluviatiler Inundatiouslehme, in dem 
Auftreten von Schottern und kleinkörnigen Konglomeraten 
ttl ld in. der Einsehwenmnmg von Süßwasserkonchylien und 
Landsäugerreste11 . 

Eil1 isoliertes Vorkommen obersarmatischer Schichten 
liegt am Al lgenweidkogel, westlich vou Waasen (Straden 
NW). Hier erscheinen in slark gestörter Lagerung - in 
Form einer antiklinal zusammengebogenen Schichtenein­
klemmung - fossih·eiehe, obersarmatische Bilchmgeu in­
mitten des mi l.telsarmatischen Terrains.. Es ist an einer 
Störungszone gelegelL 

In der Umrandung des Gleichenherger Massivs ltißt �ieh 
!!ine Brandungsterrasse ermitteln, die zu Beginn des Ober-

I) 8iPhe Fo;;sillahl.'l!t� aul �- 100-- 1 07 .  
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sm·mal::; aBgelegt, wührewl lles Oher::;armats ·weiter aus­
gPstallet und mit mächtigen, ::;audig-tonigen AJJlagerungen 
VPJ'St: lnittet "\YlU'cle. Die Gleichenbcrger Kogel dürften �50 
bis :350 m ul>er den Spiegel des obersarmatischen Meeres, 
b e d e u t e n d e t· über jenen des älteren Sarmats als Insel 
aufgeragt haben. Ähnlich lagen im Sarmat die Verhältnisse 
im Bereiche der paläozoischen Schieferhöhen, wo mittel­
und obersarmatische BrandungsletTassen festgestellt werden 
konnten. 

Über die weite V (•rbreihmg obersarmatischer Schichten 
in dem oberflächlich vol l jüngeren (pontischen) Bildungen 
eingenommenen Terrain geben die Einschlüsse in den 
Basalttuffen von Kapfenstein, Neubaus, Oberlimbach, 
Fehring, Pf�rtlstein , Forschtkogel, Unterweißenbaeh und 
Auersberg bei Feldbach, Riegersburg und Edelsbach Kunde. 

Nur in den nordöstlich gelegenen Tuffen von Kriese1-
stein fehlen solche, andeutend, daß hier vermutlich sehon 
sarmatischer �'estlandsboden (nm·döstliehe Schwelle mit 
den Schieferaufbrüchen des Ruten-Stadelberges und jenen 
von Sulz bei Güssing am Blatt Fürstenfeld) gelegen ist. 

}', Die pontische Stufe (Congerienschicltten). 
1. Allgemeines. 

Die pontischen Schichten nehmen den Hauplanteil am 
Aufbau des Blattes Gleichenherg. Sie bedecken den ganzen 
nördlichen, nordöstlichen und östlichen Teil des kartierten 
Gebietes. Freilich sind sie irrfolge ihrer einförmigen Gesteins­
ausbildung und geringeren Fossilführung nicht von gleichem 
Interesse wie die sarrnatischen Bildungen. Bekanntlich 
sind die ponti�chen Schichten in einem großen, das 
uugarische Becken zur Giinze erfllllenden See zur Ab­
lagerung gelangt, dem nur mehr ein s e h r  s ch w a c h e r  
Salzwassergehalt beigemengt war. Bei Beginn meiner 
Arbeit waren etwa acht Fossilfundpunkte in den pontischen 
Schichten des Blattes Gleichenberg bekannt, die dann 
durch die Auffindung neuer Fundstellen auf zirka dreißig 
erhöht werden konnten. Die zusammenhängenden Be­
gehungen, die sich auf die Randteile des ungarischen und 
jugosla\'dschen Gebietes erstreckten; &'gaben die·Möglichkeit,. 
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die pontische Stüfe auf lithologischer Grtmdlage, durch 
Verfolgung der Horizonte, in mehrere U n t e r a b s ch n i t t e  
zu gliedern. Allerdings konnten diese, angesichts der 
Fossilarmut, in paläontologischer Beziehung noch nicht 
hinreichend charakterisiert werden. Es ist daher auch 
noch n i c h t  möglich, die hier unterschiedenEn Unter­
abschnitte des Pontikwns mit jenen der ungarischen 
Gliederung und der Schichtenfolge im Wiener Becken in 
sichere Parallele zu setzen. 

Bezeichnungen, welche hier für die Unterabschnitte 
des Pontikums angewendet werden : Unterp o ntikum, 
M i l t e l p o ntikum, O b e rp o n tik u m (höheres Pontikum), 
J u n g p o n t i k u m, sind im Laufe meiner Studien entstanden. 
Hätte ich seinerzeit gewußt, es werde sich ergeben, daß 
sich üher dem von mir als Oberpontikum bezeichneten 
Niveau noch jüngere pontische Ablagerungen werden nach­
weisen lassen, so würde ich für ersteres eine andere 
Bezeiehnungsweise vorgeschlagen haben. Ich behalte aber 
d.iese Einteilung, wie sie sieb im Laufe meiner Arbeiten 
e t·geben hat, vorläufig bei, um so mehr, als sich bei weiterer 
Vel'folgung der F'rage wohl in absehbarer Zeit die Mög­
lichkeit bieten wird, die Gliederung des steirischen Pontikums 
in jene des ungarischen Pontikums einzuordnen. Dann 
wird der Zeitpunkt gegeben sein, um cliP hier vorgeschlagene 
lokale Bezeichnung in einer regionalen Gliederu ng aufgehen 
zu lassen. 

2. Älteres Poutikum. 

(np) Älteres Pontikum (Un t e r- u n d  M i tt e l p o n ti k u m), 
T o n e, S a n d e, K i e s e  u n d  S c h o tt e r  (L i gn i t­
l a g· e n). 

('l'tp) M it  r o t e m  P un ktau fdruck:  Quarzschotterzug 
an der Grenze von Unter· und Mittelpontikum. 

(np) M i t r o t e n  R i n g e l c h e n :  Höhere Schotterlager 
im :Mittelpontikum. 

(np) M i t  s ch r ä g e n  r o t e n  S ch r a ffe n :  Brandungs­
konglomerate am Gleicheuberger Eruptivmassiv. 

(t) U n t e r p o n t i k  u m. Der Übergang der obersarmatischen 
Schichten in die pontischen ist ein durchaus a l l mä h l i c h e r. 
Nirg_�pd� habe ich Anzeichen dafü,r gefun�en, daß die 
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poutischen Greuz�.chichten diskordrult illl'er Uuterlag·c auf­
ruhen würden. Uber einer mehrere Meter betragenden 
Wechsellagerung meist fossilleerer Sand- und Tonschichten, 
welche die durch sarmatische Fossilien gekennzeichneten 
Lagen überdecken, stellen sich bläulich-grünliche Tegel­
mergel ein, die bereits Congerien enthalten. Gelegentlich 
liegen schon darunter Sande mit Melanopsiden. Das 
Gestein, mit welchem die pontische Schichtenfolge einsetzt, 
ist recht charakteristisch. Sein stärkerer Kalkgehalt, seine 
Färbung und die eingeschlossenen Fossilien, unter welchen 
Congerien, Cardien, Ostrakoden und auch Melanopsiden 
hervorzuheben sind, bilden einen deutlichen Unterschied 
gegenüber dem Sarmat. Die Basis des Unterpontikums 
stellt eine etwa 20 m mächtige Mergellage mit unter­
geordneten Sandstreifen dar, die sich in bogenförmigem 
Verlaufe vom Raabtal, westlich von Feldbach, über die 
Gegend von Gleichenberg bis in das jugoslawische Gebiet 
hinein verfolgen läßt. In ihr treten ganz vorherrschend 
Congeria ornithopsis, dann Melanopsis impressa und 
}1/art-iniana und kleine Cardien mit geradem Schloßrande 
sowie Ostrakoden auf. Diese Vergesellschaftung entspricht 
nach den Erfalu·ungen im Wiener Becken und anderwärts 
einem tiefpontischen Niveau. Über dem Mergel lagert ein 
verbreiteter Komplex vorherrschend sandiger bis fein­
kiesiger Schichten, welche meist fossilarm ausgebildet sind. 
Sie werden im Hangenden von einem Flußschotter über­
deckt. Die Mäehtigkeit der unterpontischen Schichten bis 
zum Hangendschotter beträgt 40- 70 m. 

b) D i e  T r o c k e n l e g u n g  u n d  E r o s i o n s p h a s e an 
der B as i s  des M i tt e l p o n t i k u m s. Mit scharfer Grenze 
lagert über den unterpontischen Sanden ein Zug Grob­
schotter, den ich in einem mehrere Kilometer breiten 
Streifen aus der Gegend von Paldau (westlich des Karten­
randes), über dem Nordabfall der Gleichenherger Kogel, 
über Kapfenstein bis Neustift an der burgenländischen 
Grenze verfolgen konnte. Ich bezeichne ihn als " K a p fe n­
s te i n e r  S ch o tt e r z u g .. .  Er ist ein alter Flußabsatz, 
entstanrlen in einer von einem zentralalpinen Fluße (Quarz 
und Gneisgerölle !) eingenommenen Bett, welches in dem 
für eine kurze Zeitspanne trockengelegten pontischen 
Seegrunde zur Entwicklung gekommen war. 
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c) D a s  :Mit t e lp o n ti k u m . In ��iner Mächtiglwit von 
über 100 m Lauen sich über dem Basisschotter, bzw. \VO 
er fehlt, über den unterpontischen Ablagertmgen die 
Sedimente des M it t e l p o nt ik u m s auf. Es sind einförmige, 
vorherrschend feinsandige Schichten (Gries- nnd Mehl­
sande) mit Einschaltungen von Tonlagen . Natürlich 
wechseln diese Sedimente auch seitlich miteinander ab, 
doch ließen sich auf eine gewisse Distanz hin die Haupt­
legel- und Sandzonen verfolgen. Das beobachtete Auftreten 
von Deltaschichtung an der Basis und die Schichtfazies 
spricht für eine Entstehung in einem (vollkommen aus­
gesüßten) Seebecken. 

h1 einem höheren Niveau des Mittelpontikums ist ein 
zweites Flußschotterniveau eingeschaltet, das sich besonder.s 
in der Gegend von Riegersburg und Edelsbach zu erkennen 
gibt. Auch dieses entspricht einem zentralalpinen Flußbett. 
Ich bezeichne diese Lagen als " Karnerherger Schotter" .  
Ich vermute, daß die Lignite des Mittclpontilmms, die in 
der Gegend von Fehring, J emwrsdorf und Gillersdorf 
abgebaut wurden, auf dem austro cknenden Seegrund 
entstanden sind, auf welchem sodann in einer Rinne ein 
fluviatiler Schuttkegel vorgebaut wurde. 

Fossilreste sind in d en mittelpontischen Schichten eine 
große Seltenheit. \Vestlich von Rapfenstein (Sandgrub) 
wurden Helixreste, Melanopsis usw. gesammelt. Außerdem 
fand ich eine Lage mit g·ut erhaltenen Konchylienresten (Cw·­
dium cf. secans F u c h s) am Liedlberg nördlich von Neustift 
auf, wo ihre stratigraphische Position durch ihre Lagerung 
ü b e r dem Flußschotter als dem Mittelpontikum zugehörig 
festgelegt ist. Diesem Niveau können auch die von S t u r  
<mvähnten Reste von Melanopsis Martiniana angehören, 
die er von Petersdorf bei F'ehring anführt. 1 )  Schließl ich 
vermute ich, daß auch die von .T. S t i n y  ( 10ß) (westlich 
von Raabau) namhaft gemachten pontischen Reste dem 
MiUelpontikum entstammen . 

d) Ä l t e r e  p o n t i s c h e  B r·an du n g s t e r r a s s e n  am 
G l e i c h e n h e rg e r  Ma s s i v  u n d an d e n  p al ä o z o i s ch e n  
H ö h e n. Auf der Nordost- und Ostseite des Gleicbenb�rger 
Massivs konnte ich an drei Stellen grobe Brandungs-

1) Sie stammen Jaul J oaun<: I L!ll:<berieht aus eiaer Bmnnengt·almng. 
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konglomerah�, die aus wohlgemndeten Trachyt- HlHl 
Andesitmaterialien zusammengf�fügt sind, auffinden. Durch 
ihre au sschließlich aus Eruptivmaterial bestehende Zu­
sammensetzung, durch ihre Höhenlage, durch die walzen­
förmig gestalteten Gerölle und gute Zurundung der 
Komponenten und durch ihre Anlagerung als " Strand­
halde " an ein Felsriff erscheint ih1·e Entstehung als 
Brandungsbildung sichergestellt. Sie l iegen bis zu 100 m 
über der Hang·endgrenze des Obersarmats und bis z u  
200 m über dessen Basis ; sie können daher nicht mit 
dieser Stufe, deren Brandungsterrassen in tieferem Niveau 
die Gleichenherger Kogel umsäumen, in Verbindung 
gebracht werden.  Dag·egen stehen die Brandungskonglo­
merate in deutlicher Beziehung zu den älteren p o nt i s c h e n 
S e d i m e n t e n. 

a. Die höherpontischen Schichten. 

(np) Höheres Pontikum ("Oberpontikum"), Samle, 
Kiese und Schotter, 11one. 

(np) M i t r o t e n  P u n k t e n :  Hauptschotterlager (mittel· 
und kleinkörnige Quarzschotter). 

Bei BPginn meiner Untersuchungen fiel es mir stets 
auf, daß man aus dem (mittel)pontischen Gebiet von 
Fehring und Kapfenstein, mit seinen vorherrschend fein­
körnigen Sedimenten, gegen Osten wandernd, jenseits der 
burgcnländiscben Grenze wieder in einen Raum gel ang!:, 
in dem grobklastische Ablagerungen (grobe Sande, Kiese 
und Kleinschotter) vorherrschen. Die Aufnahme hat e l'­
geben, daß hier, bei Ilacher, östlicher und nordöstlicher 
Absenkung der Schichtenfolge, j ün g er e  p o nt i sche  H ori­
z o nte  sich auf die mittelpontischen Schichten auflegen. 
Ich haJJe sie seinerzeit ( 1 18) als oberpontisch bezeichnet 
und gebrauche hiefür jetzt h ö h e r p o n t i s c h  als Synonym. 

D a s  H a u p t s c h o t t e r l a g e r  an d e r  B asi s d e s  H ö h er­
p ontikums "Tab o rer  S ch otter" .  Schon in hohen Lagen 
des Mit.telpontikums slellen sich Kiesbänke häufiger ein. 
Dann aber erscheint e i n  d u r ch s e i u e  g r o b e  B e s ch affe n­
h e i t a u s g e z e i �h n e t e s, m ä c h t i g e s K i e s l a g e r  (Klein­
schotter), das Gerölle bis über Nußgröße enlhiilt. und als 
Ba::<is des Höherpoutikums angenommen wird. Es lif'gt. 



a t t f  LurgeiJ läudischem Boden zwischen Lafnitz 1md Raab, 
weiters zwischen dem Raabtal, Neuhaus und Oberlimbach. 

Auf wenigen hochgelegenen Punkten finden sich schon 
\restlich des geschlossenen Verbreitungsbereiches der 
I töherponti�chen Schichten isolierte Denudationsrelikte der­
selben. Der westlichste Bereich liegt am Gleichenherger 
Massiv, speziell am Südabfall des Bscheidkogels. Hier 
liegen die bekannten Quarzkonglomerate des Mühlstein­
bruches in 450-4 70 m Seehöhe ; ein klassischer Fund­
ort für fossile Hölzer, die schon in dem Werke von Unger 
eine erste, grundlegende Beschreibung erfahren haben. 
Neuerdings hat ein Schüler Professor Kubart's, Herr Stein­
böck, eine Neubearbeitung der fossilen Flora von Gleichen­
berg durchgeführt ; leider ist sie aber noch nicht veröffent­
licht worden. 

Das Auftreten sehr grober Liegendschotter im Mühl­
steinbruch zeigt an, daß hier ein Fluß mit kräftigem Ge­
fälle geflossen sein muß. Daraus, dann aus der Geröll­
zusammensetzung und der immerhin nicht unbeträcht­
l ichen Mächtigkeit der Schotter- und Kiesbänke kann 
geschlossen ·werden, daß es eine der Hauptentwä s s e­
r u ngsader  u des steirischen Beckens gewesen ist. 

Im Gegensat.z zu den älteren Grobschottern des Ponti­
kums zeigt d ieser llBasalschotter des Höherpontikums " ,  
füt· den ich den Namen "Tab orer  S c h o t t e r "  vorschlage, 
eine einheitliche, flächenhafte Verbreitung bei durch­
sdmittlich feinem Korn. Seine Entstehung ist wohl nur 
tmteL· der Voraussetzung verständlich, daß hier von einem 
g-roßPn Flusse aus, dessen Mündung vielleicht am Nord­
gehänge des Gleichenherger Kogels sichtbar wird, ein 
ausgedehntes Kies- und Seilotterdelta zum Teil 
t rockengelegt als Schuttkegel - w�ithin ausgebreitet 
wurde. 

H ö h e r p o n tis ch e S an d- u n d To nbi ldung en. Über 
dem Basisniveau haut sich nun eine an die 1 50 m mäch­
t.ige limnische Folge feinkörniger, höherpontischer Ablage­
nmgen auf. In ihrer fazie1Ien Ausbildung macht sich gegen­
über dem Mittelpontikum insofern ein Unterschied geltend, 
als nunmehr die Feinsande in stärkerem Maße, als es bei 
letzterem der Fall ist, gegenüber den Tonen vorherrschen, 
wenngl�ich auch hier · Toneinschaltungen nicht fehlen; Ini 
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wesPntlichc 1 1  kann mm1 al ler die l töherpontisehe Sclüchl�·n-
1olge als eine planparallel geschichtete Sand- und tonige 
Saudm;:tsse charakterisiereu. Vielleicht entspricht die Plateau­
höhe ·' d'es Gleichenherger Kogels einer höherpontischen 
Brandungsterrasse. 

4:. Jungpontische Ablagerungen. 

(np) Jung1•ontikum (Yorwiegend grobe Quarzschotter, 
"Silberbergschotter'"). 

Das jüngste Schichtglied der pontischen Stufe sind 
grobe Flußschotter, die die vollständige und endgültige 
V edandmig des steirischen Beckens anzeigen. Von diesen 
jungppntischen Ablagerungen sind . aber nur mehr wenig 
Reste erhalten ; von solchen, di e noch in Zusammenhang 
mit den älteren pontischen Bildungen stehen, überhaupt 
nur der Schotterauftrag am Höhenrücken des Silber­
herges, ·südlich von Jennerl>dorf (am jugoslawisch-unga­
rischen Grenzkarnm). Schon Ludwig von L o czy (1 0 1 ,  
S .  498) hat die eigentümliche Position der Schotter am 
Silberberge erkannt, war sich aber über ihr stratigraphisches 
Niveau nicht im klaren. 

BegehLmgen haben gezeigt, daß sich die " Silberherg­
schotter" k o n k o r d ant und durch Wechsellagerung a us 
den höherpontischen Sandkomplexen entwickeln und wie 
diese noch am Aufbau der Landschaft Anteil nehmen. 
Ihre Mächtigkeit beträgt im Gebiete des Silberberges 80 m. 
Ihre Obergrenze ist eine Denudationsfläche, so daß ihre 
ursprüngliche Mächtigkeit wahrscheinlich b e t r ä chtli ch 
größer gewesen ist. In bezug auf die Beschaffenheit 
gleichen die jungpontischen Bildungen meht· den Terrassen­
schottern des höheren Pliozäns tmd des Quartärs, ihrPL' 
Lagerung nach schließen sie sich aber enge an das 
Pontikum an. Ich habe die Grenze zwischen dem " Höhereu 
Pontikum " nnd " Jungpontikum" dort angesetzt, wo sich 
über den Sandlagen des höheren Pontikllms mit ihren 
Kiesbänken kompaktere Geröllagen einstellen, die schon 
nuß- bis kindesfaustgroße Geschiebe enthalten. Nach 
anfänglicher Wechsellagerung mit Sanden setzt darüber 
eine fast einheitliche Schottermasse an, in welcher ich 
nür eine einzige Saude�P:schaltung aufgefunden habe. (Im 
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SillH='J']H:·t·gprofil.) Im tieferen Teil des Schol tPr:-; l u:rrsclwn 
Gt•rölle über Nußgröße vor, im höhet'Pn Teil ;-;olcbe bis 
über Kiudesfaustgröße, wobei auch einzelne faustgroße 
Gerölle aufgesammelt werden konnten. So macht sich 
eine zunehmende Steigerung in der Transportkraft der 
Flüsse geltend. 1 )  Als Gerölle sammelte ich am Silberberg 
ganz vorherrschend Quarze ; daneben sind Kieselschiefer-, 
Gneis- und Schiefergerölle vorhanden. 

Wie das höhere Pontikum so endet auch das Jung­
pontikum mit einem freien Schichtausstrich gegen Westen. 
Weiter westwärts ist es vollkommen der Denudation an­
heimgefallen. Und doch haben wir sichere Anzeichen da­
für, daß es einstens den ganzen, westlich anschließende! t 
Raum von Oberlimbach, Neubaus, Kapfenstein, Fehring 
und Jennersdorf bis über Feldbach und Riegersburg 
hinaus bedeckt hat. Denn die Basalttuffe der genannten 
Örtlichkeiten enthalten allenthalben nicht nur iu Eonn 
einzelner Gerölle, sondern auch in zusammenhängenden, 
in die Tuffe eingebackenen Schollen Reste der jungpon­
tischen Sedimentdecke, welche sie noch dm·chbrochen 
haben. Die Herkunft dieser Gerölle etwa aus tieferen 
Schotterlagen abzuleiten, geht nicht an. 

An der Basaltdecke des Hochsh·adens und im Klöeher 
Massiv liegen jungpontische Grobschotter di s k o r d an t  
üher Sam1at u n t e r  den vulkanischen Bildungen . Sie über­
tleeken hier eine pontische Aufwölbung. 

Im Juugpontikum war aus der Oststeiermark an Stelle 
(�iner von v o r- u n d  zurü c k w e i c h e n d e n  Fluß del tas  
b e herrschten Bucht  des  p o nt ischen Sees  e i n  v on 
g e  fä l l sre i  ch e u  F l ußläufen d u rchz o genes  S ch o t t . e r­
fe l d  g e w orde n, an dem sich, auf sinkendem BodeiJ , 
wohl bis zu 200 m mächtige: grobe Schotterbänke über­
Pinauderhäuften. Im Südwestteil (Südteil) des oststeirischen 
Beekens edwhen sieh damals Lereits Aufbiegungswellen, 

1) Gemessen an der GeröllgröLie, welche die Raab in der Nach­
harschaft gegenwärtig, bzw. im Jungpliozän nnd Quartär mit sich 
�·eführt hat, war die Tran:;portkraft ih1:es jungpontischen Vorläufl'r� 
noch etwas geringer, da doppeltfaustgroße Gerölle, wie sie heule 
Raab und Lafnitr. bei Jennersdorf und St. Gotthard noeh mit sich 
bringen, hzw. im Quartär und jüngsten Pliozän transportiert. haben, 
in den Silberber<.ssc)lottern nicht vorkomrnen. 
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m1 denen Ahtraguug stattfand und in welchen sich ein 
ZentrUJll für vulkani�che Tät igkeit vorbet·eitete. Tierische 
Fossili'en sind aus den jungpontischen Sthottern hishet· 
leider noeh nieht bekannt. Bezüglich der Holzreste vgl. 
s. 1 1 3. 

5. Der basaltische Vulkanismus in der Oststeierma1·k 
und seine Einreihung in das geologische Zeitschema. 

N, �ü, .J.li, Bf = Basalt ( N = Nephelinit, Nb = Ne-
llhelinbasanit, M = Magmabasalt, F = Feldslmt­
basalt). 

V e rt ikal e, vi o l ette  Schraffur : Fladenlava, Schlacken­
panzer der Lavaströme. 

V i o l ette Punkt e :  Basaltische Schlackenkegel (mit 
Schlacken, Fladenlava, Tuffen, festen Basaltlagen). 

(1Jt) Basalttuffe, gröbere und feinere Lapillituft'e 
(Palagonittu:lfe ), geschichtet. 

(bt) Mit Punkten :  Basalttuffe, ungeschichtet, meist 
mit reichlichen bis vorherrschenden Sediment­
schollen. 

(nt) Tuffite (in Kraterseen eingelagerte ErUI)ti,,tuffe 
mit ausgeschlemmten Tonlagen). 

(Tg) Saigere Tuffgänge. 
An über 40 Stellen wurde in pliozäner Zeit der Boden 

der Oststeiermark von Basalt und Basaltdurchbrüchen durch­
löchert; der Großteil derselben liegt auf Blatt Gleichenlwl'g. 

Für das Alter der Ansbrüche liegen folgende Anhalts­
punkte vor: Die Einschlüsse von sarmatischen, fossil­
führenden Blöcken in einer gi'Oßcn Anzahl von Tuffdurch­
brüchen erweisen das postsarmatische Alter. Die Einschlüsse 
nnterpontischen Congerientegels, mittel- und oberpontischer 
Ton- und SandschaUen sowie der jungpontischen Schotter­
sehollen i n  den Tufftrichtern und schließlich die Auflagerung 
der Basaltdecke des Hochsb·adens über einer jungpontischen 
Schotterdecke lassen erkennen, daß die Eruptionen frühe­
stens am E n d e  der  p onti s chen  Z ei t  eingetreten sein 
können . Die diluvialen undjungpliozänen Terrassenschneiden 
1 1ngesl ürt. in die vnllmni!';rh en Massive ein und ühergrei fen 



46 

deren Gesteine. Aber auch die bis zu 300 m Höhe über 
den benachbarten Talböden feststellbaren, h öh e re n, m..ittel­
pliozänen (?) Terrassenlehme und Schotterdecken über­
decken an den größeren Vulkanbergen bereits die vul­
kanischen Gesteine (Hochstraden, Klöcher Massiv usw.). 
Der Vulkanismus war daher im Verlaufe des-1 Mittel­
pliozäns bereits völlig erloschen. 

Das jüngstpontische Alter der Ausbrüche ist somit fest­
gelegt und ihre Fortdauer höchstens noch am Beginn der 
Jevantinischen Zeit möglich. Auf paläontologischem Wege 
läßt sich zur Altersfrage der Vulkane wenig beitragen. 
Wohl sind Hunderte von Holzresten den Tuffen eingebettet 
und neuerdings von Prof. Kuh art teilweise untersucht, 
aber die Auswertung der Ergebnisse für stratigraphische 
Zwecke ist noch nicht versucht worden. Auch stammen 
die Reste nicht aus der Zeit der Tuffe, sondern ·vermut­
lich aus der vorangehenden, jungpontischen Schotterepoche. 
(Siehe S. 1 1 3.) 

In den tuffitischen Sanden des Maars von Fehring 
gelang es mir, einige Conchylienreste aufzufinden, üher 
welche hier zum ersten Male berichtet wird: es sind die 
H.este einer Landschnecke, in Altwassern lebend, einer 
Limnaea [Gulnaria] cf. ampla, welche also an eine 
noch heute lebende Form erinnert, und eines kleinen 
Planm·bis, der vollkommen mit P/anorbi.s baconicus Hala­
vats  übereinstimmt. Diese letztere Form wurde von 
H a l a  v ats aus den oberpontischen Schichten des Platten­
sees beschrieben, a l s o  e i n e m  N i v e au, wel c h e s  d e m  
A lter  n a ch m i t  j e n em d e r  Tu ffi t e  v o n  F e h r i n g· 
ü l> e r e i nst im m t. 

H o c h g e l e g e n e  S ch o tt e r g e r ö l l e  a m  Stradner  
K o g el. Die die Hochflur des Hochstradens (530-570 m) 
ü.berra.gende Kuppe des Stradner Kogels (609 m) erscheint 
I ,is zum Gipfel mit Quarzgeröllen wie ü�ersät. Dies zeigt 
an , daß dem Ausfluß der mächtigen Lavadecke eine Ver­
schüttung mit Schottern nachgefolgt ist, deren genuues 
Alter - ob jüngstpontisch oder altleva.ntinisch - noch 
uicht a.ngeg·eben werden kann. Vielleicht entsprechen 
sie der Sel tlußphase in der Förderung der " SilherbPrg­
sehotter" .  
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G. Die mittelpliozäuen (levantinen) Ablagerungen. 

(nl) Postbasaltische Lehme und Sande am Hoch· 
straden. 

In 540-570 m Höhe breitet sich am Hochstraden, wie 
angegeben, eine ausgedehnte Plateaufläche aus, auf welcher 
ich über oberflächlich stark verwittertem Bnsalt eine bis 
zu mehreren Metern mächtige Decke gl imm e r h alt igen, 
e i s e ns ch ü s sigen  T e r r a s s e n l e hm s  feststellen konnte, 
welcher mit Quarzgeröllen gespickt ist. Aus der zerstörten 
Lehmdecke sind auch die zahllosen Quarzgerölle abzuleiten, 
welche man auf der Plateaufläche des Hochstradens von 
Waldra im N bis westlich Gießeisdorf im S auf eine Länge 
von 6 km antrifll. Daraus 

·
folgt schon, daß die Terrassen­

oberfläche des Hochstradens, wie ich schon 1 9 1 3  angab 
(94 , S. 495), als fluviatile Denudationsfläche anzusehen ist, 
die heute 300 m über den angrenzenden Talböden gelegen 
ist. Ihrer Entstehung ist offenbar schon eine beträehtlicl 1e 
Abtragung der Lavadecke, speziell ihres oberflächlichen 
Schlackenhutes, vorangegangen. Daß hier tatsächlich eine 
Erosionsform vorliegt, beweist auch die Tatsache, daß am 
Nordabfall des Stradner Kogels, in annähernd gleicher 
Höhe, ein Gesimse auftritt, das ehenfalls eine quarzführende 
Lehmbedeckung1) aufweist. 

Mustert man die meist durch kleine Quarze aus­
gezeichneten Lehmbildungen, die dieses so eindrucksvolle, 
morphologische Element überdecken, sq kann man sich 
nicht dazu entschließen, hier Sedimente eines Hauptflusses 
vorauszu:.::;etzen ; denn ein solcher hätte da und dort doch 
gröbere Schotterlager hinterlassen. Ich bin vielmehr geneigt., 
die Herausmodelliemng dieser Plateaufläche der Tätigkeit. 
von zwei S e it e n b ä c h e n  zuzuschreiben, welche den Gipfel 
des Stradner Kogels im NO und NW umgingen und, nach 
einer Erosionsphase, über dem abgetragenen Basalt )Jei 
Hochwasser ihre Glimmerlehm- und Kleinschotterdecke 
ausbreiteten. 

Vielleicht war es einerseits der Bach, welcher seine 
Quelläste im Gebiet von Windisch-Kölldorf besessen hat, 
der heute südwestwärts zum Sulzbachtal abfließt., ander-

l) Auf tler Kal'tC' nicht l tPsondet·s hen•tt�·gel aohert. 



48 

seits der oberste Lehm- (Lendva-) Bacl1 , der jeizt bei Köll­
dorf (Windisch-Kölldorf) nach 0 und weiterhin nacll SO 
abbiegt. Gegenwärtig weichen cliese beiden Bäche gegen 
SW und SO dem Massiv des Hochstradens gewisser­
maßen aus. Wenn sie im mittleren Pliozän noch üb e r  
ihn hinweggeflossen sind, s o  scheint daraus hervorzugehen, 
daß damals diese Landscholle gegenüber ihrer Umgebung 
eine relative Tiefenlage besessen hat. 

Die Tatsache, daß die Ausbildung der hochgelegenen 
Plateaufläche am Hochstraden het·ei ts an eine Zertalung 
der Landoberfläche ankm1pft, macht ihr nachpontisches 
Alter sehr wahrscheinlich. Da sie anderseits noch bis zu 
300 m den heutigen Talboden überragt und bedeutend 
über den jungpliozänen Terrassen gelegen ist, ilie Raab 
und Mur begleiten und am Ostabfalle des Hochstradims 
Hefer unten eingekerbt sind, s o  m ö c h t e  i c h  i h r  m i tt c l­
p l i o z ä n e s  A l t e r  für  g e s i c h e r t  h a l ten. 

Die Oberfläche der Rochstradenterrasse zeigt eine un­
gleiche Höhenlage. Westlich des Ortes Rochstraden liegt 
sie üher 570 m, nach Osten sinkt sie auf 5.30 m ab. :M an 
g e w i n n t  h i e r d en E i n d r u ck, d a ß  d i e  S ch o l l e  n a cll ­
tr ä g l i c h v e r b o g e n  w u r d e. 

Die Hochstradenplatt.e sinkt, wie ic.h 1 \l 1.3 erwiesen habe (\l4, 
S. 484-4.87), an Brüchen stafi"elfönnig gegen S ab. Für e i n e n Bruch, 
welcher rlen Rochstraden in nordwest-südöstlicher Hich tung qnert, 
wurde erwiesen, daß er bereits ä l t e r  al;; der Basaltauslmu:h ist. Es 
wäre mm naheliegend, an den weiter südlich folgenden Brüehen 
junge Schollenbewegungen, vorauszusetzen, welche die hochgelegene 
levantinische Ühertläche des Hoch�tndeus später zu der etwa 100 m 
tiefer gel egenen Plateanfläehe des Rost>nberges und zu der 150 m 
tieferen Niveaufläche des Neusetzrückens abgesenkt hätten. 

Dennoch sprechen die Beobachtungen gegen ein a u s s c hl i e ß l i c h  
j üngeres Alter tler Brüche gegenüber tler Hochfläche . Wäre dies der 
Fall, f<O müßte die mn Tenassenleh m bedeckte Basaltplatte heidt'r­
,.,eits der Brüche annähernd gl e ir.he Mär.htigkeit aufzeigen, was nicht 
der· Fall ist. Ich halte daher die NiveauOächen von 470 m Seehöhe 
am H.useubergrücken, d ie ebenfalls eine Lehm- und Sclwttcrüber­
deckung aufwei,;t ,  für j ün g e r. Es ist aher möglieh und wahrschein­
l ich, daß norh n a c h  Ausbilclung cler ler ant.inischen Hochfläche defo( 
St.radnn· Plateaus Nachbewegungeil ringetreten sind , wt>ll'be  dmc.h 
stärkere Absenkung der slldlichen Teile d e r  E r o s i o n fiir tliiH:lchaffung 
Lieferen Terrassen gewissermaßen d i e  B a h n e n  Y o r g e z e i c h n e t  
h a b e 11 .  

Wen er im Klöcher Massiv noch 'an den übrigen Basalt­
bct'gPH lL"effc•n "-ir Niveaus, die der Höl t e  dP:-; StracliH't' 
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Plateaus gleichkommen. Erst iu -1:70 111 Seel 1öhe finden wir 
.. un Stei{lherge bPi Fcldbacl1 und am Kapfensteiner Kogel 
ebene Kammfluren (an er:-:terem Berge mit Quai·zgeröll­
überstreuung). Am Plateau des Kindberges sehen wir ein 
Niveau in 459 m ausgeprägt.. 

Man könnte nun vermuten, daß an den genannten 
Flächen des Steinberges und Kapfensteiner Kogels die 
tiefer abgebogene Fortsetzung der Plateaufläche des Hoch­
s t.radens vorliegt, was möglich ist. und wie ich es selbst 
vermutet habe. Doch spl'echen auch gewisse Momente für 
die Selbständigkeit dieses Niveaus. 

Das Gleichenherger Massiv zeigt ebenfalls hochgelegene 
F'luren, die teilweise als bloßgelegte, pontische Abrasions­
flächen zu deuten sind. Sie wurden aber noch durch 
spätere fluviatile Erosion umgestaltet. So findet man am 
Nordende des Eichgrabens (im Nordostteil des Massivs) auf 
der Wasserscheide gegen das Gossendorfer Tal - über 
dem Andesit -- eine Quarzgeröll führende Le}Jmbedeckung 
(470 m hoch), als Beweis dafür, daß hier ein von � 
kommender Bach über diesen Sattel geflossen ist. Weiters 
erscheint der nordöstliche Eckpunkt des Massivs, die 
Kuppe 47 1 ,  oberhalb Absetz, von Quarzgeröllehen führenden 
Inundationslehmen überdeckt. Es sind offenbar Alluvial­
bildungen im Oberlaufe von Nebenbächen, welche damals 
ihre Wasserscheide noch weiter im N besessen hatten. 
Somit glaube ich ein zweites, l e vant ines  N i v e a u  1) 
heransgreifen zu können, · das anscheinend durch jüngere 
Bewegungen, schräggestellt, zwischen 500 und 450 m 
gelegen ist. Nach seiner Höhenlage betrachte ich es 
ebenfalls noch dem mittleren Pliozän zugehörig. 

Ein drittes Niveau, schon mit voller Sicherheit als ein 
noch jüngeres und selbstündiges erkennbar, läßt sich in 
weiterer Verbreitung feststellen. Ich fand es auf der Hoch­
fläche des Seindis in 420 m, mit Quarzgeröllen und von 
Lehmresten überzogen, und am südlichen Ausläufer desHoch­
stradens, auf der Plateaufläche des Neusetzberges (über 
420 m) in einer prächtigen Terrasse. Deutliche Reste dieses 
Leitni veaus sind an den Hängen des Gleichenherger Massivs, 

1) In 1 18, 8. 20-21 habe ich es mit III bezeichnet (I entspricht 
der pontischen ('?) Gipfelfläehe des Hochstradens). ])je Ml)glichkeit 
einer Jtlentitiit mil JI WIII'UP bereits hP i onl. 

Spozialkarlc "Gioit·h�nbr.I'B'"'· 4 
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an den Tuffhergen von FehriHg nnd vor allem an den 
paläozoischen Höhen des Roten- und Stadelberges fest­
zuslelJen. Bi e t' kap p t  e i n e  t i s e h p l a l t e n e h e n e  Ober­
fl äche  d i e  S chieferge s t e ine  u n d i hr e  p o n ti s c h ­
s arm a t i s c h e  Ü h e rde cku ng. Auch hier ist die Ent­
stehung dieser Landoberfläche durchaus j ünger  als die 
Störungen bedeutender Art, welche noch die pontische 
Schichtenfolge betroffen haben . Sie ist wohl durch die 
vereinigte Lateralerosion von Klausen- und Lendvabach 
geschaffen worden. 

Dieses dritte Niveau liegt noch etwa 20 m. über  der 
durchschnittlichen Kammhöhe des aus lockeren, pontischen 
und sarmatischen Schichten aufgebauten Hiigellandes. Es 
ist noch ä l t er als die bis 120 m über dem Talboden Mur 
und Raab begleitenden Schotterterrassen. Seine Höhenlage 
kann mit 170  bis 180 ·m über den heutigen Alluvialböden 
angesetzt werden. Im Wiener Becken wird die 100 rn über 
der Donau -gelegene Laaerbergterrasse als mittelpliozän 
(nach Sängetierresten) betrachtet. Dann erscheint es mir 
plausibel, das noch etwas höher gelegene dritte Niveau 
im Gleichenherger Eruptivgebiete ebenfalls schon als 
mittelpliozän (levantin) anzusprechen. 

Die Untersuclnmg hat somit ergeben, daß vermutlich 
mit drei mittE>lpliozänen (levantinen) Niveaus zu rechnen 
ist, die in eine zuerst noch in stärkerer, dann aber in 
schwächerer Verbiegung begriffene Landscholle eingekerbt 
wurden. Das jüngste derselben läßt aber durch seine 
flächenhafte Verbreitung nur mehr das Eingreüen weit­
räumigerer V erhiegungen zu. 

H. (Mittel(�)-) oberpliozäne Terrassenschotterund Lehme. 

(p, p') Höchstes Terrassenniveau des jüngeren Plio-
zäns (und plioziine Ten·assen im allgemeinen). 

(p, p') Mittleres Terrassenniveau des jüngeren Pliozäns. 
(p') Tieferes Terrassenniveau des jüngeren Pliozäns. 
(pq) Tiefstes Terrassenniveau des jüngeren Pliozi'i.ns 

(illte,ten Quartärs 1). 
Wie die Auftindung mittelpliozäner (levantinischer) Ab­

lagerungen, so war auch die Feststellung der weiten 
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Vedweiflu tg· ju11gpliozäuet· 'l'e t'l'assensehott.er nnu Lelune viu 
Ergebnis <lPt' Aufnahme. Im jüngeren Pliozän handelt PS 
sich aw;scbließlich um Terrassenhildungen, die an die 
heutigen Hauptflüsse (Raab, Mur und Lafnit.z) und teilweise 
auch an Nebenflüsse (speziell an den Sulzbach, an den 
Krieselbach und an <lie Lendva) geknüpft sind. Es konnten 
fünf Terrassenniveaus im H.aah- und Murgebiete über­
einander verfolgt werden und mit mehr oder minder 
großer Sicherheit miteinander parallelisiert werden. Bei 
diesem Altersvergleich mußte schon angesichts der Tat­
sache, daß noch mit schwächeren, jüngeren V erbiegnngen 
zu rechnen ist, die Möglichkeit von Fehlerquellen in 
Rücksicht gezogen werden. Sollten daher da und dort 
zeitlich einander nicht entsprechende Terrassenhildtmgen 
miteinander in Vergleich gesetzt worden sein, so dürfte 
es sich doch hier um keinen großen Fehler handeln, 
indem erwartet werden kann, daß höchstens <lie unmittelbar 
aneinander anschließend('n Terrassenniveaus miteinander 
vertauscht wurden. 1) 

Die Frage der Abgrenzung der jungpliozänen Terrassen 
gegen die quartären kann nnr als eine beiläufige und 
vorläufige gelten. Im Wiener Becken gilt das 50 tn über 
der Donau gelegene Schotterfeld der Arsenalterrasse noch 
als oberpliozän (nach Säugetierfunden), dagegen die 15 bis 
25 m über der Donau gelegene Stadtterrasse bereits als 
quartär. Ich hahe <lie maximal 50 m über dem Raabtal­
boden und 60m über der Mur entwickelte Terrasse noch zum 
Quartitr gerechnet und <lie 80 m über dem Murtal, 70 m 
über dem RaabtalJ)oden entwickelte Terrasse als fraglich 
pliozän oder quartär bezeichnet, während ich die 90 m 
über der Raah tmd 100 m über der Mur auftretende 
Terrasse bereits in das Pliozän verwiesen habe. 

Das Auftreten tmd die Zusammensetzung der pliozänen 
Terrassen ist eine sehr gleichartige. Es hat sich in Hunderten 
von Fällen ergeben, daß die Basis der Terrassen von 
Schotter, zumeist von mehreren Metern Mächtigkeit, ge­
bildet wird, während der höhere Teil derselben aus 
Terrassenlehmen besteht. Diese letzteren, die vielfach früher 

1) Vgl. hiezn d i r  Darlegungen in 1 1 8, S. 23 - 27 mHl ,]ir Profile 
Fig. 2, 8. 1 2 . 
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vom Poutikum uicht abgetrennt wurde11,  �ill(l doeh vo 1 1  
s o  typischer Beschaffenheit, daß sie mit den Ablagertmgen 
stehenden Wassers kaum zu verwechseln sind. Sie zeichnen 
sich meist durch Schichtungslosigkeit, häufig reichlichen 
Eisengehalt, kleinkörnig-kugeligen Zerfall, besonders bei 
Verwitterung, aus und sind häufig von Röhrchen ganz 
durchsetzt, die offenbar von ganz aufgelösten Stengeln 
der Gräser herrühren. Wegen der Manganfärbung auf­
weisenden, eisenschüssigen, kugeligen V erwitlerungsrück­
stände hat L o czy die Terrassenlehme, die er aus dem 
angrenzenden Gebiet W eshmgarns beschreibt, als Bobnerz­
tone bezeichnet, ein Ausdruck, der wohl zu weit geht. 

Während die Grobschotterlagen, aufgeschüttet vom Haupt­
fluß, meist nur an der Basis der Lehmterrasse sichtbar 
werden, zeigen sich innerhalb der Lehmbedeckung häufig 
Kies- und Kleinschottereinlagernngen, die offenbar von den 
EinsclnYemnmngen der Seitenbäche und von Übersehwcm­
mungsgerinnen herrühren. 

Isl. die ganze Lehmbedeckung der Terrasse noch erhalten, 
was häufig auf größere Erstreckuugen der Fall ist, so zeigt 
die Terrasse noch ihre ursprüngliche morphologische, ebene 
Oberfläche, üher die man oft kilometerweit wandern kann. 
Ist dagegen die Abtragung weiter vorg·eschritten, so ver­
sc.hwindet. die Lehmdeeke, der basale Schotter txitt hervor 
und an Stelle der Ebenheit ist ein sehotterhedeckter, ge­
wölbter Höhenrücken getreten. 

Die gt·öberen Gerölle im Sehottet·, die sehr reichlich anf­
treteu, zeigen durchschnittlich Fanstgröße. Ich konnte aber 
auch solehe von über Doppelfaustgröße uicht. selten darin 
antreffen, u. zw. sowohl im Mur- als auch i rn Raabgebiete. 
Einen Unterschied in der Geröllgröße zwischen den einzelnen, 
pliozänen Terrassen konnte ich nicht mit Bestimmtheit fest­
stellen. Das Material des Schotters ist im wesentlichen Qnm·z, 
wozu aber noch zahlreiche, mehr oder minder zersetzte kd,. 
stalline Geschiebe hinzukommen . Man neigl leicht dazu, die 
Bedeutung der letzteren zu unterschätzen, da sie mürhe sind. 
schon in der Grube heim Abban meist zeifallen und auf 
dem abtransportierten Schotterhaufen fehlen. Auch bei der 
V erwittertmg und V et·schweinmung der Schotter reihen 
sich an den Hängen die Quarze natnrgemnß �ehr ]1e­
dt>uten�l an. 



Die Lagel'Ling tler Schichten ist überall eine ganz ai iS­
g·P.:;pl'ocheue, fluviatile Parallelstl'ltktur mit Sandbunkschich­
luug·. Dünenschichtung, wie sie in pontischen Kiesen und 
Schottern häufig ist, habe ich hier nicht beobachtet. Die 
Aufschüttung erfolgte durch gefällsreiche Flüsse - gefälJs­
l'eichere als jene der jtmgpontischen Zeit -, die vou den 
Rand] Jergen auf den schon durch die heutigen Täler i:U t­
uähernd vorgezeiclmeten Bahneu den Schutt abtranspol'­
tierten . . Die bewegten Schottermassen standen also immPL' 
unler direkter Einwirktmg stärker stL·ömenden Wassers, i n  
desseu Schuttrinnen - sie vorgeschoben wurden. Die den 
Schotter überdeckenden und ihm gelegentlich zwischen­
geschalteten Terrassenlehme . sind Bildm1gen im Inun­
dal.ionsgebiete, wo sie aus dem von der Vegetation fest­
gehaltenen Schlamm entstanden sind. 

Von besonderem Interesse ist die durchaus einseitig·e 
Entwicklung der pJiozfu1en Terrassen im Kartengebiete , 
welche auch noch von den quartären mitgemacht wird. 
]m RaaLtale sind diese Terrassen, von Feldbach angefangeu, 
auf der Südseite entwickelt ; zunüchst nur wenig von delll 
g-egenwärtigen Rand des A lluvialfeldes entfernt, dann abPl' 
bei PerUstein bis zu 2 km, bei Fehring bis zu 2·5 kw, 
südlich von Jennersdorf sc:hon bis zu 4 ·km, südlich von 
Mogersdorf (im ungarischen Gebiete) gar bis zu 8 km. 
Weiterhin g·ehen die pliozänen Terrassen in eine eiuzig<', 
große, ausgedehnte Schotterplatte über, die den Raum 
zwischen Raab und Kerka einnimmt. 

Die Terrassen der unteren Lafnitz sind ebenfalls ein­
seitig, aber im Gegensatz zur Raab auf der Nordseite ent­
wickelt (siehe den Raum von Heiligenkreuz auf der Karte) . 
Der rechtsseitige Nebenfluß der Lafnitz, der H..itscheinbach, 
dürfte aber im Pliozän (und im älteren Quartär) noch 
direkt der Raab zugeflossen sein , da südlich von Deutsch­
Minihof (nordwestlich von St. Gotthard) pliozäne Schotter­
terrasseu mit kleinkörnigen Geröllen auf der Höhe des 
Schlössels und an dessen Abhängen gegen das Lafnitztal 
entwickelt sind. Der Ritscheinbach, der sie anscheinend 
aufgeschüttet hat, hat sich --- wie die Raab - im Ver­
laufe seiner Entwicklung- uach N verschoben. Vor seiner 
Regulierung münd ete er erst knapp oberhalb von S I.. Gott­
hal'd, Lei Dentsch,.Minihof, in die Lafnitz. Gegenwärtig fließt 
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er auf künstlichem Wege schou zirka 6 km talaufwärts der 
Laihitz zu. 

Der Krieselbach zeigt an der Anordnung seiner Terrassen 
eine ausgesprochene Südverschiebung im jüngeren Pliozän. 
An der Zusammensetzung seiner Schotter nehmen, da der 
Bach aus einem geröllarmen Tertiärgebiet kommt, vorzüg­
lich Geschiebe geringer Größe Anteil. 

Noch größer als an der Raab sind die jungen Tal­
verschiebungen an der Mur. Hier liegen die jungpliozänen 
Tel'L'assen, im Ramne von Straden, bis 5 km nördlich des 
heutigen Alluvialfeldes. Almlieh ist es an dem Südausläufer 
des Hochstradens. Im Klöcher Massiv erfuhr das pliozäne 
Murtal durch das Auftreten der vulkanischen Felshöhen 
eine Einengung, bzw. eine Ablenkung gegen S. Aber auch 
hier liegen noch die geröllreichen Terrassen mehrere Kilo­
meter nördlich des gegenwärtigen Alluvialfeldes. 

Pliozäne Seitenterrassen treten vor allem im S u l z b a ch­
t a l  auf, wo sie - ganz einseitig entwickelt - dessen Ost­
flanke begleiten. Vielleicht würden hier sehr gerraue Be­
gehungen in diesem schlecht aufgeschlossenen und v o n  
mir schon im Jahre 1 9 1 2  begangenen Terrain, das ich 
uicht überall revidieren konnte, noch eine weitere V er­
hreitung der Terrassen aufzeigen, als die Karte angibt. 
Der Sulzl>ach hat sieh in ganz ansgesprochener Weise 
nach W verschoben. 

Der P o p pe n d o rfer Bach zeigt teilweise eine jüngere 
Verschiebung nach 0, die an den pliozän-quartären Ter­
rassen an der Westflanke seines Tales erkennbar ist.. 

Im Pleschbachtale treten kompliziertere Verhältnisse ein, 
da junge Flußverlegungen hinzukommen. An der Ostflanke 
des Hochstradens liegen - St. Anna am A:igen gegenüber -
pliozäne Terrassenschotter, aus groben Quarz-, (und Basalt-) 
Geröllen bestehend. Talabwärts sieht man, westlich, ober­
halb Klapping, mächtige Quarzschotter und Lehme, in 
mehrere Niveaus gegliedert. Schließlich finden sich auf 
der Wasserscheide zwischen Pleschtal und Kutschenitzatal 
am Riegeldamm ausgesprochene Quarzschotter. In ihrer 
Fortsetzung beobachtete ich am Hohenwarter Tuffrücken 
plioziine Tert·assenschotter bei Gruisla, die in das Murtal 
ausmünden. Mir erscheint es kaum möglich, daß diese 
t·einen Quarzschotter (Klapping, Riegeldamm, Hochstraden-
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Ostgehänge) ihr Quarzmaterial nur  den spärlichen Resten 
vou quarzführenden Geröllagen entnommen haben sollten, 
die die Basaltdecke des Hochstradens überdeckt haben 
-oder eventuell unter dem Basalte, im Einzugsgebiete des 
Pleschgrabens, vorhanden waren. Wahrscheinlicher scheint 
es mir, daß im jüngeren Pliozän noch der Oberlauf der 
Lend va dem oberen Piesehtale tributär war und daß aus 
deren Quellgebiet die Zufuhr der Quarzgerölle erfolgt ist. 
Hier streichen ja die mittelpontischen Basisschotter aus. 
Wenn diese Auffassung zutrifft, wäre der Oberlauf der 
hentigen Lendva (Lehmbach) erst im Laufe des Pliozäns 
nach SO abgelenkt worden. Sicher ist jedenfalls, daß der 
pliozäne Pleschbach damals über den Riegeldamm noch 
zur K u t s ch enit z a  floß, welche Bachverbindung aber schon 
vor Beginn des Quartärs außer Kraft. gesetzt wurde.1) 

An der unteren Lend va tritt wieder eine ausgPsprochene, 
gegen W gerichtete Verschiebung der Flußachse im jüngeren 
Pliozän auf. 

Sehr merkwürdig sind die typischen glimmerreichen 
Terrassenlehme, die n i ch t  vom Basalt abstammen, welche 
im Klöcher Massiv die am Südabfall des Kindberges vor­
gelagerten Höhen, östlich von Jörgen und am Zahrerberge 
(Zamberg der Karte), bedecken. Sie sind, soviel ich fest­
stellen konnte, schotterarm (mit einzelnen Quarzgeröllen) und 
müssen als Bildungen im Inundationsgebiete eines Flusses 
oder Baches angesehen werden. Vermutlich ging hier einmal 
der Steinbach von Tieschen quer über das Basaltmassiv 
gegen Klöch hinüber. 

Schließlich sei darauf verwiesen, daß nordwestlich des 
Schlosses Gleichenberg über dem Andesit ein Terrassenlehm 
liegt, der wohl von dem direkt gegen S überfließenden, west­
lichen Gabelaste des Klausenbaches abgelagert worden ist. 

Zusammenfassend können wir feststellen, daß sich in 
jungpliozäner Zeit große, seitliche Verschiebungen der Fluß­
läufe vollzogen haben. Raab und Mur haben sich bedeutend 

1) Die von mir seinet·zeit (94, S. 492) als Fortsetzung des oberen 
Pleschgrabens angesehene Rinne des "Langwiesentals" im Klöcher 
Massiv ist zu klein , um dieser ent sprochen zu haben. Vielleicht lag 
hier hevor das Plesehtal nach Westen abgelenkt wurde - die 
Fortsl'lwng dt>s GmiH'llS r o r, lll�t· am Sandherg-e (nördl i l'h Yon Pithla) 
enlspringt. 
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voneinauder entfernt, wodurch :oüch naturgemäß il tr Abstand 
von der W a.sserscheide bedeutend vergrößert hat. Lafnitz 
und Ra.ab haben sich dagegen einander angenähert. Der 
Sulzbach läßt ein deutlkhes Abdrängen vom Rochstraden 
erkennen, das sich in morphologischer Beziehung aurh an 
dem Steinbach (an der Ostflanke des Hochstradenrückt>ns) 
erkennen läßt. Als Ursache für diese Erscheinungen nehrrw 
ich das Fortwirken sch,\vacher, tektonischer Einbiegungen 
und Aufwölbungen an. Siehe auch tektonischer Abschnitt. 

Fossilien sind mir aus den pliozänen Ten·assenschottern 
nicht bekanntgeworden. 

I. Diluvium. Grobe Quarzschotter mit Le1tm· und 
sandiger Lehmbedeckung. 

(qo) Hauptterrasse des älteren Quartärs. 
(q'n�) Mittlere Terrassengruppe des Quartärs. 
(qn) Jungquartäre (Nieder·) Terrasse. 

Im Quartär wurden, abgesehen von der fraglich quar­
tären oder pliozänen, höheren Terrasse, d r e i  Hauptniveaus 
unterschieden. lm Raabgebiet ist besonders die e r s t e  und 
die d r i t t e  Terrasse gut ausgeprägt. Die ältere der beiden 
bildet sozusagen die quartäre Hauptterrasse, die sich, wie 
die pliozänen einseitig entwickelt, von Feldbach üher 
Fehring und Neumarkt bis über St. Gotthard hinaus als 
breiter, lehmbedeckter Saum verfolgen läßt. Ihre Mächtigkeit 
ist bedeutend und iclt schätze den Sc-hotter- und Lehm­
auftrag auf his zu 20 m. An der Lafnitz tritt dieselbe 
Terrasse als ein über 1 km breiter Saum entgegen. Auch 
im Murtale ist sie weit verbreitet, wo sie speziell am an­
schließenden Blatte Wildon-Leibnitz, ausgedehnte Flächen 
zusammensetzt. Im Gleichenherger SulzlJachtale erscheint. 
sie als ein breiter, von Gleichenberg bis zur Mündung 
verfolgbarer Terrassensaum. 1) 

Im Murgebiet tritt auch die mittlere Terrasse deutlicher 
als an der Raab hervor. 

Die untere Terrasse kann als N i e d e r t e r r a s s e  bezeichnet 
werden. Sie ist im Raabgebiet nur als ein s�.:hmaler, oft 
aussetzender Saum entwkkelt, dagegen im Murgebiete, z. 
T. auch in den Seitentälern , sehr ausgeprügt. 

t Siehe in t 18,  Fig. 3, Pr. 1 ,  2, 7 und 8. 
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Die obere TeiTas!:ie liegt meist. zirka 40- 60 m ,  die 
mittlere 20-25 m, die Niederterrasse ü-8 m oder V1Teniger 
üher dem Alluvialfeld. 

Aufbau und Geröllzusammensetzung der Terras::;en i;;t, 
iil mlich jener des jüngeren Pliozäns. Doch glaube ieh, daß 
grobes Schottermaterial den Quartärbildungen in stärkeren1 
Maße, als den jungpliozänen beigemengt ist. So sammelte 
iell im Terrassenschotter von Fehring mehrere bis kinds­
kop fgroße Gerölle. Die obere 'l'erra:Sse zeichnet sich durth 
i l 1 re deutliehe Ausprägung und die Mächtigkeit ihrer Auf­
schüttung gegenüber den jungpliozänen Terrassen aus. 

Auffällig ist der Reichtum an Quarzgeröllen, u. zw. an solchen be­
trächtlicher Dimensionen, welchen d ie quartären Terrassen im Poppell­
dorfer und Gnasbachtal aufweisen. Diese Gerölle können nur aus den 
mittelpontischen Basisschottern u nd teilweise aus den miltelsarmatischeu 
Sch ottern entnommen worden sein . Erstere stehen nur im Quellgebiet 
des Baches an der Wasserscheide in mehrere Meter mächtigen Lagen 
an. Es i sl erstaunlich, wie sich durch Auswaschung aus diesen Bänken 
re rhreitete Terrassenschotter zu bilden vermochten. A nzeichen für 
eine junge Flußverleglmg, die die Her·kunft des Schotters aus einer 
anderen Gegend ableiten J ießc.>, habe ich nicht tinden können. 

An anderen Stellen haben sich dagegen auch noch im Quarlür 
k leinere Talverlegungen v ollzogen. So scheint der bei Dirnbach in 
den Sulzbach nn1ndende rechtsseitige, von Gruh kommende �eiten­
bnch schon 1 km nördlicher als gegenwärtig über den Sat tel von 
:rrlitterfeld herübergekommen zu sein. Hier bedecken Terrassen Iehme 
in größerer Mächtigkeit den Übergang. 

Die Talverschiebllngen sind im Quartär im wesentlichen 
analog jenen im Pliozän erfolgt. Raab und Mur haben sich 
al:-;o weiter voneinander entfernt, Lafnitz und Krieselbach 
der Raab angenähert, Sulzbach und untere Lendva und 
auch der untere Lukaihach haben sieb westwärts verschoben, 
der Gnasbach nach 0 gedrängt. Ti(�rische Fossilreste sind 
in den Diluvialbildungen am Blatt Gleichenberg nicht. 
angetroffen worden. Ein schwach lignitisiertes Holzstück 
(Stammstück) habe ich in diluvialem Lehm in der Ziegelei 
von St.. Gotthard (südlich von Deutscb-Minihof) aufge­
sammelt 

Die durch Aufschüttungsphasen unterbrochene, vor­
herrsehende Talvertiefung, wie sie das Mittelpliozän kenn­
Zf� ichnet, hat sich auch während des Quartärs fortgesetzt. Der 
Weehsel von Aufst:hüthmg 11nd Eintiefnng hat das System 
der quartären Terrassenfelder entstehen lassen, deren gut 
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Pl·halteue, mit müchtigf'n Lf'hmen bedeckte Oberflächen 
::;ich �chon morphologisch durch ihre Ebenheit al� fluviatile 
Auftrugsflächen erweisen . 

• l. Alluvium. (nt) Lehme uml Santle (\er heutigen 
Talauen. 

Über diesen letzten Abschnitt der geologischen Geschichte 
kann nur wenig mitgeteilt werden. Nach Ausbildung der 
"Niederterrasse " erfolgte im allgemeinen wieder eine Tiefer­
legung der Talsohle und die Anlage des gegenwärtigen 
Talbodens in der ihm zugrunde liegenden Erosionsform. 
Eine nachfolgende Aufschwemmung und Erhöhung der 
Talsohle hat dann die breiten Alluvialfelder an Mur, Raab, 
Lafnitz und ihren Seitenbächen geschaffen. Speziell das 
Sulzbachtal, das Lendvatal und das untere Krieselbachtal 
zeichnen sich unter letzteren durch ihre breiten Alluvial­
felder aus. Stellenweise, besonders am Rand der Murebene, 
hat man das Geflihl, daß die Landschaft hier ge·wisser­
maßen in ihren Alluvionen versinkt. 

Die weitgehende alluviale Aufschwemmung der Haupt­
l tnd Nebentäler am Blatte Gleichenberg ist im wesentliehen 
durch das Auftreten leicht zerstörbarer Schichten bedingt. 
Das Flußsystem vermag sich hier rasch auf jeweilige 
Impulse seiner Erosionsbasis (Hebungen und Senkungen 
derselben) einzustellen und auf örtliche Einwirkungen 
tektonischer Bewegungen zu reagieren, die es zur Ein­
tiefung oder Aufschüttung veranlassen. Dort, wo härtere 
Gesteine auftreten, wie in der Klause bei Gleichenberg 
oder im Durchbruch des Paläozoikums des Lendvatales, 
tritt die Felssohle wenigstens stellenweise zutage. Den 
Kerbtälern im Felsg·estein entsprechen aufgeschwemmte, 
breite Sohlentäler im Schwemmlande. 

Die größeren Flüsse bewegen ihre Seilottermassen nur 
in den Flußrinnen, die, wie speziell an der Raab, 
mäandrig gewunden, die Talauen durchziehen. Bei jedem 
Hochwasser aber bedeckt der FJuß sein Alluvialfeld, ganz 
oder teilweise, und nimmt dann eine, seine normale um 
ein Vielfaches übersteigende Breite an. 

Die� gilt nicht nur füt· die Raub, die ihren breiten 
Talboden fast alljährlich bei Hochwasser zwischen Markt 
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Fehring und Bahnhof Fehring auf etwa 1 km Breite erfüllt, 
�ondern auch für deren Seitenflüsse, wie LafnHz und 
Krieselbach. Die Lafnitz pflegt, wie ein großer See, ihren 
über 2 km bt•eiten Talboden zu überschwemmen. Der 
Krieselbach setzt regelmäßig den tieferen Teil des Ortes 
Jeunersdorf unter Wasser. An der Lendva sind alljährlich 
noch in ihrem oberen Teile  bei Neustift die etwa 500 m 
breiten Alluvialflächen unter Wasser gesetzt. Der Absatz 
von Schlammkrusten im Alluvialfeld, von den Gräsern 
festgehalten, ist die Folge von Überflutungen durch diese 
schlammreichen Gewässer. 1) 

J. S t i n y  (1 10) hat ermittelt, daß in der Raab , besondel's 
bei den Hochwässern im Jahre 19 16, bei Feldbach zit·ka 
90.000 m3, im Jahre 19 1 7  zirka 50.000 m3 Material vorbei­
passierten, wobei auf den Schotter 2 1 .000, bzw. 18.000 m\ 
auf die Schlammführung 69.000, bzw. 32.000 m3 entfielen. 
Dadurch ergibt sich - unter Berücksichtigung eines 
mitt.leren Wertes und der Größe des Einzugsgebietes -
ein jährlicher Abtrag des Einzugsgebietes um zirka 0· 1 2  mm. 
Werden die Höhen unter dem Einfluß der Denudatron auf 
diese Weise dauernd erniedrigt, so müssen die breiten Tal­
böden eine schwache, aber zunehmende Erhöhung dm·ch 
Schlammabsatz in der Gegenwart erfahren. Über die Stärke 
der letzteren liegen leider noch keine Messungen vor. 

Der Auftrag von Schlamm im Alluvialfeld tmd dit� 
Erhöhung des lezteren muß naturgemäß so lange fort­
dauern, bis nicht der Fluß wieder zm Eintiefung übergeht 
und sich eine neue Talaue schafft. 

Die Alluvialbildungen besitzen in unseren TalLöden eine 
beträchtliche Mächtigkeit. In den Bohrlöchern bei Feldbach 
beträgt sie nach S tiny 7·50, bzw. 7·20 und 5·85 m. 2) Beim 
Johannisbrunnbei StradenistdasAlluvium angeblich 20-32 m 
mächtig (3 7) 3). Gegenwärtig fließen die Flüsse, von deu 
Felsdurchbrüchen abgesehen, ansschließlich im Alluvium. 
Nur durch künstliche Eingl'iffe, wie beim , Wehr von Feld-

1) Die Überflutung der Talaueu war \'Or Durchflihruug der el'�len 
großzGgigen Regulierungen zu Ende der 30er Jahre vorigen Jahr­
hunderts, �eine viel häufigere· und bedeutendere. Wechselfieber war 
in den Tälem heimisch ! (V gl. hiezu E. Graf Bmirla 1 40, S .  40_) 

�) Bohrioth 4, 3 und 1 1 .  
3) Nach deu von Rcissacher milgetc ilten Bohrprolilen. 
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badt,  ist der Liefere Uutergrund durch die auskulkPIHil' 
Tätigkeit ues Wassers lokal bloßgelegt worden. 1) 

Zuletzt sei noch auf einige junge Verschiebungen det' 
l•'lußläufe aufmerksam gemacht. Während die Raah zwischen 
Fehring und Neumarkt im Burgenlande fast ausschließlich 
<lll illl'er Südseite von einem Niederterrassenbau begrenzt 
wird, fehlt dieser östlich des letztgenannten O rtes. Hier 
t.l'itt aber eine Niederterrasse a11 der N o r d s:e i te  des Raah­
tales lllHl im Krieselbaehtale auf. Dies zeigt an, daß die 
Raab unterhalb Neumarkt ___, im Gegensatz zu ihrer älteren, 
j uugpliozän- his mittelquartären Tendenz - -iu jungster Zeit 
zu einer Sudversehiebung ihres ·Laufes fibergegangen . ist. 
Dieser Wechsel in der seitlichen Bewegungstendenz seit 
dem Quartär (Mittelquartär-) prägt sich in noch viel groß­
mtigerer Weise im unteren Raabtale östlich von St. Gottharcl 
(zwiseheu dieser Stadt und Körmend) aus. Hier und weiter 
osbYäl'ts nagt die Haab in jugendlichen Steilhängen ihr 
Südufer an. 

Im Raume nördlich von J etmersdod fiel mit· folgende 
Et·scheinung auf: Hier findet sich in dem Seitentälcheu, 
wdehes von Renndorf herunterkommt, eine schmale Fort­
:,;etzung der Niederterrasse ausgeprägt. Der Bach hat hier 
in einer Schlucht in die Niederterrasse eingeschnitten. Die 
Erhaltung der letzteren in einem -unbedeutenden Seiten­
graben ist ein ungewohntes; Bild. Ich vemmte, daß hier 
noch eine junge (naehquarläre), aber nicht bedeutende 
Schrägstellung der Scholle (mit schwacher Südneignng) statt­
gefunden hat, welcher Vorgang das Ahdrängen des Kriesel­
haches (und der Raah) gegen.S und das Einschneiden des dem 
Krieselbach zuströmenden Seitenbaches vera11laßt l tat. 

Ein ähnlicher Fall· einer Umkehrung der fruheren Tal­
verlegungstendenz zeigt sieh auch am Poppendorfer Bach. 

Hier ist noch die quartäre Hauptterrasse auf der rechten 
Talseite im Raum von Krusdorf entwickelt. Die Nieder­
terrasse liegt . aber auf der linken Talseite. Hier hat der 
Fluß sich zuerst (im Quartär) gegen 0 verschoben und 

1) Am Römerbrunnen in · Glcici.J.enbcrg, der hart am Trachyt 
im Alluvium des kleinen Gleichenherger Schluchlbathes gelegen 
ist, lag der Brunnenkranz -des r·ömi!-:'t·-hen Brunnens zirka 3·80 m 
unter der jetzigen Ober·fläche. S01 icl wnrdc offen bar seitht•t· :w f­
gesclnl'euunl. 
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hiebei die konkaven Anschnitte der Gehänge am Ostgehänge 
hervorgerufcu, ist aber dann wieder zurückgependelt, nm, zur 
Zeit der Niederterrasse und im Alluvium, seine quartären 
Terrassenhänge zu unterschneiden. 

IV. Tektonischer Abschnitt. (Der 
Gebirgsbau.) 

.!. Die 'l,ektonik des Grundgebirges. 

1 .  A l l g e m e in e s. Die Gesteine der Sehieferbülle des 
Roten und Stadelberges haben eine starke Faltung· nncl 
Dnrchhewegung erlitten, welche sich an dem Verlauf der 
Gesteinszüge im großen wie anch im Aufschlußbild im 
einzelnen zu erkennen gibt. Die Tonschiefer, Grünschiefer 
und Diabase, die Kieselschiefer lmd Kalke sind in gleicher 
Weise der Faltung unterworfen gewesen . Steilere Neigungen 
herrsrhen d nrcbaus vor, wie es dem stärkeren Zusammen­
se1mb eines leicht faltw1gsfähigen Schichtpackets entspricht. 

Von den Messw1gen der Streich- und Fallrichtun g-en 
�eien nachstehende angeführt :  

Graben westlich Kuzma 
" bei 371 (südlich Bonisclorf) 

Sotina 
Weiter unterhalb an der Straße . 
Südseite des Stadelberges, westlich 

Streichen 
NNW 
WN\V 

N :10° 0 
NO 

Sotina N 30° 0 
Am Südausgang· der Klanse, rechtes \ ·wNW 

Talgehänge J N 0 
Im großen Klausenbruch (Grün­

schiefer) 
Unmittelhar nördlich davon (im 

kleinen Bruch) 
Bei der }\trt in der Klause . 
Im mittleren Teil der Klause (linke:" 

NO 

NW 
NO 

Fallen 
26°  wsw 

il0° S 
50° so 

50° N\V 

20° so 
:l5 °  sso 

so 

4,0.0 NW 

4·0 ° sw 
SO :"!ei l 

Gehänge) :. . . . NO, mn Saiger 
Linkes Klausengehänge südlich der 

Vereinigung von Klausen- und . 
Lt>ntlvabad1 . . . . . . . . N :20-30 ° 0  .1,0-70° I\W 



Nordostteil der Klause gegen Krat-
tendorf 

Graben nnterhalh Bonisdorf 
Weiter unten im Graben 
Südostabfall des Roten Berges 
Südwestabfall " " " , 

flache Lagerung, übergehend in 
Bänderkalk von Kalch . 
Kalkfalte am oberen Gehänge des 

Roten Berges 
Zwischen Kalch und cl.er Einmün­

dung des Klausengrabens (Süd­
seite) . 

Aus der Vereinigung von Klausen­
und Lendvabach 

Westlich von Kalch 

SlreicheJ t  

NO 
N 45 ° 0 
N 45 ° 0 

ONO 

NS 

NS 

NO 

NW 
NNO 

l'allen 

NW steil 
75°  so 

50° NW 
65° NW 

NW 
60° w 

45 ° w 

35 ° N\V 
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Der Kalk bei Kalch taucht in Form einer deutlichen 
Falte in der Schiefermasse aus dem Liegenden empor. 
Das Kalkband keilt am Gehänge des Roten Berges gegen 
oben hin zwischen den Schiefern aus, wobei sich in den 
Kleinfalten antiklinale Faltenschlüsse zu erke1men geben. 
Westlich der Hauptkalklage sind (südwestlich von Kalch) 
noch zwei, etwas schiefrige Kalkpartien feststellbar, die 
wohl als weitere Auffaltungen zu deuten sind. In Form 
stark kleing·efältelter Gesteine treten in der westlichen, 
isolierten Partie der � Schieferinsel " (östlich von St. Anna) 
am " Teufelstein" Kieselschiefer hervor. \V eitere kleinere 
Kieselschieferlagen beobachtete ich im Graben nördlich 
von Guitzenhof. 

Überblickt man die Verteilung der Fallzeichen auf der 
Karte, so scheint daraus hervorzugehen, daß das Schicht­
streichen hogenförmig vom Nordostteil der Klause (Nord­
gehänge des Stadelberges) über den Roten Berg gegen 
Gnitzenhof läuft und den Verlauf einer Antiklinale an­
deutet. Ihre Richtung ist eine nordost - südwestliche. Nord­
westlich dieser Linie herrscht fast ausschließlich nordwest­
liches und westliches Fallen, südöstlich derselben dagegen 
südöstliches und südliches Einfallen. Die Kalkauffaltnngen 
und vielleidü auch die Kieselschiererstreifen scheinen der 
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Achst>uzone der Falte odPr selmndäreu Tei lfaltuugeu al l ­
zugehören. Die GrünschiPfer, welche bereits im Südflügel 
der Falte liegen, lassen an der Stelle ihres Auftretens 
Unregelmäßigkeiten in der Lagerung· und einen Wechsel 
in der Streich- und Fallrichtung erkennen. 

Die starke Zusammenpressung- der Gesteinskomplexe 
äußert sich, speziell im Raum voJ t Kalch, in der fast iso­
klina]Pn Zusammenbiegung des steil gegen W (WNW) ein­
fallende! t Schichtsystems. 

Gegen 0 hin macht sich ein uuverke1mbares Einlenken 
der Streichrichtung aus der nordöstlichen in die östliche 
und schließlich sogar in die südöstliche Richtung geltend, 
welch letztere an den isolierten, ö s tl i chen  Schieferpartien 
auftritt. Dadurch kommt eine Art hogenförmiger Lagerung 
zustaude. Berücksichtigt mau, daß die Untergrundeinschlüsse 
in den Basalten und Tuffen des Hochstradens, Kapfensteins, 
Neubaus' und Oberlimbachs gra.nitische Gesteine als das 
Liegende des Terüärs in der Tiefe anstehend sicherstellen, 
s o  mag s i ch  i n  d i e s e m  S ch i e fe rh o g e n  v i e l l e i c h t  
d i e  K o n t u r  der  s e h ü ss e l fö rm ig s i c h  h e rausheben­
d en gra u i  t i s c h e n  U m s ä  u m  u n g  w i de rs p i e g e l n. 

2. D eta i l t ekt o n i k. Die starke Zusammenpressung des 
Schieferkomplexes, welche sich besonders in der steilen, 
schmalen Auffaltung der Kalkbänke ausdrückt, prägt sich 
auch in Kleinfaltungen aus. FälleJung der Schichten­
flächen ist weitverhreitet. Die ausspitzenden Kalkauffal­
tungen erscheinen auch noch in ihren Teilfältchen fast 
isoklinal zusammengepreßt. In dem Steinbruch von Kalch 
sind auch in der breiteren Kalkmasse die Lagen durch­

gefaltet und in Liegendfältchen gelegt. An der Grenze der 
hier flacher gelagerten Kalke gegen die auflagernden Schiefer 
f;md ich in ersteren eine mylonitisierte Lage. 

An der Straße gegen Krattendorf stellen sieb (am Klausen­
bache) stark kleingefaltete Schieferlagen ein, in denen 
Pseudomorphosen von Brauneisen nach J:'yrit auftreten. Die 
Schichten sind hier, bei z. T. steiler Lagerung, vollkommen 
durchgefaltet, wobei die Faltenachsen gegen NO streichen . 
Durch isoklinale Auswalzung der Schenkel der Teilfältchen 
entstand eine die Schichten schräg durchsetzende Fältelungs­
cleavage, aus weitgehender Umfaltung hervorgegangen. Ab­
geschnürte Q1 1arzlinRen sind dem Schiefer eingebettet . 
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Aueh i11 ae1· Klause. l l l lfedmlh der Vereinigu11g hPiuet· 
Bäche, siud (am linkem Gt�hänge) gefa1tetP, kalkhaltige 
Schiefet· aufgesehlosscu , d ie  hei stei ler Lagenmg Welhmgen 
nnd Kleinfa1hmgen aufzeigen. Desgleiehen beobachtete ich 
bei Sotina und Szerditzen Kleinfaltuug i n  den Schiefern, 
wobei eine allgemeine Neignng der durchgefalteten Lagen 
gegen SO feststellhat· war. 

Schließlich zeigen die Diabasgrünschiefer im Klausen­
bruch eine starke Dmchfaltung, die sich besonders in der 
linsenförmigcn Abschnürung hellerer Gesteinslagen, die wohl 
als Gänge oder Schlieren dem Diabas eingeschaltet waren, 
ausprägt. 

3. A l t e r  d e r  Faltun g e n. Auf !}rund der lokalen Beob­
achtungen läßt sich nur feststellen, daß die J:l,altungen 
j ün g e r  sind als der davon betroffene, hier verrnutungs­
weise in das Silur gestellte Schichtenkomplex und älter  
als  d i e  t r a n s g r e d i e r e n d e n  Abl a g e r u n g en der zweiten 
Mediterranstufe und des Sarmatikums. Nach den Ver­
hältnissen in der Umrandung des Grazer Beckens kann 
die Möglichkeit, daß hier t ert i ä r e  Faltungen vorlägen, so 
gut wie ausgeschlossen werden. Es bleibt dann nur die 
Wahl übrig, ob man es hier mit jungpaläozoischen (varis­
zischen) oder aber mit jungmesozoischen (oberkretazischen) 
Störungen - bereits der jungalpinen Bewegt.mgspha�e an­
gehörig - zu tun hat. Auch die Möglichkeit, daß beide 
vorgenannten Dislokationsphasen das Gebiet betroffen 
hätten, muß in Rücksicht gezogen werden. 

Die Tektonik des Grazer Paläozoikums wird von 
H e ri tsch  u. a. im wesentlichen als eine variszische auf­
gefaßt Am Südwestsaum des steirischen Beckens konnte 
ich auch starke, nachtriadische (kretazische ?) Bewegungen 
feststellen, was wohl auch noch innerhalb des nördlich 
davon gelegenen Beckens das Auftreten einer stärkeren, 
autochthonen Faltung aus dieser Zeit erwarten läßt. Eine 
sichere Entscheidung darüber, ob am Roten- uncl Stadel­
berge variszische oder jungkretazisch-alpine Faltungen vor­
liegen, erscheint mir derzeit nicht möglich. 

Die schwache Metamorphose des Paläozoikums, die aber 
kaum zur Phyllitisierung hingereicht hat, spricht dafür, daß 
zur Zeit der Be'''egungen noch eine mächtigere Gesteins­
decke (Devonkalkma!"sen :) darüher gelegen war, welche 
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ja  auch in Form korallenführender Devondolomite am be­
nachbarten Blatte Fürstenfeld - bei Güssing und nördlich 
davon - noch erhalten geblieben ist. 

B. Tektonik de1· Tertiärablagerungen. 

Das Tertiär am Blatte Gleichenberg ist zwar ungefaltet, 
aber von zahlreichen flacheren und örtlich auch steileren 
Verbiegungen betroffen worden und außerdem stellen­
weise bruchförmig zerstückelt. Wir können die tektonischen 
Erscheinungen während des jüngeren Tertiärs und des 
Quartärs in vier zeitlich aufeinanderfolgende Bewegungs­
phasen gliedern : 1 .  in die tektonischen Vorgänge während 
der Sedimentation der sarmatischen und pontischen Ab­
lagenmgen, 2. in die akzentuierten Bewegungsvorgänge am 
Ende des Pontikums, 3. in die starken, nachpontischen 
tektonischen Stönmgen, die anschließend an die Basalt­
ausbrüche eingetreten sind, 4. in die Nachbewegungen 
des jüngeren Pliozäns und Quartärs. 

1 .  Schon während der s armat ischen (wahrscheinlich 
auch der jungrnediterranen) Zeit müssen beträchtliche 
Absenkungen in der Oststeiermark stattgefunden haben, 
um die Übereinanderschichtung von mindestens 300 rn 
mächtigen sarmatischen Seichtwassersedimenten zu er­
möglichen. 

2. B ew eg u n g e n  g e g e n  E n d e  d e s  Pont ikum s. 
Gegen Ende des Pontikums gibt sich deutlich eine schär­
fere A k z e nt u i eru n g  u n d  D i ffer e n z i erung der  t e k­
t o n i s ch e n  Bew egu n g e n  zu erkennen. Der Südwestteil 
des Gebietes, speziell der Raum des heutigen Hochstraden­
rückens, wird aufgewölbt und der Abtragung unterworfen, 
während nördlich und nordöstlich davon '---- beiderseits 
der Raab und im Raume zwischen St. GoUhard und der 
Mur - die Aufschüttung mächtiger, oberpontische1· und 
jm1gpontischer Bildungen vor sich geht. Deren Ablagerung 
erscheint nunmehr im wesentlichen auf einen allerdings 
sehr breiten Aufschüttungsstreifen eingeschränkt. Als Be­
weis dafür, daß Aufwölbung und Abtragung schon am 
Ende der pontischen Zeit vor sich gegangen sind, gilt 
die Tatsache, daß die jungpontischen Flußschotter oder 
- wo sie fehlen - die Basaltdecke des Hochstradens 

Spezialkarte "Glcichenborg". 5 
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unmittelbar auf unterpontische, obersarmatische und mlttel­
sarrnatische Ablagerungen übergreifen. 

Der zentrale Teil des Eruptivgebietes wird in bogen­
förmigem Verlauf von einer NNW und WNW verlaufen­
den Verbiegungszone umsäumt, die, wie ich schon 1 9 1 3  
erwiesen habe, nordwestwärts bis an die Mur (südlich 
von Gr.1z) zieht und sich vermutlich noch weiter verlängert. 
Übera l l  haben  i m  S u n d  SW der  L in ie  A u fw öl­
b ungen und  Abtragungen i n  jüngerer  p ont i s cher  
Z e it  s tattgefunden, während im N und NO derselben 
Absenkung und Sedimentation vorherrschte. Die Ent­
stehung der besprochenen "Flexur" muß im wesentlichen 
in höherpontisch-jungpontischer Zeit vor sich gegangen 
sein, da unter der Basaltdecke des Hochstradens schon 
die geneigten Schichtbänke des Unterpontikums und des 
0 bersarmatikums ausstreichen. 

3. Die  n a chponti s ch e n  Störungen. Am Ende 
des Pontikums ist der Ausfluß der Basaltdecke des Hoch­
stradens eingetreten. Währenddessen und wohl auc.h 
noch unmittelbar nachher muß der Bereich der Basalt­
decke offenbar über dem sich entleerenden Magmabehälter 
in dauerndem Nachsinken begriffen gewesen sein, wie die 
rasche Überschotterung der Lavadecken erkennen läßt. Aber 
dann setzten diese Senkungsvorgänge aus und kehren 
sich wieder in das Gegenteil um. D e r  B a s al t  u n d  se ine  
Unterlage wird an e inem jüngeren  Bruchsystem 
z erstückel t  u n d  gehob en. Ich habe seinerzeit (94) 
eine Anzahl von Brüchen als sicher vorhanden, ·weitere 
als nur vermutlich erweisbar zur Darstellung gebracht. 
Die weiteren Begehungen haben die Existenz der erst­
genannten bestätigt. 

Im wesentlichen erscheint der zentral e Teil des Hoch­
stradengebietes an Brüchen gehoben, die südlichen (und 
auch die nördlichen) Schollen hingegen relativ schollen­
t'örrnig abgesenkt.. 

Die "\\-ichtigsten, sicher festgestellten Brüche sind: 1 .  die 
Gleichenherger Quellspalte, deren Bruchnatur schon Clar  
erwiesen hat, 2 .  der Kölldorfer Bruch, 3 .  der Hochstraden­
bruch, 4. der Ehersdorfer-Fruttener Bruch, 5. der Rosen­
hergbruch, 6. der Neusetzbruch und seine ver:rnutliche, 
westliche Fortsetzung, der Stradener Bruch. Am letzterc�n 
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liegt die zusamme11gefaltet.e Schichteinklemmung am Hirz­
kogl bei W aasen. 

Die ungleichmäßige Aufwölbung der Schollen, die sich 
an diesen Störungen im zentralen Teil des Gleichenherger 
Eruptivgebietes in nachpontischer Zeit volJzogen hat, wird 
im anschließenden östlichen und nordöstlichen Ablagerungs­
bereich von einer vermutlich gleichaltrigen Verbie gun gs­
;.: o n e begleitet. Wir sehen hier an einer Flexur die Hori­
zonte des Pontikums unter jüngere (höherpontische und 
jungpontische) Ablagerungen absinken. Allerdings ist die 
Neigung dieser Flexur im allgemeinen eine flachere als 
jene der vorerwähnten westlicheren. Thr Verlauf ist auch 
insofern ein verschiedener von jener des höheren Ponti­
kums, als sich k ein A n z e i c h e n  für ihr  Einl e n ken 
gegen  W, dem R a abta l e ent lang, festste l len l ä ßt, 
s o n d ern s i e  v ie lm ehr nach einer k le inen  w e st­
l i eh en  E inb u cht un g n or do stw ärts über die  R a ab 
w e iterstre icht 

4. Na chb ewegungen im j üngeren  Pl i o z än und 
Q u artär. Schon im Jahre 1 92 1  (1 18, S. 38) habe ich 
auf die Fortdauer tektonischer Bewegungen, speziell im 
südlichen Gleichenherger Eruptivgebiete his in jtmgpliozäne 
1 1nd quartäre Zeiten verwiesen. Freilich liegen keine An­
zeichen dafür vor, daß sich in diesen jüngsten Abschnitten 
der Erdgeschichte noch größere Brüche ereignet hätten. 
Wohl aber deutet das Verhalten der Flußläufe und Bäche 
in sehr entschiedener Weise darauf hin, daß - ent­
sprechend den Vermutungen von J. S ö l c h  - hier Jung­
bewegungen diese durch fortdauernde Schrägstellung und 
Verbiegung der Schollen beeinflußt hätten. DieVeränderungen 
des Flußnetzes scheinen diese tektonischen Impulse in 
sehr klarer Weise �zubilden. Ich habe in einer speziellen, 
eben erschienenen Studie : "Das Abbild der jungen Krusten­
bewegungen im Talnetz des steirischen Tertiärbeckens" 
( 131 )  eine zusammenfassende Übersicht über die Bedeu­
tung der Jungtektonik für die Ausgestaltung der heutigen 
Täler gegeben. 

Am Blatt Gleichenberg ist es vor aJlem das jugendliche 
Ause in anderrücken von  R aab und Mur, das sich 
an der Verteilung der jungpliozä.nen m1d quartären Ter­
rasspn so deutlich zu erkennen gibt. Hier liegt. offenbar 
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das Fortwirkeil der pontischen Aufwölbung vor, die sieh 
an dem feinen Ausschlag des " Flußpendels" noch weiter­
wirkend erweist. 

In dem Südwärtsdrängen der Feistritz und ihrer Zuflüsse 
einerseits nnd in dem ehen erwähnten Norddrängen der 
Ra.ab in jlmger Zeit anderseits prägt sich offenbar die 
Weiterbildung der R a a b e in m u l d u n g  aus, die das Erbe 
der jungpontischen " Senkungsmulde " darstellt. Auch hier 
schließen sich also die gemutmaßten Jungbewegungen an 
die ältere Tektonik eng an. Die schon früher erwähnte 
Tatsache, daß östlich von Neumarkt an der Raab der 
letztere Fluß g e g enwär tig, im Gegensatz zu seiner 
altquartär-jungpliozänen Tendenz, stark nach Süden drängt, 
möchte ich auf eine s ü d l i c h e  V er l a g e r u n g  der Senkungs­
achse in diesem Raume zurückführen, die wohl mit einer 
schwachen Schrägstellung an der Raabscholle begleitet 
war. (Siehe auch die Bemerkw1gcn auf S. 60.) 

Aber auch in o s t w e s t l i c h e r  R i c h t u n g  zeigen sich 
vielfach Anzeichen für junge Auf- und Abwellungen des 
Bodens. So deutet die ausgesprochene Asymmetrie im 
Querprofil des Sulzbachtal es, das seine flachen Terrassen ­
hünge auf der Ostseite, seine Steilhänge im Westen besitzt, 
auf ein unter tektonischen Einflüssen vor sich gehendes 
fortdauerndes Abdrängen des Baches gegen Westen hin. 
Der " Horst " des Hochstradens ist also noch in jung-­
pliozäner und quartärer Zeit offenbar in weiterer Auf� 
wölbung 1) begriffen gewesen, während sich "\vestlich von 
ihm, ·zwischen Sulzbach und Gnasbachtale, offenliar eine 
Z one relativer Einmuldtmg ausdehnt. 2) 

Westlich des Gnasbaches (hzw. von dessen Südteil 
angefangen) beginnt wieder eine schwache Aufwölbungs­
zone, die we·stwärts bis an die Mm bei Leibnitz und 
Wildon heranreicht. Diese junge Einmutdung im Südwestteil 

1) Auch von J. S t i n y (Petermanns Mitleilungen 1 924, Ben !:l/10, 
R. '207) vermutet. 2) In diesem Zusammenhang sei darauf verwiesen, daß Graf 
llraiua (149 S. 45) berichtet, die Sohle des im Gleichenherger Tal 
mündenden Trauttmannsdorfer Tälchen li ege t i e fe r  als das erstere 
an der Einmündungsstelle. Im Hinblick ::mf das ersichtliche, deutliche 
Wesldrängen des Sulzbaches IJ. Waldsherg verdient es Beachtung, oh 
l l i PI' nieltt die t e k t o n i s c h e  Einm uJ, Jung· ztnn Ausch·n <'k konnnt. 
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des Blal Les Gieichenberg erklärt wohl auch die TatBache, 
daß hier die heiden Haupthöhenrücken (Strademücken, 
Hofberg-Hirzkogelrücken) -- hart bedrängt von den an­
tlrängenden Flüssen - förmlich von den angrenzenden 
breiten Talungen überwältigt werden, so daß sie, z. B. 
westlich Waasen, nur mehr schmale Leisten zwischen 
breiten Alluvialböden darstellen. Östlich des Rochstraden­
rückens folgt eine junge Einmuldung gegen die Lendva zu. 

Im Ostteil des Blattes Gleichenberg, jenseits des··silber­
berggebietes, scheint eine jugendliche. Abbiegung das 
Versinken der aus pontischen Schichten aufgebauten Hügel­
landschaft unter eine einzige, ausgedehnte Pliozänterrasse 
zu bedingen. Die reichliche Gliederung des jüngeren 
Pliozäns in einzelne Terrassenniveaus geht hier verloren. 
Wahrscheinlich lag hier im jüngeren Pliozän eine Zone, 
an welcher das Niveau wechselnder Akkumulation und 
Erosion sich innerhalb sehr enger Grenzen hielt. Unter 
der Voraussetzung sehr geringer Aufwölbung (relativer 
Einbiegung) dieser östlichen Gebiete erklärt es sich wohl 
ungezwungen, daß die jungpliozäne Erosion imstande war, 
eine so ausgedehnte flächenhafte Einebnung zu erzeugen 
und sie mit einem gewaltigen Schotterfelde zu überziehen. 

Zusammenfassend kann betont werden, daß die Land­
scholle auf Blatt Gleichenberg während des jüngeren 
Pliozäns und Quartärs schwächeren Verbiegungen unter­
worfen war, die sich im allgemeinen an äl tere Bewegungs­
tendenzen anschließen. Wir stehen anscheinend auch noch 
in der Gegenwart inmitten dieses tektonischen Geschehens, 
üher welches uns in erster Linie der feine Registrier­
apparat der Bäche und Flüsse Aufschluß zu geben vermag. 

C. Die Vulkantektonik. 

1 .  D e r  A u fb au d e s  G l ei c h en h e r g e r  T r a c h y t - und 
A n d e s it m as s i v s. 

Alo.is Sigmund hatte die Meinung ausgesprochen, daß 
das Gleichenherger Eruptivmassiv, abgesehen von den 
Lipariten, einer einheitlichen Ausbruchm asse entspreche, 
wobei in dem geförderten Magma eine Differenzierung in 
einen relativ sauren . Kern (Trachyte) und in eine basische 
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Handzone (Andesite, Andesitoide, traehytoide Andesite) 
eingetreten sei. (79, S. 268) Die geologische Aufnahme 
hat eine wesentlich andere Deutung nahegelegt.1) 

Es konnte festgestellt werden, daß hier n i c h t  ein 
zeitlich einheitlicher Eruptivkörper vorliegt, sondern daß 
mächtige, ü bereinandergeflossene, zähflüssige Magmen vor­
handen sind, die durch Eruptivbreccien und Tuffe und 
Lavazwischenschaltungen vielfach gegliedert erscheinen. 
Weiters zeigte es sich, daß der " Kern" des Berges n i  eh t 
aus Trachyt gebildet wird, sondern daß über kompakten 
Andesiten, über Andesitbreccien und Laven mächtige 
trachytische Laven und Eruptivbreccien aufliegen. D i e  
T ra c h y t e  h a b e n  s i c h  a l s o  a l s  d i e  j ü n g e r e  L a v a­
fö r d e r u n g  e r w i e s e n. Auf der ganzen Südabdachung 
des Eruptivkörpers fäll t  der Trachyt mauteiförmig gegen 
Südwesten, Süden und Südosten von den unterlagernden 
Andesiten ab. 

Dies wird schon an der durch die Klause abgetrennten Partie des 
Eruptivmassivs deutlich. Der große Steinbruch in der Klause zeigt 
folgendes Bild : Über bis 10 m mächtig aufgeschlossenem, rotem 
Andesitoid2) folgt eine 6 -7 ·m mächtige Lage, die im unteren Teil aus 
grünen Andesitaiden besteht, nach oben aber wieder in ein rötliches 
Gestein übergeht. Darüber legt sich eine 3-4 m mächtige, aus groben, 
z.  T. porösen Brocken bestehende Tuft1age (= Brockentufl) mit 
his kopfgroßen Einschlüssen, 3) iiber weichet· schönplaltige, graue 
An desitlagen folgen. Darllber ist schließlich , in kleinen Felsköpfen 
iiher dem Bruche, eine Kappe von Trachyt (mit großen Sanidin­
einsprenglingen) gelagert, welche Fluidalstrnktur aufzeigt. Das Ein· 
fallen der Gesteinsbänke wurde im Bruche mit 35° gegen SW fest­
gestellt. H i e t· z e i g t  s i c h  a l s o  d e u t l i c h  d i e  A u fl ag e r u n g  d e s  
Tr a c h y t s ü b e r  d e n A n d e s i t m i t  s e i n e r  Tuffz w i s c h e n l a g e. 
Die Scheide zwischen Trachyt und Andesit ist - unbeschadet der 
schon bei Beobachtung im Felde deutlichen Verschiedenheit beider 
Typen - doch an der Grenze meist keine scharfe, indem sich 
, Ü b e r g ä n g e " zwischen beiden Gesteinsserien e instellen. Ofl"enbw· 
hat sich der Magmencharakter nicht unvermitlell, wenn auch ziemlich 
rasch geändert. 

Noch am Westende des Erup tivg-ebietes konnte ich, in dem GralJen 
unterhalb des Försterhauses, eine kleine Partie von Tl'acbyt auf­
finden, welche hier den Andesiten auflagert Es handelt sich um 
grobporöse, typische Lavabänke, die ziemlich steil gegen SW ah· 

1) Seinerzeit (96) halte ieh noch . A. S i g m u n d  s Meinung bei· 
gepflichtet. In 81 hat sich übrigens S i g m u n d  bezüglich der Deutung 
vorsichtiger geäußert. 

2) Gesteinsbezeichnung nach A. Sigmnml . 
�) Hier fand ich auch Eiuschhlsse von . febitischem Aulc.>it. 
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fal len. In den unterlagemden Andesilen ist a m  unteren Waluran1l1• eine kleine Grube, welche IJ ier südfallende flnidal slruierte Lagen ;lllfschließt. ' 
In gleicher Weise zeigt sich ö s tl i c h  der Klause die Auflagerm1 .. �er Trac-.hyte . auf de� An�es_it. Hier 

.
fall�n die Bänke des Trachyt� 

"
.
egen S:sO eu�. In emer Ste1�grube östlich von Dorf GleichenLerg 

smd Lagen ei�er ganz porösen Trachytlava aufgeschlossen, die 
prachtvolle Flutdalst.ruktur erkennen lassen. Die Bänke fallen mit 
�W-25

.
0 nach S"": ein . . Darunter treten mächtigere Lagen von 

trachyltschen Eruptivbreccien (blockflihrenden Tuffen) auf. Sie sind im 
Hohlwege auf etwa 200 m Länge erschlossen und bestehen aus einem 
bu�ten Trümme�erke faustgroßer, kopfgroßer und fast tischgro.lier, eckiger und kantiger Blöcke von rötlichem grü.nlichem und schwarzem 
Trachyt, sowie von porösen Laven. Daz�ischen ist ein Lager eines 
echten Trachyttuffes eingeschaltet., das sich durch schöne - frei­
schwebend gebildete - Andrec;tskreuz-Zwillinge von Sanidin aus­
zeichnet. Hier erkenn t man, daß durch eine gewaltige Explosion 
mächtige Trachytmassen, jedenfalls in uer Nähe der Ausbruchs­
öffnung, zerstört wurden, um an der Flanke des Vulkans in mächtigen, 
Trümmerschichten übereinander aufgehäuft zu werden. Es ist ein 
wildes Block- und Haufenwerk von heraufgeförderten Schollen, wekhes 
wir hier, schön erschlossen; beobachten können, das merkwürdiger­
weise hisher der Aufmerksamkeit entga.Dgen zu sein scheint. 

. Diese Trachytbreccien lassen sich am Südfu.i des Gleichenherger 
Kogels gegen Osten verfolgen und sind auch noch, allerdings nur 
in Piner unbedeutenden Lage, am Südfuß ues Bscheidkogels und 
auch noch östlich uavon, festzustellen. In ihrem Hangend en treten 
Trachytbänke auf, die durch das Zurücktreten der Sanirun-Einspreng­

l inge einen Übergang zu den unterlagernden Andesiten vermitteln. 

Nicht nur die Lagerungsverhältnisse in den erwähnten 
Aufschlüssen zeigen die Auflagerung der Trachyte auf die 
Andesite an, sondern auch die Schnittfigur,· die die 
Grenzlinie beider Gesteinstypen auf der Karte erkennen 
läßt.. Es liegt danach deutlich eine kappenartige Über­
deckung des Andesits durch den Trachyt vor, welch ersterer 
unter ihm in den Erosionseinschnitten zutage tritt. Am 
Südgehänge de& Bscheidkogels läßt sich an den Felsen 
unterhalb des Mühlsteinbruches das Absinken der Trachyt­
bänke gegen SO feststellen. Auf der Höhe des Bscheid­
kogels bilden sie wieder eine steil südwärts abfallende 
Decke, unter welcher an der Nordseite und an den Flanken 
der Andesit hervortritt. Schon Sigmund hat die Trachyt­
lava vom Bscheidkogel beschrieben, die hier stellenweise 
fast bimssteinartig ausgebildet, den Erosionsrest einer 
einst mächtigen, trachytischen Lavadecke darstellt. Sie 
wird von kompakten grauschwarzen Trachyten überlagert.· 
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Auf der Kuppe Absetz, dem östlichen Teil des Massivs, 
beobachtete ich ebenfalls die Lagerung der Trachytgesteine 
über dem Andesit, welch letzterer darunter an der Nord­
und Ostseite zutage tritt. Hier sind es grobporöse Andesit­
laven, die den Nordteil der Höhe zusammensetzen, auf 
welche Gesteine schon Sigmund verwiesen hat. 

Die isolierte Kuppe des Fraterwaldes im Kurorte ist 
nur ein durch die Erosion abgetrennter Ausläufer der 
trachytischen Laven an der Südabdaehung 9-es Gleicheo­
berger Kogels. Die auf der Höhe des Bscbeidkogels in 
Felsentblößungen zutage tretenden grauschwarzen Trachyte 
findet man am Südfuße dieses Berges in dem zur Villa 
Marienburg gehörigen Steinbruche wieder. Wahrscheinlich 
handelt es sich hier um die gleiche Lag·e, die sich bis 
hierher um etwa 200 m gegen S abgesenkt hat. Auch an 
diesem Bruche zeigt sie südliche Neigungen. 

An dem Ostgehänge der Klause sind die Andesite 
(Andesitoide) tmter der Trachytkappe in großer Mächtigkeit 
erschlossen. In ihrem höheren Teil enthalten sie - von 
hier bis zur Kuppenhöhe des Gleichenherger Kogels ver­
folgbar - Einschaltungen von Brockentuffen, während ihre 
mächtigen, tieferen Teile mehr kompakt erscheinen. 

Auf der Nordseite des Massivs zeigen die Andesite in 
ihren unteren Partien duukelgraue Lagen, die feinkörnige 
bis dichte Einschaltungen (ohne große Einsprenglinge) ent­
halten,!) während der höhere Teil von den normalen, durch 
Plagioklas-Einsprenglinge wie gesprenkelt aussehenden 
Andesiten gebildet wird. 

Am Nordabfall des Bscheid.kogels konnte ich, inmitten 
des Andesitterrains, eine Trachytpartie feststellen, die ich 
als s p a l t e n- o d e r  s ch l o tfö rmi g e n  D ur c h b r u c h  der 
Trachyte d u r c h  d e n  A n d e s i t  deuten möchte. 

Ganz isoliert taucht die Trachytkuppe von Gossendorf 
im N aus ihrer sarmatisch-pontischen Umgebung hervor. 
Hier liegt anscheinend der Gegenflügel zu den Trachyten 
vom Südgehänge der Gleichenherger Kogel vor. 

V ersuchen wir nun, aus diesen Beobachttmgen zu einer 
Deutung des Aufbaues zu gelangen. Die mächtigen Ein­
schalhingen :von Eruptivbreccien im Trachyt und Andesit, 

1) In einer Bachrunse bei der Wegteilung am Nordranri der 
Gesteinsmasse.  
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die zahlreichen Zwischenlagen grobporöser Lavabälike, die 
so häufig zu beobachtende Fluidalstruktur u. a. zeigen an, 
daß es sich um oberflächliche Eruptionen handelt, die 
nacheinander mächtige Lava- und Schuttmassen über­
einandergehäuft haben. 

Zuerst wurde aus einer jetzt nicht mehr sicher zu er­
mittelnden Ausbruchsöffnung heraus wohl in ziemlich 
rascher Folge eine große Andesitmasse gefördert, welche 
sich in Form von Lavadecken auf weite Distanzen hin 
ausgebreitet. hat. Konnten doch noch im N von Feldbach 
(Auersberg) massenhaft Einschlüsse felsophyrischer Andesite 
in den Basalttuffen festgestellt werden und waren solche 
und auch poröse Andesitlaven noch weit im 0, in den 
Tuffen von N euhaus, anzutreffen. 

Wir können also vermuten, daß sich die Andesitmasse 
in der Nähe der Ausbruchsöffmmg bei raschem Über­
einanderfließen allmählich immer höher aufgebaut hat und 
in Form fluidal struierter, z. T. poröser Lavabänke den 
Sockel der Gleichenherger Kogel geschaffen hat., während 
sich dünnflüssige Lavaströme auf viele Kilometer weit 
nach den Flanken zu ergossen haben. Gegen Ende dieser 
Phase, wohl bei Schwächerwerden des Lavaflusses, stellten 
sich Tuffexplosionen ein, die die Brockentuffe geliefert 
haben. Dann vollzog sich der Übergang zu trachytischer 
Lavaförderung. Hierauf setzte eine gewaltige Explosion 
ein, die die prächtigen Eruptivbreccien und Trachyttuffe, 
die sich der steilen Flanke des Lavakegels anlagerten, ge­
schaffen hat.. Ein mächtiger Ausfluß grobporöser Lava­
bänke folgte nach, der wohl, näher dem Eruptionszentrum, 
am Bscheid- und Gleichenherger Kogel seinen Schlacken­
panzer zurückließ. Das Abfließen der trachytischen Laven 
erfolgte sowohl nach S (Trachyte des Fraterwaldes und 
der Wirbergspalte) als auch nach N (Gossendorfer 
Trachyt) . Vielleicht stellt. die von mir am Nordfuß des 
Bscheidkogels aufgefundene T:cachytpartie (im Andesit­
gebiete) eine Schlotfüllung dar. Postvulkanische Prozesse 
haben den Andesit gerade in diesem Raume sehr ver­
ändert. Dies spricht für die Nähe des Eruptionsherdes. 

Die Trachytmassen haben sich als saure, zähere Laven 
wohl nicht soweit nach den Flanken zu erstreckt wie der 
Andesit. Damit stimmt die Tatsache überein, daß die 
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pet·iphei·en Basalt.tu:!Ie hanptsüd 1 l ich nur AndesitP aus del' 
Tiefe heraufgebracht haben. Immerhin beweisen die 
Trachyteinschlüsse in den Tuffen der Wirberge und des 
Mohrenkogels und die allerdings etwas unsicheren Frag­
mente in der Tuffspalte von Plesch-Risola, daß sich größere 
Trachytströme weiter in südlicher Richtung ergossen haben 
müssen. Berücksichtigt man die Ausdehnung des Trachyt­
Andesitmassivs unter der darüber gebreiteten jungen 
Sedimentdecke, so erkennt man, daß hier ein gewaltiger 
Eruptivkörper in der Tiefe verborgen liegt, dessen Erup­
tionszentrum in den Gleichenherger Kogeln gelegen war. 

D i e  S t e l l u n g  der  Q u ar z t r a chyt e i m  S ch aufel­
g r ab e n . Eine besondere Stellung nehmen die Quarz­
trachyte im Schaufelgraben an d€r Südostflanke des 
Gleichenherger Massivs ein. Sehr lange war ich über ihre 
relative Altersstellung und über ihre Beziehung zu dem 
Trachyt im unldaren. Ich hatte seinerzeit S i g m u n d  zu­
gestimmt, als er aus dem Einfallen der Quarztrachyte 
unter den Andesit ein höheres Alter der ersteren gegen­
über letzterem vorausgesetzt hatte. Leider ist die Kontakt­
region schlecht aufgeschlossen und unter tertiären Sedi­
menten vergraJ)en. 

Soviel kann zunächst mit Sicherheit festgestellt werden, 
daß auch der Liparit. einer o b e r fl ä ch l i c h e n  Lavafördertmg 
e 1 1tspricht. Prächtig ist die Fluidalstruktur des Gesteins, 
das aus übereinandergeflossenen Lavabänken zusammen­
gesetzt ist, erkennbar. Sie tritt als Riefung an den Felsen 
der großen Steinbruchswand im Schaufelgraben in Er­
�cheinung und ist durch die fluidale Anordnung der Poren 
und Mineralien im kleinen bedingt. Auch liegt mir ein 
Stück typischer Fladenlava vor. Der Quarztrachyt ist daher 
k e i n e  Intrusion in das Gestein der Hauptmasse , sondern 
eine selbständige, oberflächliehe Lavaförderung. 

Der Ausbruchspunkt ist, naeh der Lugenmg zu urteilPn, 
im NO des geg·enwärtig zutage liegenden Liparitkomplexes, 
in dem dmch sarmatische Schichten abradierten Terrain, 
zu suchen. Nach der Lagerung wäre es nun möglich, 
daß die Quarztrachyte mit ihren geneigten Bänken u n t e r  
die anschließenden Trachyte und Andesite einfallen oder 
aber, daß sie mit ihren Lagen an letzteren abstoßen, 
sich' also an die Flanke des Trachytkegels anlegen würden. 
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Daß letzteres der Fall ist, halte icli jetz.t für walu·scheinliel 1 ,  
weil es mir gelang, E i n s c h l ü s s e  v o n  typ i s ch e m  
A n d e s i t  i m  Q u a r z trachyt  aufzufi n d e n. E s  s c h e i n t  
a l s o  d e s s e n  E ru p t i o n  j ün g e r  z u  s e i n  a l s  j e n e  d e r  
A :q. d c s i t e, die dmchbrochen wurden. Es würde sich also 
nach-' dieser Auffassung um eine am Rande des Eruptions­
massivs emporgequollene, jüngere Lavamasse handeln. 

Man findet in den Quarztrachyten außerdem Hunderte 
von Einschlüssen grünlicher, ovaler oder kreisrunder Ge­
steinsmassen, die sehr leicht erdig verwittern. In denselben 
erkermt matt häufig Einsprenglinge von Biotit, schön aus­
gebildete Sanidinkristalle, darunter Kal'lsbader Zwillinge, 
nnd Quarze. Die Grundmasse ist feinkörnig tuffig. Ich 
halte diese Einschlüsse für vom Liparit mitgenommene 
Brocken eines Liegendtuffes. Es scheint also dem Ausbruch 
des Quarztrachyts eine T u ffe xp l o s i o n  vorausgegangen 
zu sein. Dann erscheint das Auftreten des Liparits am 
Steilabfall des Andesit-Trachytgehänges leichter ver­
ständlich. Wahrscheinlich wmde in der Ostflanke des 
Massivs ein Explosionstrichter oder wenigstens eine Bresche 
erzeugt, in welche sich die quarztrachytischen Lavamassen 
hineinlegten. 

Die A lt e r s fo l g e  d e r  ,G e s t e i n e  im Gleichenherger 
Massiv ist nach obigen Bemerkungen eine regelmäßige und 
typische. Zuerst wurden A n d e s itg e s t e i n e  geliefert, dann 
erfolgten B r o c k e n tu ffe x p l o s i o n e n  m i t  fo rtdau e rn­
d e m  L a vafl u ß, hierauf vollzog sich der Übergang zu 
h· a chyti s c h e n  La v a m a s s en, die von m ä c h t i g e n  E x­
p l o si o n e n  begleitet waren. Schließlich trat anscheinend 
erst der Q u a r z lr a c h y t  auf, welcher nach einer anfäng­
lichen Explosion seine Lavamassen zutage treten ließ. Die 
Altersfolge entspricht der bekannten Regel (B r ö g g e r !) 
basisch-sauer mit Basalten am Ende (R i c ht h o f e n sche 
Regel). Der Quarztrachyt ist wohl die saure Restlösung der 
emporgedmngenen (älteren) Lavamassen, die selbständig 
zur Eruption gelangt ist. 

Sehr weitverbreitet sind die p o s tv u l k a n i s c h e n  B e­
e i n fl u s s u n g e n  der Trachyt- und Andesitgc�5teine. Be­
sonders die letztgenannten sind oft weitgehend opalisiert und 
zersetzt, worüber in der Literatur schon seit. altersher 
eingehendere Angaben vorliegen (in neuerer Zeit von 
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Ki s p a t i c  [(i3] und L e i t m e i e r  [89, 90] bearheitet). So 
sieht man die Andesite im großen Klausenbruch ganz voll 
grünlichen Chloropalen durchsetzt, so daß sich einwand­
freie Stücke für chemische Untersuchung hier überhaupt 
kaum gewinnen lassen. '-Weiter nördlich in der Klause 
sind in einem Steinbruch am rechten Ufer Gesteinsmassen, 
oberflächlich vollkommen zersetzt und mit amorphen, 
tonigen Ausscheidungen und mit Ausblühungen versehen, 
sichtbar.1) Halbopalnester im Andesit sind in der Gegend 
der Stahlquelle häufig zu sehen. 

An dem Quarztrachyt des Schaufelgrabens treten steile 
Klüfte auf, welche ost-west-streichend und von amorphen, 
weichen, muschelig brechenden, tonigen Produkten und 
von Schwefelkiesadern erfüllt sind. Entlang diesen Fugen 

· erscheint das Gestein vollkommen zersetzt. 

Viel durchgreifendere · und weitergehende Umwandlungen 
zeigt aber der ganze Nordostteil des Massivs, wo unver­
änderte Gesteine überhaupt nicht mehr vorkommen. Ich 
habe daher dieses Gebiet auf der Karte mit einer be­
sonderen Signatur bezeichnet. Es sind hellgraue bis weiß­
liche, dem unveränderten Andesit gegenüber erweichte 
Gesteinsmassen, -welche häufig noch die Umrisse der Feld­
spateinsprenglinge in Pseudomorphosen erkennen lassen. 
Halbopale sind linsenförmig eingeschaltet. Der Halbopal 
hat verschiedene Färbungen (rot, braun, grau, violett und 
weiß). Es sind sogar kleine Felsehen von Halbopal 
sichtbar. 

Eine analytische Prüfung des umge\vandelten Andesit­
gesteins, deren Resultat mir freundlicherweise zur Ver­
füguüg gestellt wurde, ergab nachstehendes Durchschnitts­
resultat verschiedener Stücke : 

Zirka G0-70 °/0 Si 02 
" 10-20 °/o Al2 Oa 

" 5 °/0 Ca O 
" 1/2 °/o F'h Os 

Spuren von Mg. 
Hier handelt es sich offenbar um sehr weitgehende, 

unter dem Einfluß postvulkanischer Prozesse (kohlensaure 

1) Auch alunitarlige Gesteine kommen vor (6�, 18). 



nnd auch schwefelsaure Exhalationen) vor sich gegangene 
Umwandlungen, die den Gesteinskörper ziemlich gleich­
mäßig ergriffen haben. 

2. D i e  Vul k antektonik  d e r  B a s altausb rüch e. 

Der Basaltvulkanismus des jüngsten Pontikums hat in 
etwa 45 selbständigen Durchbrüchen eine ganze Reihe von 
vulkanisehen Tufftrichtern, mehrere Schlotfüllungen (Necks), 
Basaltdec.ken, Basaltgänge und -stiele und basaltische 
Trichterfüllungen geschaffen. Der Großteil derselben · liegt 
auf Blatt Gleichenberg. Im folgenden soll nur eine kurze 
Übersicht über die Vulkantektonik gegeben werden, da eine 
eingehende Darlegung zu viel Haum erfordern würde und 
übrigens einer speziellen, größeren Publikation vorbehalten 
werden soll. 

Schon ein Blick auf die Karte zeigt, daß man den 
z entral en, von mächtigem basaltisehem Lavafluß auf­
gebauten Teil des Eruptivgebietes von dem p eriph eren 
T u ffb o g e n  abscheiden kann. 

a) D i e  z entra len  Aus brüche. Die zentralen Eruptionen 
bestehen aus der Basaltdecke des Hochstradens, der Basalt­
spalte von Plesch-Hisola lmd dem Klöcher Massiv. 

Ganz eigenartig steht die Basaltfläche des Hochstl·adens 
da.1) Es ist eine mächtige, einheitliche, einförmige und sehr 
gleichartig zusammengesetzte Lavadecke, an der an zwei 
Stellen, beim Ort Rochstraden und am Nordsaum, an der 
Teufelsmühle, Tuffgesteine hervortreten. Sie besteht im 
wesentlichen aus kompaktem Basalt, wobei sich in den 
höheren Partien, aber nur näher dem Ausbruchspunkte 
auf der Kuppe des Stradner Kogels, schlackigporöse Partien 
und Fladenlaven einschalten. Die Mächtigkeit der Basalt­
decke ist im Nordteil eine bedeutende (etwa 1 50 m). Sie 
nimmt an den südlichen Ausläufern rasch ab, wo sie dann 
bei Neusetzberg nur mehr eine Dicke von 30 m erkennen 
Hi.ßt. Der untere Teil der Basaltmasse ist, wo ich ihn auf­
geschlossen fand, feinkörnig bis dicht und von großer 
Härte. Naeh oben zeigt sich ein allmählicher Übergang in 
Sonnenbrennergesteine, welche weitaus den größten Teil 

1 )  Vgl. h i r d'thf'r sp!'zicll 9-1·, S. MiS-·H L 
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der vertikalen Gesteinsmächtigkeit ausmachen. Das Gestein 
ist ein hauynreicher Nephelinit, der in Schliffen, entnommen 
von verschiedenen Teilen des Gebiets, sehr ähnlich aussieht. 

Die Basaltdec.ke des Hdchstradens muß aus einem 
anfänglich sehr rasch erfolgten Ausfluß dünnflüssiger Lava 
entstanden sein, der schildförmig eine Lavatafel ausgebreitet 
hat. Sie wuchs am Ausbruchspunkte wohl bis zu 200 m 
Höhe empor. Nahe der Sohle der Basaltlager konnte ich 
an verschiedenen Stellen Anzeichen von Fluidalstruktur 
feststellen, die sich in förmlichen Stauchfaltungen der 
damals offenbar schon zähflüssigen Lava ausprägt. 

Die einstige weitere Ausbreitung der Lavadecke beweist 
ein isolierter Erosionsrest von N ephelinit, den ich am Sand­
berge (östlich des Steinbaches) in einer wenige Meter 
mächtigen Lage - über jungpontischem Schotter - auf­
finden konnte. Jedenfalls liegt hier nur ein durch Erosion 
abgetrennter Teil der Rochstradendecke vor. 

Der Ausbruchspunkt der Rochstradenbasalte ist schwierig 
festzulegen. Ich habe seinerzeit vermutet, daß der Ausfluß 
vielleicht aus der Basaltspalte Plesch-Risola erfolgt ist, was 
möglich wäre. Immerhin glaube ich nach weiteren Be­
gehungen voraussetzen zu können, daß der eigentliche 
Eruptionspunkt im Nordwesteck der Rochstradenplatte 
gelegen war. H ie r, w o  di e B a s al t e  ti e fe r  h i n a b ­
r e i ch e n, als ihrer normalen Auflagerungsbasis entspricht, 
dürfte e i n e  s p al tfö rmi ge  L avafüllung v o rl i e g e n, 
d i e  i c h  a l s  A u s b r u ch s p u n k t  fü r d i e  B as a l t e  d e s  
H o chstradens  halten m ö chte. 

An dem an diesen Vorsprung anschließenden westlichen 
Terrain sind die . Basalte, die hier den Westabfall des 
Stradner Kogels bilden1 auf mehrere hundert Meter weit 
vollkommen umgewandelt. Diese Erscheinungen zeigen sich 
bis zu dem die Basaltplatte querenden Bruche. Hier 
überall sind die Gesteine in eine weiche Masse von 
grünlichgelber Färbung tiefgründig zersetzt, so daß man 
sie beim ersten Anblick für tertiäre Mergel halten möchte . 
. Jedenfalls haben kräftige, postvulkanische Prozesse (Fu­
marolen, Solfataren?) eingewirkt. Es verdient hervorgehoben zu 
werden, daß diese Erscheinungen sich in einem Raum zu er­
kennen geben, der dem vermuteten Schlote benachbart ist. 2) 

�) Ahrr n i r h t unmittelbar an dem selben. 
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Der Basait hebt. sich mit einem deutlichen Steilrande, 
d.er in zahlreichen F'elspartieu in Erscheinung tritt, von 
seiner weichen Unterlage ab. Seine Absonderung erfolgt 
meist in Form vertikaler Pfeiler, welche auf der gleitenden 
Mergelunterlage oft in Bewegung geraten und dann Z Ll 
Klüften und Höhlenbildungen Anlaß geben. 

D i e  B a s alts p al te  Plesch-Ri s o l a, 1913 von mir auf­
gefunden, ist eine zirka 11/2 km lange, schmale Basaltzone 
mit seitlichen Abzweigungen. An mehreren Stellen beoh­
achtete ich den steilen Kontakt zwischen dem Basalt und 
dem angrenzenden Mittelsarmat. Danach und nach dem 
allgemeinen Verlauf des Basaltvorkommnisses kann es 
sich nur um eine mit Nephelinbasalt erfüllte Spalte oder 
spaltenähnliche Intrusion handeln. 

D a s  Kl ö ch e r  M a s s i v.1) Mannigfaltiger und eigenartiger 
sind die geologischen Verhältnisse im Klöcher Massiv. 
Hier liegen z we i  vulkanische Bauten g(ößerer Bedeutung 
vor : d e r  Krat erkegel  d e s  Kin d s b e rg e s  und der süd­
lich vorgelagerte K e s s e lkrater (C aldera) d e s  S e in dls. 

D er K i n dsb e r g k o g e l  bei Tieschen besteht aus einer 
im allgemeinen flach bergwärts geneigten Folge Yon 
hasaltischen Schlacken, Fladenlaven, festen Basaltlagen, 
Schlacken- und Lapillituffen. Dies verrät uns eine11 alten 
Ausbruchspunkt an dieser Stelle, wo ein mit Explosion:-;­
produkten und Laven erfüllter Trichter vorauszusetzen ist. 
Hier wurde also ein Schlackenkegel aufgebaut, von welchem 
kleine und auch größere Lavaströme gelegentlich abflossen 
nnd sich den Schlackenauswürflingen, während des Auf­
baues des Schlackenkegels, beimischten. Erst hernach kam 
es zu einem Aufdringen heißer Lava (feinkörnige Basalte !), 
welche die Wandungen des Berges zerriß und in mehreren 
Basaltspalten anch innerhalb desselben znr Erst.arnmg 
gelangte. Die Spalten konvergieren gegen das Zentrum 
des Berges. Es sind dies typische Radialspalten mit 2 - 10 m 
mächtiger Basaltfüllung. Eine solche Spalte ist an der 
Nordseite des Kindsberges durch Steinbruchbetrieb er­
schlossen. Durch den Abbau der Basaltfüllung zu Schotter­
zwecken wurde die Spaltöffnung zugänglich gemacht nnd 

l) Vgl. die Detailbeschreibung in 94, S . .  1,7 1 - 481- mit mPhrPrcn 
Profilen (T. XVfTI) und Tcxtfig. 
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man kan11 den gevvundenen Verlauf ihrer BegrenznngR­
fläc.hen beobachten. 

In der Umrandung des Kindsbergkraters treten fein­
geschichtete Lapilli- und Aschentuffe auf, welche besonders 
am Hohenwart im Osten, am Jörgener Rücken im Westen 
und am Zahrerberg (Zamberg) im Südwesten hervortreten. 
Sie bilden am Hohenwart mächtige Bänke, die dort und 
an anderen Punkten direkt den jungpontischen Schottern 
aufliegen. Ich vermute, daß diese mächtige Tuffdecke 
wahrscheinlich vom Kindsberg ausgeworfen wurde, wohin 
sie gröber wird. 

In diese flächenhafte Tuffaufschüttung wurde später ein 
v u l k an i s ch e r  K e s s el mit einem Durchmesser von zirka 
2 km eingelassen, der sich mit mächtigem Basalt (Nephelin­
Basanit) füllte. Große Störtmgen umziehen im Bereiche 
des Tuffs den Rand dieses Kessels . .  Über dem kompakten 
Basalt lagern noch zirka 80 m mächtige Bänke von Fladen­
laven mit Schlacken, dem Schlackenpanzer abgeflossener 
Lavaströme entsprechend. (Ausfluß vermutlich aus den 
Radialspalten des Kindsberges ?) 

b) D i e  p er i p h e r e n  Erupt ion en.  
Der Raum der großen, zentralen A.usbruchspunkte (Hoeh­

straden, Klöcher Massiv) wird von einem Samn, besetzt 
mit kleineren, vorzüglich als Tuffdurchbrüchen entwickelten 
Eruptionen umgeben. Die auf Blatt Gleichenberg gelegenen 
Vorkommnisse fü gen s i c h  zum größten Teil ungezwungen 
e i n e m  groß en B o gen e in, welcher von Oberlimbach 
über Neubaus, Kapfenstein, das Tuffgebiet südlich von 
Fehring, über den Forschtkogel und die Pertlsteiner Tuff­
höhen zum Steinberg, zu den Tuffhöhen westlich von 
Feldbach (Auersberg, Unterweißenbach) und schließlich 
zum Tuff von Edelsbach hinüberführt. 

Diese eben angegebene V erknüpfung der Ausbruchspunkte 
erscheint natürlich begründet. Der Parallelismus mit der 
pliozänen Randflexur und die der Bogenrichtung eingefügten 
vulkanischen Detailformen (Basalt- und Tuffgänge usw.) 
bringen dies in klarer Weise zum Ausdruck. Daneben 
machen sich aber auch häufig Anzeichen einer Q u er­
ri c h t n n g geltend. Weniger in die Augen springend erscheint 
der Verlauf eines z w e i t e n  B o g e n s, der gegen Nmden 
konvex ist und sich mit dem ersteren im Ra11me von 
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r\�lrlhach schart. (kreuzt). Er kann von Gnas über Feld­
bach - und weiterhin auf Blatt Fürsleufeld -, über 
Altemnarkt, Riegersburg und Fürstenfeld nach Kukmirn 
und Güssing im südlichen Burgeulande, überall nur durch 
Tuffdurchbrüche markiert, angenommen werden. Er liegt 
nur zn k1einem Teil auf BlaU Gleichenberg. Der Basalt 
von Stein (Nordrand des Blattes Gleichenberg) und die 
Tuffe von Kriese1stein (bei Jennersdorf) liegen auf einer durch 
fünf linear angeordnete D\lrchbrüche hinreichend deutlich 
ausgepragten Q ue r s p a l t e  des letztgenannten Bogens. 

All' den auf den beiden Bögen auftretenden Durchbrüchen 
ist das ganz bedeutende Vorherrschen· explqsiver Tuff­
förderung gegenüber den ganz spärlichen, basaltischen 
Massen zu eigen, weiters das völlige Fehlen oberflächlicher Er­
güsse oder als Tuffdecken anzusprechender Aufschüttungen, 
dann der Reichtum an endogenen Einschlüssen (Olivin­
bomben, Hornblendekristallen), an exogenen. Materialien 
(Schotter, Tone, Sande, Kalke, Andesite und Grundgebirgs­
fragmente) und -- soweit Laven oder Einschlüsse von solchen 
in Betracht kommen - eine Mannigfaltigkeit der Basalttypen 
(Magmabasalte [Limburgite] , Feldspatbasalte, Trachydolerite, 
Nephelinbasanite und Nephelinbasalte). Die Denudation hat 
ü b e ral l  die über die Landoberfläche aufgeschütteten Aschen 
bereits denudiert. Was 1ms im peripheren Gebiet vorliegt, 
sind nm· die Trichter- oder Schlotfüllungen. 

Kurze  B e s chre i b u n g  d e r  e i n z e l n e n  A u s b r u chs­
p u nkte. 

Tuffgeb i e t  v on O b erl imh ach:  Drei größere und fünf 
kleinere Tufftrichter, bzw. Durchhrüche, erstere von ge­
schichteten Tuffen, letzterevon ungeschichtetem Materialerfiillt. 

B a s a l t  v o n  B o ni s d o rf: Neu aufgefundener Lagergang 
von Magmabasalt, hart an der Grenze von paläozoischem 
Schiefer und Pontikum. 

B a s a l t- u n d  T u ffg e b i e t  v o n  N e u h a u s :  Vier mit 
Basalttuff erfüllte Trichter, meist ungeschichtet, eine fast 
kilometerlange Tuffspalte, zwei Basaltspalten. Der eine 
Basaltgang zeigt in einem jüngeren N achsehub kohlen· 
meilerartige, säulenförmige Absonderung. 

T u ff v o n  K apfe n s t <� i n :  Z. T. schön geschichtete Tuffe 
m drei P}lasPn l'ntstanden, dmch deutliehe Diskorelanzen 

Spczl:ilk:trlc , ,GiciciH.'l-llJtn·g� ' .  6 



82 

voneinander geschieden. Reichtum an Olivinbomhen, GranH­
einschlüssen usw. 

Tuffg e b i et v o n  A s chbu ch  und S chüttlgreith:  Neu 
aufgeftmdene Trichterfülltmgen, speziell erstere sehr reich 
an Sedimentschollen. 

Tuffg e b ie t  v on Fehring:  Aus drei großen, z. T. flachen 
Tufftrichtern zusammengefügt. Im nördlichen und im süd­
östlichen Trichter haben sich nach einer ersten Ausbruchs­
phase Maars e en gebildet, in denen mächtige tuffitische 
Sandsteine, feine Tone und auch rinnenförmig den vor­
genannten eingelagerte Schotter abgelagert wurden. Der 
See hat zeitweise anscheinend bedeutendere Tiefe besessen. 
Im südöstlichen Trichter hat eine neue Eruptionsphase 
dem See ein Ende bereitet und einen nenen, engeren 
Tufftrichter geschaffen, welch letzterer mit Aschen zugefüllt 
wurde. Kleine mit Tuff erfüllte Spalten durchsetzen (bei 
Leisten) auch noch die jüngeren Tuffe. 

Tuffgebiet  v o n  Pert. l stein: Aus zwei Tufftrichtern 
(Weineckkogel, hzw. Stolberg-Pertlstein) hervorgegangen. 
Im Perlisteiner Trichter Bildung eines Kratersees mit 
tutfitiseher Sandsteinfüllung. Reste, abgerutschter, gefaltetet· 
Tuffe über letzterer. (Vermutlich vom Randwall des 
Trichters abstammend.) 

F o rs chtk o ge l  b e i  G o ss en dorf: Tuffdurchbruch, wenig 
geschichtet, mit viel UntergrUlldeinschlüssen. 

B a s alte  und Tuffe des  Steinb erges :  Bildung eines 
älteren, nördlichen Tuffbeckens ("Ältere Tuffe"). Hernach 
Ausfüllung desselben mit bis zu 30 m mächtigem Basalt 
(mit oberflächlichem Schlackenhut) mit interessanten Diffe­
rentiationserscheinungen. Dann Bildung eines jüngeren Tuff­
trichters, mehr gegen S (SO) verschoben ; Ausfüllung des 
letzteren mit Basaltlaven, wobei als Ausflußöffnung ein 
nahe der Südostecke des Steinberges gelegener Schlacken­
kegel in Betracht kommt; Mehrfache Überlagerung von 
Lavaströmen (mit Scblackenzwischenlagen) in der jüngeren 
Basaltfüllung. 

· 

Tuffe des  K alvar ienb erges  u n d  v on Unter­
Weiß enb a ch b e i  Feldb ach :  Ersterer eine Miniatur­
trichterfüllung, letzterer ein ausgebreitetes Tuffbecken mit 
schön geschichteten Bänken . (Holzeinschlüsse und Unter­
grl l n dmatel'inlit>n .) 
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Tuff d e s  A u ersb ergef' : Spalt.enförmig in die Länge 
gezogenes Tuffbecken, von einer jüngeren Tuffkluft durch­
setzt. tNW Verlauf der letzteren.) Reichliche altkristalline 
Einschlüsse. 

T u ff v o n  E d elsb a c h :  Größeres, neuaufgefundenes 
Tuffgebiet aus undeutlich geschichtetem Tuff zusammen­
gefügt.. 

B as a l t  v o n  S t e in : Intrusion eines Basalts in die 
pontische Schichtdecke. Anzeichen vom Eindringen eines 
"jüngerenBasaltnachschubs zwischen die pontischen Schichten 
und ältere, sedimentschollenreiche Basalte, bzw. in letztere 
hinein. Säulenförmige Absonderung au der Basis de:-; 
jüngeren Nachschubs. 

Tuffe v o n  Kri e s eis te in  b ei J e n n ersdorf: Zwei sehr 
sedimentschollenreiche Tuffe, kaum geschichtet. 

Tuff v o n  Gn as :  Tufftrichter von ungesehichtetem 
Schollentuff (große sarmatische Schollen !) erfüllL, mit einer 
Maarfüllung im Kern. (Sandig-tonige Kraterseehildnngen !) 

Tuff v o n  G l e i chenh erg:  Fast 2 lcm lange, bre i tere  
Spaltenfällung von Basalttuff und Tuffit ;  Eruptionszentren 
im Nord- lmd im Südteil der Spalte ; Mehrfacher Wechsel 
von vulkanischer Tuff- und Schollentufförderung mit 
limnischer Maarsedimentation. Die Eruptionen scheinen 
im Südteil früher, als im Nordteil heendet ge,vesen zu sein. 

Die äußerst feinen Seetone im mittleren Teil der Spalte 
(Sulzberge) deuten auf eine zeitweise, größere Wassertiefe 
des Kratersees. Eine Analyse dieses tu ffitischen Tons von 
den Sulzbergen ergab (durchgeführt von Herrn Bergrat 
Dr. H ae  k l  im Laboratorium der GeologischenBundesanstalt): 

Si 02 47·56°/0 
Al203 22·07°/0 
Gesamteisen (als F203) 8·07°/0 
CaO 3·66°/0 
Mg O 2·54°/0 
Glühverlust (Wasser + Kohlensäure) 15·0 1 Ofo 

Tuff d e s  M o h r e n k o g e l s  b e i  B ai r i s ch  K ü l l d o rf :  
Ungeschichtete Trichterfüllung. 

c) Vulk anismus  und T e k t o nik. 
Über die Zusammenhänge von Basnltvulkanistnns und 

Tektonik mag nur soviel vermerkt werdeJJ : Nitgen<ls lüßl 
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�iL:h eine d i r e k t e  Abhängigkeit des Vulkanismus Voll 
B r ü c h e n 1) fpststellPn ,  c·iu Verhalten, wie es ja auch in 
vielen anderen Vulkangebieten ermittelt wurde. Die einzelnen 
Durchbrüche lassen sich n i cht  auf einzelne Brüche auf­
reihen, die übrigens im peripheren Gebiet gar nicht be­
obachtet wurden. Wohl aber r.eigt sich eine unzweifelhafte 
Abhängigkeit in der Gesamtanordnung der Durchbrüche 
von einer bogenfötmigen "Flexur" ,  die mit gegen NO 
gerichteter Konvexität dem Haupttuffbogen parallel läuft. 
Es sind offenbar Störungen im tieferen Untergrunde; die 
an der Oberfläche in einer mehr oder minder ausgeprägten 
Schiebtabbiegung in Erscheinung treten, welche dem Auf­
dringen der Laven die Bahn vorgezeichnet haben. Das 
Durchdringen des Magmas his zur Oberfläche ist aber das 
Werk selbständiger, vulkanischer Krät1e. Der Vulkanismus 
ist zwar von den tiefgreifenden tektonischen Fugen, nicht 
aber von deren oberflächlichem Ausdruck (Brüchen) ab­
hängig. 

In letzter Linie entspricht die mit Vulkanen besetzte 
" oststeirische Flexur" einer V e r b i e gun g s z o n e  am O s t ­
ran d e  d e r  g e h o b e n e n  und  a u c h  s ch w ach s e i tl i ch 
b e w e g te n, ste iri s c h e n  S ch ol le, g e g e n ü b e r  d e n· r e ­
l ativ ab ges enkten, ö s t l i ch e n, n or d ö stl ichen und 
n ö rdl i chen Z o n en. (Siehe meine Darlegungen in 133.) 

V. Petrogra.phischet· Abschnitt. 

A. Petrographie des Schiefergebirges. 

Über den Gesteinsaufhau des Schiefergebirges des Roteu­
Stadelberges wurde bereits im stratigraphischen Teil be­
richtet. Hier gilt es noch jene Ergänzungen anzufügen, die 
sieh aus der Detailbetrachtung, speziell der mikroskopisclwn 
Untersuchung der Gesteine, e1·geben haben. 

D i a b a s - G rüns chiefe r. Es liegen hier zwei Gesteins­
typen vor, die eine einem normalen, metamorphen Diabas, 
reich an Chlorit, die andere einem hellen, chloritfreien, 
im wesentlichen aus Plagioklas und Kalzit. bestehenden 

1) Die die�he7.itgliehc A n frahc in F. A n ge l  s :  G<'!' teiJH' < l t'l' Steier­
nwak (1 �3, 8. 1 0 1 ). if' t. t!Pmn ael i  w bcrich l i ge n.  
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Gt>steln eut::;prechend. Das letztere J Jildet tektonische, ahg·p­
::;dmürte Linsen im normalen Diabas und dürft.e wohl 
eiuem Gaugnachschub im Diabasstock zugehören. Die 
1 wrmalen Diabas-Grünschiefer enthalten : Große Einspl'eng­
linge von schön zwillingslamelliertcn Plagioklas (nach Be.,. 
:;timmung des negativen Charakters der Doppelbrechung 
in einem Schnitt senkrecht zur ersten Mittellinie und nacl 1 
der Lichtbrechung zu Albit gehörig), dann kleinere Köruet· 
von Plagioklas und Quarz, reichlich Chloritflasern, viel 
Kalzit, Apatitnädelchen und Schwefelkies. Die Schieferung 
i:;t deutlieh ausgesprochen. Die Feldspateinsprenglinge sind 
häufig zerrissen, manchmal zur Schieferung schräg gestellt. 
Sie werden von Chloritflasern umflossen, welch letztere 
gelegentlich größere Nester bilden. Diese dul'chsetzen aueh 
die Plagioklaseinsprenglinge. 

Am linken Lendvaufer sind grline Schiefer anstehend, 
in denen die Chlorite linsenförmige Nester bilden, wodurch 
gefleckte Gesteine entstehen. 

M armo r e .  Das untersuchte Marmorstück von Kalch, 
welches einen schwachen Tongehalt besitzt, läßt schöm� 

. Detailfaltl,mgen erkennen. Das Gesetz der Stauchfaltengröße, 
wonach dünngeschiehteiere Kalklamellen zwischen dickereu 
Lagen zu zahlreichen, kleinen Stauchfältelchen zusammen­
geschoben erscheinen, ist ausg·eprägt. Die Regel der V er­
dünnung der Faltenschenkel, der Verdickung der Mulden 
und Sättel beherrscht das Detailbild der Faltung. Dieset· 
Vorgang hat sich unter weitgehender Auswalzung der sta1·k 
ausgedünnten Faltenschenkel und unter Zusammenbieguug 
der Lagen in den Mulden und Sätteln vollzogen, ohm� 
daß aber Anzeichen eines Materialschubs von den Schenkeln 
in die Sättel oder Mulden- feststellbar wären. 

Stücke, die ich der im Schiefer ausspitzenden Kalk­
antiklinale entnommen habe, zeigen in den Faltenkernen 
eine Parallelstellung und ein paralleles Hineinwachsen von 
Schieferhäutchen aus der die Kalklage umschließenden 
schiefrigen Partie, wodurch eine Art Cleavage im Faltenkern 
entsteht, ein Bild, ·welches an jenes erinnert, welches Cl ar 1) 
vor kurzem aus dem Schöcklkalk beschrieben hat. Ich halte 
diese (auf den �,altenkern beschränkte) scheinbat·e Cleavage 

1) C. Cl a r, Zur Frage iler Entstehung von Bänderung in Kalken. 
Geologi sches Archiv, Bd. 4, Heft 1, S. 88, Mai 1 9�W. 
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ni c ht für eine spütPrP. (oder auch nur teilweise nach­
t.r�igliehe) Erscheinung, sondern für die dem Bewegungsakt 
zugeordnete Anschoppung des Materials in den Falten­
kernen, wobei die Verschiebung und Umordnung der 
Teilchen an parallelen Scherflächen erfolgt ist und zu 
paralleler Orientierung geführt hat. 

Die S ch ie fergeste ine  zeigen häufig schon phyllitühn­

lichen Habitus, wobei dann die schwachglänzende Schiefet·­
oberfläche durch Kleinfältelung· gerunzelt erscheint. An 
einem mir vorliegenden kalkreichen Schiefer erwiesen sich 
(im Mikroskop) die Kalkplättchen selbst im Sinne der 
]!..,altung mitverbogen, wodurch hier erwiesen ist, daß die 
Faltung in bezug auf Kalzit " nachkristallin " erfolgt ist. 

An den Gesteinen, die in der Klause an der Straße 
nach Neuhaus (Nordostteil der Klause) aufgeschlossen sind, 
sind besonders starke Durchfaltungen (Umfaltungen) 1) fest­
zustellen. Hier erscheinen die Gesteine völlig umgefaltet 
und daim von mit Schieferhäutchen besetzten Cleavage­
flächen durchschnitten, welch letztere die Schenkel der 
Falteu unter einem sehr spitzen Winkel überschneiden. 
Die Gesteine wurden hier also nach starker Faltung an 
die Faltenschenkel scht·äg durchsetzenden Bewegungs­
flächen (Faltungscleavuge im Sinne A. Heims) noch weiter 
gegeneinander versdtoheu, sodaß im Aufschlusse eine 
parallele Lagerung det· Schieferbänke vorgetäuscht wird. 
Das mikroskopische Bild del' K i e s e l s chieferf ä ltch e n  
(Kieselschiefer vom Teufelsfelsen, östlich von St.. Anna a. A.) 
zeigt wirre Stauchfältelchen graphitischer Substanz, zwischen 
welcher aus großen Köl'llern bestehende Quarzaggregate 
liegen, welch letztere nndulöse Auslöschung zeigen. 2) 

Aus diesen Angahen folgt., daß die Gesteine der Schiefer­
insel eine tektonische Fazies im Sinne S an d e r s  zeigen. 
Die Teilbewegung im Gefüge, die alle Gesteinsglieder mehr 
oder minder ergriffen hat, prägt sich in einer mit der 
Bildung von Schieferhäutchen (Phyllitlagen) verbundenen, 
gleitenden Durchbewegung der Schiefermasse, einer häufigen 
Kleinfaltung (Runzelung) oder einer vollkommenen, phyll i-

1 )  Die Grundlage f'üt· pelt·o tektouisehe Betradtlun gen bilden 
B. S a 11 u e r s  ArhPit.eu.  ( V gl .  :1.. B. T s e h e r m a k s  Mincralogisch·pett·o­
graphische 1\llitl.ciluHgen, 1U1 l .) 

2) Die Quarzlagen zeigr.n eine deutliche "Gefugel'egelnnl{" ! 
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l.isehen Umfaltung mit Entstehung neuer Schiefenmgs­
flächen (neu es s im Sinne von S a n d e r) aus. Ähnliche 
tektonische Durchbewegungen zeigen Kalke und Kiesel.,. 
schiefer, während sich bei den Diabasen eine rück­
schreitende Umformung, die in einer mechanischen Durch­
schieferung und in der Chlorit- und Kalzitneubildung zum 
Ansdruck kommt, geltend macht. All diese Umwandlungen 
sjud i n  e i n e m  h o h e n  t e kt o n i s c h e n  N i v e a u  vor sich 
gegangen, wobei die Gesteine von Quarzadern, unter­
geordnet auch von feldspathältigen Klüften durchsetzt 
wurdeu und Neubildungen von Serizit, Chlorit, Pyrit und 
Q uarz erfolgten. 

B. Petrographie der Eruptivgesteine. 
1 .  D i e  älterm i o z än e n  E r u p ti v g e s t e i n e  v o n  

G l e i c h e n b e r g. 

Im folgenden gebe ich eine Zusammenstellung der im 
Gleichenherger Massiv auftretenden Gesteine nach den 
Feststellungen A. S i g m  u n d s  (79) und nach den neuen 
petl'ographischen Diagnosen F. A n g e l s  ( 1 23). A n g e l  hat 
in treffendet· Weise auseinandergesetzt, wie die Verschieden­
heiten der E1·starrnngsbedingungen bei b"leicher oder ähn­
licher, chemischer Zusammensetzung die. mannigfaltigen 
Typen erzeugt haben. Ich hoffe, daß sich später die Möglich­
keit bieten wird, die einzelnen Lavaströme und ihre Auf­
einanderfolge auf Grund vereinigter petrographischer und 
geologischer Merkmale im Felde festzustellen. Unter den 
Trachyten hat S i  gm u n d  drei Haupttypen untersc.hiedeu, 
u. zw. : 

Biotit-Augit-Trachyte, nach Angel  den Toscaniten ent­
sprechend. 

Biotit-Hypersthen-Trachyte, nach A n  g e  1 den Ciminiten 
entsprechend. 

Trachytaide Andesite, nach A n g e l  deu latitischen Tra­
chyten entsprechend. 

Die erstgenannten besäßen (123,  S. 104- 107) 3 Er­
starrungsphasen, 1) die zweitgenannten 2 Erstarrungsphasen 

1) Die sielt iu teilwebe aufgezehrten Mi neralasso:t.ii\tionen zu C'J" · 
kennen gehc!l, 
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(gekürzte Zwischenpl 1 ase), bei deu letztgenannten wüt·de 
:-;chließlich auch die erste Er:->tarnmgsphase (Hyperstheu­
phase) verschyvinden und rasche Abkühlung zum Schlusse 
eine einzige Erstarrungsphase hervortreten lassen. 

In der nachfolgenden Tabelle ist eine Übersicht über 
alle im Gleicl 1enberger Gebiete anftretenden (älteren) 
Eruptivgesteine gegehen, wobei die Bestimmungen von 
A. S i gm n n d  zugeunde gelegt sind. 

T r a c h y t gr u p p e  
Biotit-Augi t-Traehyt 

(= Toscanit) 
Biotit-Hypersthcn -Tra­

chyt l=Ciminit) 

Lichtgrauer, l t' a l· h y- 1 !L 
t o i d e r  Biotit-An- � 

desi t. �-
, g.  Grauschwarzer, dich- J' ::, ter olivinreicher �· t r a c h y t o i d e r  Bio- g. 

tit-Augit-Andesil ';l "' 

A n d e s i t gru p p e  
Biotit-Audesi toid 

Hypet·slhen-Bioli t -An­
ll esitoid 

Biotit-Augit-Andesitoid 
Biotit-Amlesit 

Biotit-Hypersthen-An­
desit 

Biot.it-Augit-Andesit 
Augit-Andesit 

I Q u ar z t r a c h y t 
felsophyrischer 

Quarztraehyl 

Die Hypersthen-Biotit-Andesitoide der Klause gehö1·en 
zu deil j ü n g e r e n  andesitischen Laven. Details übet· 
die petrographische Zusammensetzung und magmatische 
Entwicklung det· Gesteine sind au::; den Darlegungen 
A. S i g·m u n d s  (79) und F A n g e l s  ( 1 2 3) zu entnehmen. 

Iu nachfolgenderTabeHe sind die vo rliege ilden chemischen 
Analyse 1 1  zusamme11 gefaßt. 

1 2 3 
,-· 
I 4 6 7 8 

Hi O., 73·31J 61 ·54 ü t -44 6G·01 5
7

·
1 7 1 60·25 74·45 62·05 

Al30; 14· 12  1 5·97 1 7 '08 1 8 · 1 2  1 6 ·90 19 ·51 1 0·31 13·20 
Fe203 0·77 1 ·93 3·67 2-gs 8"50 1 3·07 0·86 8·40 

1 " 1 8 ' 
I Fe O O·ü7 2·98 2·42 - 2·06 0·37 -

MgO 0·29 0·82 1 · 1 4  0·87 1 ·90 2 · 1 1 - 0·22 
Ca O 1 ·�5 5 ·52 6 ·21  3·05 6·30 5·89 0·72 4·03 

N�O 3·()6 4·48 ;  4·06 3·38 1 ·00 :n2 o·93 4·35 
K20 4·47 4'()51 3·86 4·96 3·!}0 4·:�3 2·37 3 ·47 
H20 1 ·22 1 ·3\) 2•04 1 ·56 3·38 o·n1 !} ·80 4· 1 3  
c o2 - 2·.i,3 - - - - -· -



Kieselsäure . . . . . . . .  . 
Schwefelsäure . . . . . .  . 
Eisenoxyd . . . . . . . . . . 
Tonerde . . . . . . . . . .  . 
Kalkerde 
Bittererde 
Kali . . . . . . . . . .  . 
Kieselsaures Kali . . . .  
Schwefelsaure Ma· 

gnesia . . . . . . . . . . 
Chlonnagnesium 
\Vasser . . . . . . . . . . .  . 

!) 10 
50·711 
16·505 

1· 1 30 
1!)·063 

0·558 
0·407 
3·974 
0·307 

0·058 
0·033 
7·231 

100·007 

47·�4 
10·37 

8· 1 3  
21·05 
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1 = Quarztrachyt des Sch aufelgrabeus. (Analysiert Yon H. F r  i s c b [51] .) 
2 = Latitischer Trachyt Yon tler Villa Schuh . (Analysiert von 

J. U n l s c h i k  [50].) 
3 = Grauschwarzer, olivinreicher Bioti l-Augit-Trachyt vom Bärnrcuther 

Plateau. (Analysiert von A. S m  i t a [ 49].) 
4 = " Audesitisches" Gestein aus dem nördlichen Ende tler Klause. 

(Analysiert Yon r..  C l ar [62, S. 1 51, von C l ar als Trachyt he­
zeichnet.) 

Ci =  Augitandesit aus tler Klause "bei Klausenquelle". (Analysiert voll 
A. Y. M o r l o  l [13].) 

li = Andesit von Gleichenberg. (Analysiert YOll P. S a l z e r  [52] ) 
7 = Halbopal, Klause bei Gleichenberg. (Analysiert von M. S eh u H t e r  

[53].) 
8 = Opalisierter Hornblende ·Andesit, Klause bei Gleichenberg. (Ana· 

lysiert von H. L e i t m e i e r  [89).) 
9 = , Aluni t",  Klause bei Gleichenuerg. (Analysiert von H. v. Fr i tl a u 

[18).)  
10 = Alunitähnlicbes Geslein Yon Gleichenberg. (Unvollständige Analyse 

von J. K e r l s c h e r  in Kispatie [63].) 
Ihrer Sippenzugehörigkeit nach werden die Gleichen­

het·ger Gesteine von :F'. A n g e l  (1 23) der pazifischen Sippe 
F. Be ckes  zugerech11 et, nac hdem n�an ihnen hisher eine 
Mittelstellung zwischen atlantisch und pazifisch eingeräumt 
hatte (84). Dil' in Angriff genommenen, neuen Analysen 
Dr. A. Ma r c h e t s, deren Fertigstellung in der nächst.ell 
Zeit zu gewärtigen ist, ·werden in der von ihm geplanten 
Auswertung ein klares Bild in dieser Frage ergehen. 

2. D i e  B a s al te  d e s  Pli o z ä n s. 
Hier lassen sich den eingehenden Studien A. S i g m u n d s  

(76, 7 7, 78) einige Ergänzungen aus eigenen Beobachtungen 
hinzufügen. Die Gesteinstypen der hasalt.ischen Ausbruchs­
epoche sind in folgender Tabelle zusammengestellt, 
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�'eltlspat.- / Trachy- 1 Magma- , Nephcli ll- \Nepbelin-IN I r • t l  Homblell-
basall. 1 cloleril !Jasalt basanit. basall ep te tm 1 deiJasalt 

Neulmus. Stein- Stein bei Steinberg Isteinberg Hoch- NuralsTufT­
A l s  E i n- berg bei Fürsten" bei Feld- bei Feld- stradner einschlüsse: 
s c h l u ß  Feldbach feld, bach. bach. Decke, Fehringer 
i tu T ll ff:  ß o n i s- Klöcher Ba:;;alt- (Stradner- Trichter 
l lufwald d o rf'. Massiv spalte Kogel,Ro- (spez. Wa-
lwi Neu- 1 Als Ein- (Kindberg- Plesch- senberg, xenegg), 

lntus,ß urg- schlnß in krater, Risola Hopfen- Kapren-
feld bei den Seindl- IJCI·g,Neu- stein,Forst-
l:<,ehriug, meisten caldera) setzberg, kogl, Neu-

Unlerwei- Tnffdurch- Sanclberg) haus,Ober-
ßenbacl..t u .  brüchen limbach, 
Kalvarien- Unterwei-

berg bei Jilenbach, 
Feldharh, Edelshach, 

Hiegersburg Gnus 

Olivinfelseinschlüsse sind in sämtlichen Tuffen, mit Aus­
nahme jener des zentralen Gebiets (Klöcher Massiv, Hoch­
sh·aden) enthalten. Bronzitfelsbruchstücke sind seltener. 
Diopsiclfelseinschluß nur am Auersberg bei Feldbach auf­
gefunden. 

Nachstehend eine tabellarische Zusammenstellung der 
vorliegenden Analysen. 

Si O.., 
Ti o; 
Al� 03 
Fe2 03 

Fe O 
Mn O 
Mg O 
Ca O Na� 0 
K2·o 
H2 0 
CO:! 

P2 Or, s 
Cl 

l t l  2 [ 3 1 4 1 5 1  6 7 8 
I 

44·1)1) 45·36 44.- 1 8 45·88 60 ·29 ' 40·9!} 46·76 43·01 
3·1 6 �-02 2·76 2·52 1 · 1 4  2·41 - -

1 5·87 1 !i·76 15·1)3 1 8·99 1 7 ·59 1 6·50 1 7•93 3·01 
14·1 1 3·90 7·21 2·22 1 ·28 } 10·62 [)·33 3 ·62 - 6·59 5· 1 8  6 ·6 1 .  3·15 5·63 5·89 - 0· 1 3  - 0·3 1  0·08 0·35 - Cr20::� 0·28 

8·42 7 ·01 7·38 5·36 0·29 3·29 7 ·31  3�l'i)4 
8·83 10·40 8·37 9·93 1 ·89 12·63 8·24 2·1)� } o·GU 4·39 5·25 5·52 7 ·68 5·95 3·53 -

2 · 1 9  2·09 2·34 6·22 2·36 2·20 -
f 0·50 0·77 { 0·10 0· 1 7  2·63 1 ·83 0·94 -
\ 0·32 0· 1 6  - 0·05 o·u - 0·02 - 1 ·33 ( l ' G2) 1 ) 

0·33 - - - - 0·89 - -
- 0·23 - - 0·08 803 0·()4 - -
- 0·35 - - 0·12 0·36 - -

96·40 1 1 00·20 1 99·23 1 99·94 1 99·78 \ 99·621 100·08 -I 
1 = Analyse des FPldspatl>asalts voll Neubaus, ausgefühl'l im chemi­

�dtl'll Lahumloriulll uet· Universilät München (u n v u l l e n tl e t e  
Analy";e, in \.17, dur<:h Kriesrsausbruch unLerbrocheu.) - i) ·iJ1Sacfapoltasche-Sch!Ilelr;e unlöslicher .ß,est, 
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'2 = Tme!JyduiP-ri L vum ::itcinherg hei Feldhacb. (Aualy�iert. vo11 ,J. 
S l i I I  y [108].) 

3 = Analyse des Nephelinbasalls vom Steinberg bei �'eldhach. (Arm­
lysiert von J. S t i ny [108].) 

-t = Analy!:ie des Nephelinbasanits vom Steinberg bei FeldhaclJ . (Ana­
lyse vou J. S t i n y loc. eiL) 

ri = Analyse des Basaltobsidians vom Steinberg bei Fcldbac!J . (Ana­
l yse von J .  S t i ny [105].) 

H = Analyse des Nepeliuits der Teufelsmühle am Hochstrade1 1 .  
(Analyse von A. J ä g e r  in S i g m u n d  [76].) 

7 = Analyse des Magmabasalts von Stein bei :Ftlrslenfeld. (Analy�e 
von Richard R. v. Z e y n e k  in S i g m u n cl [77].) 

8 = Bauschalanalyse einer Olivinbombe von Kapfenstein. (Analysiert 
von J. S c hadl er  [100].) 

Die Tuffges te ine  sind, wenn sie viel Eruptivmaterial 
enthalten, meist gut verfestigt. 

An der Diagenese haben wohl postvulkanische Prozesse 
(Zeolithe ! ' einen wesentlichen Anteil. Eine eigentümliche 
Art der Verfestigung zeigen die grauen, feinen, aus staub­
artigemMaterial (mit eiuzelnenBasaltbröckchen) bestehenden 
Tuffe, die man häufig in mächtigen Lagen beobachtet 
Hier ist ein kalzitisches oder natrolithisches Zement nicht. 
feststellbar. Wahrscheinlich liegen hier dem künstlichea 
Beton ähnliche Erhärtungsprozesse vor, die muschelig­
schalig ht·echende Tuffe erzeugt haben. 

Die tuffitischen Sandsteine sind meist ebenfalls ver­
fe:-;tigt, aber nicht in dem Grade, wie die gut zementierten 
Tuffe. 

C. Sedimeutpetrographie. 

Leider kann über die Sedimentpetrographie, worülwr 
erst spezielle Untersuchungen angestellt werden müßten, 
uur wenig mitgeteilt werden. 

Im allgemeinen herrschen bei den sarmatischen und 
pontischen Ablagertmg·en sowie den jüngeren Terrassen ­
bildungen lo ckere  Sedimente vor, deren spezielle Unter­
suchung nnr mit Hilfe bodenkundlieber Methoden möglich is t. 

In den s armat ischen S chi chte n  findet man häufig 
verfestigte Bänke, deren Verkittung durch kohlensauren Kalk 
erfolgt isL Es sind daher vor allern die konchylienreichen 
Kalkbänke, die feste Gesteinslagen bilden, dann die aus 
zerl'iebenen Konchylit>uscl talen und Sandmaterial gebildeten 
Kalksnndsteint'. Pazu Jwm metl clie cll!.rch Ausfällung fl.l]S 
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dem Meenvas:;er lUld durch Unik.t·u�tuug voll Foraminiferen­
und SpiL'Orl1isgehäusen oder Scbalenspittern und Salld­
körnchen gebildeten Oolitl1kalke, die noch eines Spezial­
:;tudiums wert wären. 

Die kalkreicheren mittelsarmatischen Basisschotter gaben 
naturgemäß da lmd dort Anlaß zur Bildung fester Nagel­
fluhbänke. 

In den p o n t i s c h € u  S ch i c h t e n  sind feste Bänke eiue 
große Seltenheit. Ich fand einzelne, durch Kalkgehalt ver­
festigte Sandsteinplatten im Hangenden undurchlässiger 
Mergelgesteine vor. Manchmal bilden sie auch linsenförmige 
Einschaltungen im tonigen Sand. Eine Besonderheit stellen 
die verkieselten, festen Schotter im . Mühlsteinbruch (Ober­
pontikum) bei Gleichenberg dar. Um jedes einzelne Quarz­
geröllchen ist eine Haut von Chalcedon abgesetzt wordeu, 
welche die feste V erkittung des Gesteins bewirkt hat. 
Wahrscheinlich sind es kieselsäurehaltige Lösungen, di�� 
an der Thermalspalte empordrangen, gewesen, die die 
Zementierung bewirkt haben. 

In den oberpontischen und jungpontischeu Schotter­
und Kiesablagerungen findet man gelegentlich dmch 
Limonitkrusten verkittete Schotterpartien , deren Verfestigung 
z. T. wohl sekundärer Natur ist. Einen losen Block ver­
Jüeselten Schotters fand ich im Hofackerwalde von Petersdol'f 
(östlich von Felu·ing), im Bereiche der altquartüren Terrasse. 

VI. Paläozoologiscller Abschnitt. 
(T i e r i s c h e  F o s s i lr e s t e.) 

A. Die Fauna der II. Mediten·anstufe. 

F o s s il-Fun d o rt l i s t e  d e r  Il. M e dl t e r r a n s t u  fe. 
Nr. 

Südwestlich Punkt 337, bei St. Anna am Aigen 1 
Risola 

· 

2 
Bei der Mühle von Klapping 3 
Nördlich der Mühle von Klapping 4· 

E i n s c hl ü s s e  i n  d e n  B a:::.-alttuffen v o n : 
Kindbergkogel bei Klöch (Westseite) 5 
LangwiesengraJ)en, südöstlich des Kindberg-

��� 6 



Kr. 
PerUstein bei Feldbach 7 
Unterweißenbach 8 
Kapfenstein 9 
Von R. von Fleischhacker erwähnte Fund-

stelle, vermutlich im Tuff der Wirberge 
bei Gleichenberg 10 

F o s s i l l i s t e  der Il. M e d it erran s t ufe. 
Pecten latissimus Brocc, 
Pecten conf. Malvinae Dub. 
Pecten spec. 
Pectunculus pilosus Linne 
Venus cincta Eichw. 

Lucinh spec. 
Cw·dium spec. 
Ervilia spec. 
Ostrea spec. 
TwTitella gradata Menke 
Murex brandaris Linne 
Buccinwn Haueri Micht. 
Buccinwn Dujardini Desh. 
Buccinwn coloratum Eich"._ 
Purpura stiriaca Stur 
Trochus spec. 
Cerithiurn pictum Bast 
Ceritldmn lignitcwwn Eichw. 
Conns spec. 
�Ielanopsis spec. 
Helix spec. 
Serp�tla ,r;reya lis Eieh w. 
Bryozoen 
Korallen 
Krabbenreste 
Nnlliporen 

2 
1 

3, 7, 8 
1 
3 

10 
3 
3 
4 

10 
10  
10 
10 
10  
10  

3 
1 0  
10 

3 
1 0  

2 
3 
3 
3 
3 

1 , 2, 3, 4, 5, 6, 8, 9 

ß. Die sarmatische Fauna. 
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Nachstehend eine tabellarische Zusammenstellung der auf 
Blatt Gleichenberg gemachten sarmatischen F'ossilfunde. Es 
mnß biezu hctont.werden, daß die .;;armatiseheFauna der St.eier­
mark, wi<• jPHP Üsh•lT<'ic·hs ülwrhaupt, Prst ei n Pr gründl i rlwn 
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Unter- uutl mittelsarmatische Fossilfundpunkte 
(tierische Ueste). 

}'unrlpunkl-::olr. 
K�� 1 
Frutten bei St. Anna (im Schotter) 2 
Risola bei St. Anna (im Schotter) 3 
Südöstlich von Aigen bei Si. Anna (im Schotter) 4 
Tiefere Schicht im Höllischgraben am Rochstraden 5 
Gegend von St. Anna (Sammlung der Geologi�:e.hen 

Bundesanstalt) 6 
Nördlich Füxelsdorf 7 
Südlich Sinnersdorf 8 
Pleschgraben bei St. Anna 9 
Stradenberg bei Gießeisdorf 10 
Tieschen (Haus Kolleritsch) 1 1  
Oberhalb Gießeisdorf (am Basaltkontakt) 1 2  
Hohlweg nördlich von Gießeisdorf 13  
\Vestabfall des RosenJ)erg (obere Schicht) 1 4  
Westabfall des Rosenberg (tiefere Schicht) 15  
OSO von Neusetz 1 6  
Südlich von Neusetz 1 7  
Grössing 1 8  
Patzerberg bei Tiesehen 1 9  
Jörgen 20 
Gruisla 2 1  
Buchberg bei Gruisla 22 
1 km nördlich von Punkt 325 bei Grnisla 23 
Im Walde südlich von Gruisla 24 
Bärnreith (Südfuß des Gleichenherger Kogels) 25 
Gleichenberg (Allawäldchen im Kurort) 26 
Katzendorf bei Gnas (Ost) 27 
Einschluß im Tuff der Wirberge bei Gleichenberg 28 
Westlich von W aasen bei Straden 29 
Südwestlich von Dorf Gleichenberg 30 
Kalvarimberg bri Gnas (tiefen' Schirht, Basis rl Ps 

Ohersarmats) 3 1  
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Unter- und mittelsarmatische Fauna, (tie1isehe Reste). 

* 
* 

ra,·dhtm plicatum Eichw. 
;, var. 

obsoletum Eicl1w. 

Fundpunkt-N ,. 
5, 2 1 ,  37, 39, 40, 4 1 ,  44 

40 
9,, 1 5, 1 8, 20, 24, 3 1 ,  

32, 33, 35, 36, 37, 40, 
4 1 ,  42, 44, 45, 48, 

spec. 3, 4, 1 2, 1 3, 1 9, 30 
cf. obsoletum 14, 1 6, 1 9, 2 1 ,  31·, 39, 46, 

49, 47 
cf. protractum. Eichw. 1 1 , 1 7, 2 1 ,  25, 29, 41 
nov. spec. 3 1 ,  48 
aff. Loweni, Nordmann 6, 9, 14 
Bat·boti R. H. 8, 9, 1 0, 14, 1 5, 22, 24�, 28, 

39, 40 
Tapes g1·egm·ia Bartsch 8, 1 3, 15,  1 8: 20, 3 1 ,  33, 

37, 40, H 
Mar:tm vltmliana Orb. var. pond. Eichw. 2) 14, 1 5, 2 1 ,  

40, 42, 48 
5 

44, 52 
5, 6, 9, 1 0, 14, 15, 18, 1 9, 20, 
2 1 ,  22, 3 1 ,  35, 37, 38, 40, 48 

" spec. 
Modiola spec. 

mat·,ginata 

" ·volhynica Eichw. 26 
En:ilia podolicct Eichw. 9, 1 4, 1 5, 1 7, 1 8, 29, 37, 

3� 4 1 ,  42, 45, 47, 48, 5� 
5 1 ,  52, 53 

* Syndesmia 1'efle.xtt Eiehw. 5, 15, 19,  2 1 , 25, 39, 4 1  
3 7  

1 8, 19 
Donax lucida Eichw. 
Fmgilia spec. 

I) Die mit einem * bezeichneten Formen habe ich hisher nnr im 
iilleren Sarmat angetroffen. 

2) Nach Andru s s ow habe ich die bei uns herrschende sarmatische 
Maclraform, die gewöhnlich als Mactr(t podoliea bezeichnet wird, als 
,lfactt·a vUal:la11a Orb. var. poderosa Eiehw. angr-g<'bcJ J .  .) . S I. i n  y 
nnl.er .. cheitlel mrhrr1·c Mal'.lt'l'lwrt.en l l l ld Vm·icl.iitcn .  
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Fnndpunkt-N'r. 
Höhe ästlieh Schloß Foppendorf 
Punkt 292, WNW von Katzendorf 
Westlich von Katzendorf 
Westlich von Trauttmannsdorf 
Graben nordöstlich von Bairisch Kölldorf 
Nördlich der Konstantinshöhe Yon Gleichenberg 

(Brunnen) 
Im Kurpark von Gleichenberg· 
Aus dem Klosterbrunnen in Gleichenberg 
Alte Ziegelgrube am Fuß der Wirberge, südlich von 

32 
3 3  
34 
35 
36 

37 
38 
39 

Gleichenberg 
· 

40 
Sulz bei Gleichenberg 41  
Lichtenstern bei W aldsberg 42 
Waidsberg (über Schotter) 43 
W aldsberg (unter Schotter) 44 
\V estlich Kronersdorf bei Straden 45 
Höhe südöstlich von Krusdorf 46 
Östlich Punkt 356 bei Grub 47 
Südöstlich von Punkt 3 7 2, östlich von Pappendorf 48 
Schottergrube am Hirzkogel bei Trössing 49 
Waldprecht bei Straden 50 
Bergpaß, südöstlich von Nägelsdorf 5 1  
N ägelsdorf nördlich 52 
Straden (südwestlich unter Kirche) 53 
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Fundpunkt-Nr. 
Solen subfragilis Eichw. 
Ostrea ,qingensis Schloth. var. sanu. Fuchs. 
Cerühium (Potamides) m-itrale Eichw. 2) 

1 2, 20, 3 1  
22, 2 3 ,  49 

5, 2 1  
" " d-isjuncttmz Sow. 2 1  
" n�,biginosum Eichw. 27 

* 1) " conf. Compe1·ei Orb. 5 

* 

� spee. 3, 4, 41 ,  43 
Buccinwn dupplicatum Sow. 5, 25, 29 
MU1·ex sublacatus Bast. 5 
Tmchus pictw; Eicbw. 17 ,  20, 31 ,  40 

" conf. quarl1·istriatus Dllb. 1 4-, 15,  22 
� spec. 1 0, 13 ,  15 ,  24, 32, 37,  48 

BuJla Lajoncai1·eana Bast. 1 4  
" conf. truncata Ad. 15 

Hydrobia vent1·osa Mont. 5, 2 1  
" spec. 1 7 ,  27 
" eonf. sta._(;nrrli.� 2 1  

Plm1o1·bis spec. 1, 3 1 ,  43, 47 
Helix spee. 43 

Annelidenreste : 
Bohrgänge von arenicolen Anneliden 2 1  
Wahnröhre eines agglutinierenden Terebelliden 

(Granula1·ia ?) 1 4-, 22 
Exkremente ein es arenicolen Pol ychaeten ? 1 5  :J) 
Schenkelknoehen eines Proboscidiers 4) 26 

1) Die mit einem * hezeicbnl'tcu Formen habe ich bif>her nur im 

älteren Sarmat angetroffen. 
2) · Nach V. II i l  h e r  (7 1)  ist Ce1·ithimn pictmn als Potam·idrs w itndi.� 

Ei!'hw. zu bezeichnen, welchem Vorseillage ic.h gefolgt hin . 
:l) Nhc.h Best.inm1m1� \"Oll Professor 0. A lw I .  
·1) Nach P 1·a s i l  (142). 
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Neubearbeitung unterzogen werden müßte. Die hier an­
gewendeten Fos;,;ilbezeichnungen, welche sich an die des 
besteu Kenners der sarmatisehen Fauna, des russischen 
Geologen A n d r u s s o w  anschließen, sollen daher nur als 
vorläufige gelten. Insbesondere gilt dies bezuglieh der 
sarmatischen Cardien. 

Die Faunenvergesellschaftungen, die sich im Sarmatikum 
heraushehe11 , sind recht mannigfaltige und eigenartige. In 
den schlammigen Gründen des unter- und mittelsarmatischen 
Meeres sind es dünnschalige Bivalven, wie Cardien, darunter 
das mit Domen versehene C. Bm·boti, dann Syndesmia, 
J!Jn•ilia, Modiola, die sich unter völligem Zurücktreten der 
Gastropoden im Sediment vorfinden. Von letzteren sind 
n ur Trochus uJ td Bulla häufiger anzutreffen. Am Rosen­
J,erge (Hoehstradenrücken) fand ich eine Formenverge­
sellschaftung auf, die aus }fodiola, En·üia, Bulla, Cardien, 
'flrochus nnd Wurmreste11 besteht, eingebettet in einen 
plastischen, kalkhaltigen, grünlichen Tegel. Sie gleicht jener 
" Fazies" ,  die nach F u ch s am Boden des Schwarzen 
Meeres in Piner Tiefe von 35 bis 100 Faden (zirka 65 bis 
190 m) anzutreffen ist. Es ist bezeichnend, daß sich ,die 
normale (gastropoden-, speziell cerithienreiche) Faunen­
entwicklung im ältereil Sarmat auch dann nicht einstellte, 
wenn die Einschaltung gröberer Schotterlagen den Seieht­
was�ereharakter des Bildungsmediums anzeigt. 1) Nach 
A n d t' L L S !:l o w - L a s k a r e w  seien die Cerithien an stärkeren 
Süß\\'asserzufluß (Flußmündungen) gebunden. Hier bevor­
zugen sie ersiehtlieh das im allgemeinen stärker aus­
geseichte ol> e r s a r m ati s c h e  B e c k e n .  

Die o b e r s a r m atis c h e  F a z i e s 2) am Blatt Gleichenberg 
entspricht der Strandentwicklung des "\Viener Becken s. 

1) Doch fand irh am östlichsten Deltaaufschluß, bei Waldsherg·, 
CeriLhien in den groben Hangenusanden. 

�) N i c h t  aurgenommen in die Faunenliste sind einige vom Herrn 
Proressor J. S t. i n  y ohne spezifische Bestimmung angeführte Konchylie11, 
die marinc>n, im Sarn1at. sonst unbekannten Formen entsprechen. Narh 
seiner freundlichen Mittei lung sind sie sehr schlecht erhalten gewesen, 
so daß ihre Z ugehörigkeit. zu den letzteren nicht sicher angenommen 
werden kanu.  Die in der Liste angefO.hrte Llmnaen aff. Kenense vom 
Gütlergrabc>u Yon Fcluhach bestimmte ich in der Aufsammlung Yon 
Proressor ,1. S t in y, die in der geologischen Abteilung U.es Joanneums 
in Gra7. erl il•gt. Der Vor!"tand derselben, Herr Professor V. H i lh c r 
gestatt.ete frcuncll if'ht>rll·e isP d ie  Bt•nülzung cl cr!>clhrn . 
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Fossilreiche Lumachellenschichten, an denen neben vor­
herrschenden Cerithien dickschalige Tapes, Mactreu und 
Cardien Anteil 11ehmen, hegleitet von Errilia, Donax, 
Modiola, Trochus, Buccinum, �Mw·ex u. a., sind hiefür kenn­
zeichnend. Im Sande sind es besonders die Ce1·ithium 
1·ubiginoswn- und mitmlis- (= C. pictum) Formen, welche 
dominieren, in den begleitenden Mergelgesteinen dagegen 
sammelte ic.h die zarteren Gehäuse von Cer#hium dis­
junctum (nebst Cardien). Daß sich im Gebiete westlich von 
Gleichenberg vorzüglich E rvi l ien  als Kalkbildner zu er­
kennen geben, östlich und südöstlich hievon (Jamm, St. Anna, 
jugoslawische Höhen) hingegen Ervilienkalke so gut Vl'ie 
ganz fehlen, wurde bereits früher erwähnt. An dem Aufbau 
der obersarmatischen Kalke nelunen nebst ' ·Konchylien 
noch Foraminiferen und Würmer (Spiro1·Ms) sehr wesent­
lich Anteil. Ihre flächenhafte Ausbreitung in bestimmten 
�iveaus zeigt an, daß zeitweise besonders günstige Be­
dingungen für ihre Entwicklung eingetreten sein müssen. 
Im allgemeinen ist die obersarmatische Fauna eine Strand­
oder Seichtwasserfauna, durch dickschalige l!'ormen ge­
kennzeichnet. Auch die Mergelgesteine, die, wie hier 
angenommen wird, unter ansteigendem Wasserspiegel ent­
standen sind, sind durchaus Bildungen eines seichten 
Meeresarmes gewesen. 

Gewisse Gardien formen, \vie speziell aus C. Barboti habe 
ich nur in älteren sarmatischen Schichten angetroffen. Ihr 
Fehlen im Obersarm at deutet an, daß sie an eine besondere 
Fazies (schlammige Grunde) geknüpft ·waren. 
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Obersarmatise1te Fossilfundpunkte (tierische U.cste). 

Bräuhausteiche bei Unter-Weißenbach 
Südlich Ober-Weißenbach 
GäUergraben bei BaumbHeh (Feldbach) 
Brücke von Obergiem 
Nö.rdlich Wirtshaus Unterherger im Giemertal 
Eselsgraben bei Untergiem 
Südwestlieh von Obergiem in 300 m Seehöhe 
Obergiem (Hans Gölles Nr. 1 0) 
Reitting (Kohlenschurf) 
Bahneinschnitt südlieh Feldbach 
Bohrung in der Färbergasse .in Feldbac·h 
Färberleiten hei Il'eldbaeh 
Bohrloch ll Lager Feldbach aus 

., LV " 1> 
" XI " " 
" XXXVIa � Burgfried 
:" XXXVIa " " 
" XXXVIa, " " 

Bohrlöcher l)ei Mühtdorf 

58�59 111 
55 " 
66 u. ()8 " 
64 " 
69-77 " 
83-85 1> 

Bohrloch Leitersdorf aus 95- 107 m Tiefe 
Mühldorf, Fuß des Steinberges 
Pet.ersdorf bei Mühldorf 
Ort Gossendorf 
Steinbruch südlich Gossendorf 

Jo'nn<lpunkl-Nt·. 
1 
2 
3 
4· 
5 
6 
7 
8 
9 

10 
1 1  
1 2  

Tiefe 1 :3 
J 4. 
1 5  
1 6  
1 7  
1 8  
1 9  
20 
2 1  
22 
23 

Sattel der Feldbacher Straße nördlich rler Klause 
Sonunerjörgl, östlich d er Klausenquelle 

24 
25 
26 

Westabfall des Salzwipfels 
Zwischen Salzwipfel und Wirtbansei 
Sattel der Gnaser Straße bei Wartberg 
Südlich Bämreith bei Prädiberg 
Leitenhammer bei Hirsdorf 
Ludersdorf 
Tmt.tenhüchl l Jei Gna� 

27 
28 
29 
30 
3 1  
:�2 
:i3 



Meierdorf (Kirhisser) 
Graben ö::;tlich MeiPrdorf 
Nordöstlich von Gnas, Kalkhand 
Pechtlbruch Gnas (nach Joanneumsbericllt) 
Hofberg bei Gnas 
Gnas, Einschluß im Tuff 
Hohlweg nordöstlich von Guas 
Südwestabfall des Hofberges bei G11 as, Bruch 
Südlich Hirzkogel bei W aasen 
Südostabfall des Hochegg bei Trauttmanusdorf 
Gipfel des Hocheggs 
Westlich Trauttmannsdorf 
Unterhalb Schloß Gleichenberg 
Nordosteck des Röhrlkogels bei Gleichenlwrg 
Berghold bei Bayrisch Kölldorf 
Maiermichl (östlich Bayrisch Kölldorf) 
Brunnengrablmg auf der Höhe von Berghold 
Ostabfall der Absetz b ei Gleichenberg 
Nördlich des Schauseischusters 
W estaJlfall des Dohauserberges 
Rücken östlich von Steinbach 
Östlich Dohauserberg (Punkt ;J 69) 
Südwestlich Punkt 276 (Kölldorf) 
Westlich J amm 
Hoberberg bei Neustift 
Weg Kalch - Krattendorf 
Bei Punkt 251 südlich von Krattendorf 

10J 

l•'nndpnnkt-Nr. 
3·1.-
35 
36 
37 
38 
3 9  
40 
4· 1 
42 
43 
44· 
45 
�,6 
47 
48 
49 
50 
5 1  
52 
53 
54 
55 
56 
57 
58 
59 
60 

Fahrweg nördlich von St. Anna gegen das Aigeut.al 6 1  
Westlich von Langriegel im Aigental 62 
NordaJ)fall des Schirrenkogels bei St. Anna 63 
Graben östlich von Langriegel 64 
Graben nordöstlich von Langriegel 65 
Graben östlich Stindel 66 
Graben südlich von Jamrn 6 7  
W aldragräben 68 
Bruch im Orte Jamm 69 
Graben östlich Steinbach 70 
Kalch nördlich des Ortes 7 1  
Teufelsmühlgraben (Hochstraden) 72 
HöllisclJgraben (Hochstraden), unter Kalk 73 
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Fnn<ljlllnkl-Kr. 
Höllisebgraben (Hochstrade11), im Kalk und darüber 74� 
Bei Punki 264 (Veszeszlavez) bei St. Georgf�n 75 
Höhenrücken südlich von Nuszkova (bei Pun�t 282) 76 
Östlich von Jörgelsdorf 77 
V eszeszlavec 78 
Südlich Punkt 387 (südlich von Sinnersdorf) 79 
Südlich von Sotina 80 
Nordöstlich von Sotina 8 1  
Nach F. Stoliczka bei Veszeszlavec 82 
Nach F. Stoliczka (bei Vislcndva) St. GeorgBn 8 3  
Nach F. Stoliczka bei Sotina 84 

E i n s ch l ü s s e  i n  d en 
Kindbergkogel bei Klöch 
Neuhaus 
Wirberge bei Gleichenberg 
Gnas 
Leisten bei Fehring 
Kapfenstein 
Forschtkogel bei Gossendorf 
W eineckkog·el bei PerUstein 
Hiegersburg 
Auersberg bei Feldbach 

B as alttuffen v o u :  
85 
86 
87 

39 und 88 
89 
90 
9 1  
92 
93 
94 
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Ohersnl'matische },auua. 

Canlium pliwtnm Eichw. 
Fuootlpunkl.-!1/r. 

8, 1 0, 24, 2G, 27.  28, 29, 
3 1 ,  34, 3 () ,  38, 42, 43, 48, 
MI, 53, 55, 58, GO, 62, G3,  
65,  68, 73, 74,  79,  80, 82, 
86, 88, 90� 92 

plicatwu Eid1 w. var. paucicostcttu·m R. H.* 1) 3,  8 
obsoletum Eichw. 6, 8, 9, 10, 1 8, 24, 26, 2 7, 

30, 3 1 , 32, 33, 34, 35, 36, 
38, 40, 42, 43, 44, 45, -4 7' 
48, 49, 52,  53, 54, 55,  57,  
58, 60, 6 1 ,  62, 63, 64. 65, 
66, 6 7, 68, 69,· 70, 72, 73, 
74, 76, 79, 80, 82, 83, 85, 
8G, 88, 90, 92 

ob�uletwn Eidm. var. Feldbachensis Stiny * 2, 3, 
8, 9 

ousoletum Eic.:hw. var. Gimmeus-is Stiny * 3, 8, 
3 1 ,  34 

spec. 8, 1 6, 39, 5 1 ,  64, 8 1 ,  89, 9 1  
conf. obsoletum Eichw. 1 ,  2, 3, 7, 50 

" obsoletwn var. rindobonense Parts eh 57, 6 7 ,  69 
" Jammense Hilber 58, 67, 68, 69 
" eonf. squamulosum Deshayes * 3, 3 1  
" carinatum Deshaye� * 3, 8 

" dese1·turn Stol. var. Feldbachensis St.iny* 3 
" conf. Hofmanni Hai. 68 

Tape:; yregm·ia Partsch 1 ,  3, 5, 6, 7, 8, 9, 1 0, 1 7 ,  1 8, 27, 
30, 3 1, 3 2, 33,  34, 35, 36, 38, 
40, 42, 43, 44, 48, 49, 52, 53, 
54, 55, 56, 57, 58, 60, 6 1 ,  62 , 
63, 6(), 67, 68, 74, 76,  7 7, 78, 
79, 80, ·82, 83, 84, 85, 9 1 ,  9 3  

l )  Die mit einem * be;.:eiclmeten J:t'ot'!Uen ww·den n�r v ox1.  J .. Sliny 
erwähnt, lnw. \'Qll ihm a,ls beseD,cl�re APtelHJder V?-rieläten aufgest-ellt. 
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Fuud(Htnki-Nr.  
1'apes greyaria Parl.scl t vut·. navir:ulatct Baily * 1) :3,  34· 
.J.l:Lact-ra citalütJ!a Orb. var. pomlerosa Eichw. 1 ,  2, 3, 5, 9, 

10, 24, 36, 57, 62, 
63, 65, 68, 73, 7 4, 
76, 80, 86 

conf .. podolica Eichw. 2, 3, 9, 1 8, 3 1 ,  82, 92 
spec. 7 ,  1 7, 22, 23, 3 1 ,  38,  43, 48, 49, 50, 

5 1 ,  53, 54, 57,  58, 88, 9 1  
conf. caspia Eichw. 3, 68 

3 Feldbachensis Stiny * 
vital-iana Orb. var. vitalicma Audr. * 1 ,  2, 3, 6, 8, 

9 , 3 1 ,  34 
�Modiola spec. 3 1 ,  44, 54, 80, 81 

rnm·ginata 3, 8, 30, 3 1 ,  32, 34,  35, 36,  43, 
45, 57,  (i4, 68, 7G,  83, 87,  88 

wlhyn·ica Eichw. 1, 3, 8, 3 1 ,  34, 39, 62, ö5, 
68, 73 ,  7 4, 79, 82, 90 

" conf. Letochae Hörn. 70 
82 
82 
34, 

" conf. sty1·iaca Rolle 
E-rDilia pusilla Phil. * 

" poclolica Eichw. 1 , 3, 7 , 24, 27, 30, 3 1 , 32, 
36, 42, 43, 48, 78, 82, 83 

Syndesmia refiexa Eichw. 82 
Donax ludda Eichw. 24, 3 1 ,  34, 43, 57, 58, 62, 68 
Fragilia fi ·agilis Linne * 1 ,  3 1 ,  34 
Solen subf'ragilis Eichw. 1 , 3, 9, 10, 24, 26, 36, 38, 

50, 58, GS, 80, 83 
Ost·rea gingensis Schloth. var. sann. Fuchs. 34, 43, 46 
Psammobia Labordei Bast. 30 
Conf. Lw:ina DuJardini 48, 73 
Congerüt spec. * 1 
Ceritltium (Podamides) -mitrale Eichw. 1 ,  2, 3, 5, <i, 8, 

D, 12, 1 3, 1 7, 1 9, 2 1 ,  22, 
29, 37, 38, 39, 42, 47, 57, 
60, 6 1 ,  62, 63, 64, 65, 66, 
67, 68, 70, 72, 74, 75, 76, 
77, 78, 82, 83, 84, 88,  92, 
93 

I) Die mit t!inem * bezeidmeten Formen wurden nu r· von ,J. S t iuy erwähnt, bzw. Yllll ihm als be�ondcre Arten odet· Varietäten aufgestelll, 



Uerit!tium (Potumides) wnf. lt'luriamrm Hilber 
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l<'IIIHlpnnkl-Nr. 
3, 5, 6, 
(j l '  67 

couf. Peueckei Hilber 39, 67, 70 
Hartbe1·gense Hilber 3, 27,  57, 

58, 66, 6 7, 

aamlitzense Hilber 
68, 69 
3, 1 1 , 67, 
69, 70 

disjunctu·m Sow. 1 ,  2 ,  3, 5, 6, 8, 
9, 1 2, 1 3, 1 7, 
1 9, 2 1 ,  25, 27, 
38, 58, 59, 63, 
66,  67, 68, 7 1 , 
73, 82 

1"11V'iyiuo.�um Eiehw. 3, 5, 6, 8, 1 7, 37, 38, 39, 
4 1 ,  42, 47, 60, 6 1 , 6 2, 
64, 65, 66, 68, 69, 70, 
73, 74, 83, 84, 86, 92 

eonf. bicinctwn Ei<.:hw. * 1) 3, 5, 6 
sttbmitrale Eichvi'. * 3 
Pauli R. H. 27, 7 3  
spec. 1 0, 13 ,  14, 15 ,  20, 26, 28, 40, 43, 52, 

53, 54, 55, 76, 80, 85, 87, 89, 90 
Buccinum duppl. Sow. 1, 3, 5, 6, 9, 27 , 3 1 , 57, 58, 

62, 65, 70, 73, 7 4-, 82 
" " Sow. var. subcostulatum Stiny* . ,  ;) 

Colwubella sc1·1jJta Bell. 
_:lfurex Sltblavatus Bast. 
Trochus podol-icus Eichw. * 

38 
36, 38, 47, G2 

1 ,  2,  3, 9. 3 1 , 34, 38, 43, 
82, 83, 84 

" 

" 
" 
II 

" Eichw. var. caucasica * 3 ,  34 
" Eichw. var. Feldbachensis Stiny�' 3 
11 Eichw. var. Beaumonti d'Orb. * 3 

Poppelacki Partsch 2) 68 
pictus Eicbw. 3, 3 1 ,  34, 43, 48, 62, 82, 83 
eonf. quadrist1·iatus Dub. 62, 7 4 

1) Die mit einem * bezeichneten Formen wmdeu nur von J_ Sliny 
erwähnt., hzw. YOn ihm als besondere Arten oder Varietäten aulgl'stt'l l l .  

2 )  So habe ich Formen aus der Gruppe des '1'-rochu.� podolir11.� 
ihrer schwachen Skulptur halber hestirnmt. 
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FuntlJ•nnkL-Nr. 
'l'rucftus pttbe1' Eicl l\v. 34 

spet. 7, 10, 3 1 ,  32 ,  36,  40, 47, 57, 60, 64, 
65, 73, 130 

Bulla Lajonca·i1·eana Bast. 3, 3 1 ,  34, 57,  62, 74·, 82, 83 
" truucata Adam. 82, 83  

Rissoa laeuigata Eichw. * 1 )  1 ,  3 
" angulata Eichw. 83 

Paludinn protracta Eichw. * 1 , 3 
" conf. avict Eiehw. * 3, a, 6 

Jlyclr·ob/ct ventrosa Mont. * 1, 3 
Frauenfeldi * 1 ,  3 

" acuüt Drap. 82, 83  
" spec. 6 1  

Limnaea conf. ocata Drap. 6 1  
" aff. Kenense Hai. 3 

Nel "ita G-mtelupanct Fer. 72 
" picta li'er. J ,  3, 5, 6, '37, 67 
" spec. 3, 28, 36, 38, 42, 53 

Nacella pygmaea Stol. 83 
Cctpulus spec. * 1 
Helix Hilbe1·i Stiny* 1 

conf. Dodedeini Brus * 1 
conf. impressa Sandherger 6 1  

" spec. 1, 33, 57, 68 
B!Jthinüz intennedict A. Braun 82, 83 
Valoata Fttrlici Bl'lls * 1 
Vitrina, lWlyensis Boissy * 1 

.Planot·bis t:enuicular·is Stol. 8 3  
" spec. 7 4, 82 

illelanopsis zmpressa Kraus iJ7, 07, 80 
spec. 1 ,  3, 59 

Formaniferen : 
Peneroplis pertusus Forsk. 2) 
Polystmnella crispa Orb. 

" 
" 

(teuleata Orb. 
subumbilicat(t Czj .  

64, 66,  68, 71 ,  74 
82 
82 
82 

1)  Die mit cinC'm * bezeichneten Formen wurllf'n ntu· v o n  ,J. Sli n y  
erwähnt, bzw. von ibm als besondere Arten oder Varietäten aufge�tell t .  

2) Bestimmung von R .  J. Schubcrt, i n  94. 



RosaZimt ·t.'ieunensis Orh. 
Polystomelht 1·egina Orb. 
Quinqueloculina Nussdorfensis Orh. 
Raloplwagmium spec. 
Cellepora globulatis Braun 

Ostracoden: 
Cytherina subteres Reuß 
Cyp1·idina aif. prisca F�ichw. 
Bairdia spec. 

vVürmet· : 
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Flllulpullkl-X•·· 

!:12 
82 
82 
82 
�2 

82 
82 
82 

Spri1·orbis spintlis Eichw. 3 1, 58 , 65, 68, 76, 82, 
83, 84 

Alllleliden : 1 ) 53, 57 

Wahnröhre eines agglutinierenden Terebelliden 7 3 

Fischrest (Hecht?), sarmatisch ·� 2) 

Bryozoen : 
Lepralüt aff. ansata Johnst. 3) 

Säuge n·este : 
Galerix con[ exilis Blv. ·1) 
Astragalus eines Al·tiodactyleu 

1) Bestimmung von Profe�;sor 0. A l! e l. 
�) Nach Dr. Pra.Sil (11.2). 
:1) Nach Bestimmung K. A. Bobies (121). 
J) Nach Bestimmung von K. Ehrenberg (1 �0). 

__ __; _ _  _ 

58 

57 
57 
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Verzeiclmis der poutiscl1en Fossilftuulpnnlde. 
U n  t e  L'p o n t i s c h e  F u n d p u n  kte : 

l<'unclpunkl-Nr. 
Sandgmbe Poseh bei Feldbach 1 
Lehm- und Sandgrube Gniebing 2 
Parallelgraben zum Gütlergraben JJei Feldbach 3 
Bohrung am Prädiberg 4 
Prädiberg !J 
Nördlich Hirsdorf 6 
Stangl, nordöstlich von Hir�dol'f 7 
w�� s 
Ostabfall des Österreicherberges 9 
Petersdorf bei Mühldorf 10 
Edersgraben 1 1  
Sattel zwischen Bairisch Kölldorf und Kölldol'f 1 2  
Östlich dieses Sattels 1 3  
Nördlich Schauselschu::;ter bei Bairisch Kölldod 1 4  
Lehmbachtal, westlich Sandgrub 1 5  
Nord westlich von Kölldorf am FLlß von Sandgrub 1 ß 
Südwestlich von Kölldorf 1 7  
Südlich Kölldorf 1 8  
Teufelsmühle am Hochsiraden 1 9  
W aldrafelsen am Rochstraden 20 
Südwestlich P. 385 (Kölldorf Süd) 2 1  
K apfenstein (Brunuengrabung) 2 2  
Nordöstlich Roherberg (östlich vou Neustill) 23 
Krattendorf 24 
Östlicl 1 Krattendorf 25 
Vinica-breg 26 
Ropresca 27 

M i tt e l  p o u t i s  l:h e F und}Ht n kt.e : 

Sandgrube Raabau 28 
Hofleiten bei Kapfenstein 29 
Schule von Gossendorf 30 



Crwd-imn 
Poutisclw Fauna. 

conjungens Partsch 
conf. secam Fuchs 

1 09 

Fundpnnki-Nr. 
1, 27, 28 

3 1  

" 
Conge1·ia 

rlese1·tum Stol. 6, 1 1 ,  1 3, 1 5, 1 9, 2 1, 23, 28 
2, 1 8, 20, 3 :3  

1 , 2,  3, 4,  5, 6 ,  8,  9 ,  1 0, 12 ,  
1 6, 17 ,  1 8, 1 9, 20, 25 

23 

spec. 
ornithopsls Brus 

Hoernes1: Brus 
Par·tschi R. H. 
spathulata 
conf. Basteroti 
r.onf. styriaca Rolle 
Radmanesti Fuchs 

subcarinata Desh. 
croatica Brus 

conf. G•nezdai B1'11s. 
" spec. 

Me1anopsis Bow!i Fer. 

" impre8iW Kraus 
" var. Bonelli Sism. 

22, 26 
1 , 27,  28 

14 
27 

1 
3 

1 '  3 
3 

14-, 1 5, 42 
1 ,  a 
1 ,  24 

" " var. cm·inatissirna Saceo 
1 
J 
1 
1 

" " vat·. monregalensis Saeco 
" Kacici Brus 
" Martiniana Fer. 

" spec. 
Nerita Grateloupaua F6r. 

" spec. 
Hyd-robia Radmanest·i Fuc·.hs 

" spec . 
• l[elania Fuchsi H. 
Va/rata debüis Fuchs 

Pl rmm·bis conf. gr-a·ndi:� Hal . 

" pannonic1ts Hal. 
Umnaea (Gulnoria) eonf. ampla 
Tl elix spP.r. . 

1 4, 1 6  
2 ,  7 4·2 

1 ,  28 
1 4, 19 

1 
7 
l :l 

29 
40 
.w 
30 
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N ördlicl t Liedlherg bei Neustift 
Petersdorf hei Fehring 
Neuhaus 
Schiefer bei Fehring 
EdeJsbach bei Feldbach 
Riegersburg 
Unterlamm 
Obergiem bei Feldbach 

O b e r p o n t i s ch er F u n d p u nkt :  

M üh 1stein bruch bei Gleiehenberg 

.T u n g p o n t i  s cll e F n n dp unkte :  

Fnndpnnkt-Nr. 
3 1  
32 
33 
34 
ß5 
3fi 
37 
38 

Westlich Hirtenstein bei Fehring i m  Tuffit 40 
Klör.h ? 4 1  

P o nt i s ch e r  T u ffe i n s c h l u ß :  

Eim:;chluß i m  Tuff der Wirberge bei Gleichenberg 4·� 



Unio spec. 
Ostracodeu 
Fischschuppen und Flossenstacheln 
Diuotherium giganteurn Kaup 1) 

" spec. 1) 
Mastodon longirostris Kaup l) 
Acerathedum -incisiwm Kaup 1) 
Tapirus spec. (femU1") 
Hztrnems eines Artiodactylen 
I-lyotlteriwn conf. Sömmeringi Meyer 1) 

1 )  Ein:wlnc Zähne oller Knoehen. 

1 1 1  

Fundpunkl-Nr. 
39 
19 
19  

35, 38, H 
36 
B5 
j7 
39 
39 
3-1� 
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C. Die pontische Fauna. 

D i e  p o n ti s e h e  F au n a  ist nur im Unterpontikum Steier­
marks eine normale, indem sie auf einen sehr schwachen 
Brackwassergehalt hindeutet ( Co-nge1·ia-ltlelanopsis-Faunen). 
In diesen schlammigen, offenbar unter sehwach ansteigendem 
Wasserspiegel gebildeten Schichten des ausgesüßten, unter­
pontischen Seebeckens sammelten sich reichlich Congerien, 
k leine, dünnschalige Cardien und Ostrakoden an, während 
die Melanopsiden in den sandigen Sedimenten, wo kräftigere 
Wasserbewegung vorauszusetzen war, stärket· hervortreten. 
Die Aussandung des Seebodens am Ende des Unter­
pontikums drängte die Congerienfauna zurück. Schon im 
Mittelpontikum fehlt die Congerienfazies am Blatt Gleichen­
berg. Hier treffen wir außer spärlichen Cardien nur noch 
reine Süßwassermuscheln und Schnecken und einge­
schwemmte Landformen, was auf den starken Einfluß der 
einmündenden Flüsse hinweist. In den noch höheren 
pontischen Schichten sind organische Reste überhaupt noch 
nicht aufgefunden worden. Nur in den dem Oherpontikum 
zugezählten verkieselten Schottern des Mühlsteinbruches 

bei Gleichenberg deuten Reste von .Melanopsis und Unlo 
anf eine Flußmündung, die auch das Treibholz herbei­
geschafft hat. Die in den Kraterseebildungen des Fehringer 
"Maares" au fgefundenen jüngstpontischen Plunorbis- uud 
Limnctea- (Gulna1"ia cf. ampla) Reste, welch letztere Form 
heute in den Altwässern der Flüsse vorkommt, haben in 
einem kleinen, isolierten Seebecken gelebt. 

In der Zusammensetzung der miozänen und pliozänen 
Fauna der Schichtfolge am Blatt GleiGhenberg kommt in 

seT1r ausgesprochener Weise der Wechsel des Bildung-s­
mediums, von dem das organische Leben abhängig war, 
zum Ausdruck. 

VII. Pbytopaläontischer Abschnitt. 

Die nachfolgende Tabelle faßt auf Grund der \-'Orliegcnden 
Literaturangaben die auf Blatt Gleichenberg gemachten 
pn:mzlichen Fossilfunde zusammen, wobei dir hi�her z. T. 
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umichtig angegebene , stratig!'aphische Position der Fund­
stellen korrigiert wurde. 1) 

Die sarmatischen Schichten zeigen im wesentlichen 
zwei pflanzenführende Niveaus tmd einen Lignithorizont: 
Das e i n e Pflanzenniveau liegt an der Basis des M i tte l­
s arm ats, in den hangenden Lagen des Deltas, w o  bei 
Waidsberg und anderen Orten massenhaft Schilfreste, Holz­
stämme und auch Blätter auftreten. Im O b ersarmat  ist 
das zweite Pflanzenniveau vorhanden, wo es in den Mergeln 
über der Hauptkalkbank bei Jamm, Neustift- Kalch und 
St.. Anna am Aigen auftritt. Eine örtliche Bildung ist der 
ohersarmatische, pflanzenführende Sandstein von Gossen­
dorf. In einem b ohen sarmatischen Niveau ist der Lignit­
horizont von Feldbach eingeschaltet, der, nach aufrechten 
Stämmen zu urteilen, wohl im wesentlichen autochthon ist. 

Flora des älteren Sa1·mats. 2) 

Sh·aden 
\Valdsberg 
Klöch 
Hopfenberg bei Tieschen 
Gruisla 
Hirzkogel bei Trüssing 

Florenlistc. 
Populus latior A. Brau n 
Sali::c varrians Göpperl 

" longa Heer 
Ficus multine1·vis Heer 
Celtis spec. 3) 
Bophora spec. 3) 
Sapindus clubius Ung. 3) 
Phragndtes Oeningensis A. Braun 
Typha latissima A. Br. 

}'nnclpuold-Nl'. 1 
2 
3 4 
i5 
6 

1 ,  2 1 
2 1 
2 
2 
2 
1 

2, 3, 4, 5, 6 
1) Leieier is t. die von Professor K u h a r t  und seinem Schül er 

S t e i n  b ö ck in Angriff genommene Neubearbeitung des ptlanz�chen 
Fossilmaterials auf Blatt Gleichenberg, das ich z. T. zur Verfugung 
ges tellt habe, noc.h u icht abgeschlossen. 

2) Bei der Zusamm enstellung dir.sr.r Liste vernankc ich Hcrrri Pro f. 
Dr. Ginzherger einige wertvolle W inke, wofür ihm anch an diese;r.· Stelle 
bestens gedankt sei. (Geordnet nacb dem System von Wettstcm.) 

3) Bestimmung YOll Dir. Glowacki. 

Spczialk:U'te "Glcichcubcrg". 8 
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Fundpunkt-Nr. 
Flora des Obersarmats. 

Umgebung von St. Anna am Aigen (Nordgehänge 
des Schirrenkogels, Jamm) 1 

Hofstätten bei· Gleichenberg 2 
Absetz bei Gleichenberg 3 
Steinbach südlich von Gleichenberg 4 
Südlich von Gossendorf 5 

Sphaeria spec. 1) 
Peuce hoedliana Ung. 2) 
Betula prisca E tt. 
Alnus Pra§ili Ung. 

" nostrata 
Alnites lobatus Ung·. 

Florenlistc. 

Carpinus grandis U ng. 
Carpinites macrophyllus Göppert 
Ost'rya Pr&Sili Ung. 
Castanea atavia Ung. 
Castanea Kubinyi Kov. 

Fagus dentata Göpp. , 
" macrophylla Uug. 
11 Pyrrhae Ung. 
11 Fe1·oniae1) 

Quercus deuterogona Ung. 
" etymodrys Ung. 
" pseudocastania Ung·. 

Juglans spec. l) 
" bilinica Ung. 

Carya bilinica Ung. 
Popuhts leucophylla Ung. 
Salix longa Heer 

" macroph.ylla Heer 
Ulmus spec. l) 

" plurinet·via Ung. 
Zelkova Unget·i Kov. 
Planera Ungeri Ett. 

1) Bestimmung \'Oll Dir. Glowacki in 94. 
2) = Holz vom P.ln n.s rtf'fJHhnrmtrma Giipp. 

1 
2, 4 

5 
5 
1 1) 
5 

3, 5 
5 
5 

1 ,  5 
1, 5 

5 
5 

1 ,  5 
1 
5 

1 , 5 
5 
1 
5 
5 

1 ,  5 
3, !) 

5 
1 
5 
5 
5 



LüJ.uidamber spec. t) 
" europaeurn A. Braun 

Platanu.<; aceorides Göpp. 
Anonct limnopltylla Ung. 
Laums Guiscardi- i Gaudi'. 

" Heliadum Ung. 
P1·unus a.tlantica Ung. 
Sapindus dubius Ung. 
Ace1· tJ·ilobatum A. Braun 
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Fundpunkt-Nr. 
1 
5 
3 
G 
5 
5 
5 
5 
5 

" aeqUt:montanum Ung. ;) 
Ramnus aizoon Ung. 5 

" eridani Ung. 5 
Vaccinwn spec. 5 
Smitax ltastata Brogn. 5 

., PraSili Ung. 5 
Ellaiodes fontanesia Ung. 5 

In den p o nt i s chen  Schichten sind vor allem v1er  
pfl anz enführende  Hauptniveaus vorhanden, außerdem 
ein Lignithorizont Das unterste ist eine Blattreste führende 
Lage, die ich im Raum zwischen Kapfenstein und Gleicheu­
herger Kogel an mehreren Fundstellen mit gut erhaltenen 
Resten beobachtet habe. Es sind das die tonigen Gesteine, 
welche das • Kapfcnsteiner Flußschotterniveau" überdecken. 
Ein zweiter Horizont ist durch die altbekannten Holzreste 
führenden Lagen im Mühlsteinbruch bei "Gleichenberg,2) eine 
Ansammlung von Treibholz, gegeben. Ein dritter Horizont 
umfaßt die Holzreste in den Basalttuffvorkommnissen von 
Unterweißenb(\ch, Pertlstein, Kapfenstein, Krieselstein, 
Klöch usw. Ich halte die Holzreste für aus dem jung­
pontischen Schotter stammend. Dem vierten Horizonte, 
dem <:lllerjüngsten Pontikum (eventuell Frühlevantin) zu­
gehörig, entstammen die in den Maarbildung·en von Gnas 
uud Gleichenherg (Röhrlkogel) eingebetteten Holz- und 
Blattreste. 

Vermutlich dem älteren Diluvium gehören die Holzre�te 
an, die ich in der Ziegelei von St. Gotthardt antraf. 

1) Bestimmung von Dir. Glowacki in 94. 
2) Die Holzreste des Mühlsteinbruchs und waht·scheinlich jene in 

dem Basalttuffen sinu also nicht. am Einbettungs.ortu gewachsPn. Viel­
lPidü stammen sie teilweise von weit.er h er. 
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Ich setze jetzt voraus, daß die zahlreichen Bolzreste (z. T. ganze 
Stämme), welche man in den jüngstpontischen Basalttnffeu häufig 
beobachten kann, n i c h t  anf den Tuffbergen gewa(;hscn waren, 
sondern dem jtmgpontischen Scho tter entstammen. Als Begr11ndung 
hiefllr dient mir die Tatsache, daß ich nirgends den Tufl selbst etwa 
durchsetzende Wurzelreste angetroffen habe, daß die Holzreste in 
allen Tufftrichtern stets als Bruchstücke zusammen mit den Schottern 
auftreten, daß ferner ein Wachstum von Bäumen auf den kleinen 
Aschentrichtern während der Ausbrüche sc.lnver vorsleUbar ist und 
daß auch n i rg e n d s  humöse Zwischenlagen im Tuff zu beobachten 
sind. Dazu kommt, daß die Hölzer nach B. K u b a r t s  Beobachtungen 
(127, S. 7-8) meist so aussehen, als wären sie längere Zeit im W a s s e r  
gelegen gewesen. Eine wässerige Umlagerung der HOlzer i m  Tuff des 
Kratertrichters ist aber nach ihrer Einbettung im frisch gefallenen, 
n i c h t  um gelagerten Tuff ausgeschlossen. Ich halle es daher für viel 
wahrscheinlicher, daß die Holzreste - mit Ausnahme der in den 
Kraterseeablagerungen eingebetteten - aus den jungpontischen 
Schottern der alten Landoberfläche abstammen, der sie teilweise 
oberflächlich aufwuchsen, hauptsächlich aber als Treibhölzer in ver­
schiedenen Niveaus eingebettet waren. Bei dem fortwährenden Nieder­
bröckeln dieser Sedimentschichten vom Trichterrande, bzw. ihrem 
steten Abblasen durch die Ausbrüche, wurden immer neue Schotter 
und Holzreste in den Tufftrichter hineingerissen und in die Aschen 
eingebacken. Damit stimmt schließlich die Festsl.ellung K u b a r t s  
(127, S.  30) sehr gut 11berein, daß die Hölzer von sehr verschieden­
artigen Standorten stammen, was bei einer Herkunft \'On einem kleinen 
Tuffkegel mit gleichartigen Standortsverhältnissen kaum zu verslehen 
wäre. So haben die jungpontischen Flusse oflenbar mächtige Holz­
stöße bei ihren Hochwässern, vielleicht von den Alpenbergen her 
bis nach Oststeiermark hinaus Yorgetragen. 

}.,lora des älteren Pontikmus. 

:fi' u n d o r t : K ap fe n s t e i n . 

Physa_qenia parlatorii Heer 
Glyptost1·obus europaeus A. Braun 

Juglaus latifolia A. Braun 
S(tpindus falcifolius A. Braun. 

Flora des Oberpontikums. 

F u n d o rt: Müh l st e in bruch b ei G l e i eh e n b erg  . 

.LYycto·myces ante(lilucümus Ung. 
Oupressites aequimotanu:> Ung. 
Thuio:rylon junipemm Ung. 

" ambiguum Ung. 
Pinites a.equimontanu:> Güppert 



(Pence !toedlinanu Ung.) 1) 
( " pannonica Ung.) i) 
Ostrya PmMLi Ung. 
Corylus fVickenburgi Ung. 
Fagus dentata ? Göpp . 
.Juglans minm· Sternberg 
Planem Ungeri 
Pnmus atlantica Ung. 

" nanodes U11g. 
Jleyenites aequhnontanus Ung. 
Mohlites pm·enchymatosus Ung. 
Gottaltes lapida-riorum Ung. 

rasculostts Ung. 

Flora des Jnngpontikums. 

Wirberge bei Gleic.henberg 
Hermannskogel bei GleichenbeL·g 
Röhrlkogel bei Gleichenberg 
PerUstein bei Feldbach 
Unterweißenbach bei Feldbach 

Fl m·enliste. 
Taxus spec. 2) 
'Pseudotsu,qa stidaca- Kuh. s) 
Populus leucophylla Ung. 

" glandulif'era Heer 
" crenata Ung. 

" transcersa A. Braun 
Carya Ungeri EU. 
Bumel-ia orearlum Ung. 
Viburnum palaeolontana Ung. 

1) Zu Pimts gehörig. 
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}'umlpunkl-Nr 
1 
2 
3 
:t 
5 

4 
5 

1 ,  � 
1 ,  2 

3 
1 
2 

1, � 
1 ,  2 

!!) Bestimmung von Pl'of. J u r a n  y i (Bllllapest.) in 8 z a  b o (1 37). 
3) Bestimmung von B. K u b a r t  ( 1 27). 
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Dilnvinler Holzrest. 

[t' u n d p u nkt : S cld ö ß l  b e i S t. G ot t lt a t·dt  (Ziegelei 
unterhalb) .  
Alle Bestimmungen sind, sofern nicht anders angegeben} 

von F. U n g e r  und D. S t u r  (:35, 36) durchgeführt. (Zu­
sammenstellung der Ungerschen Bestimmungen bei Prasil [H2].) 

VIII. Morphologischer Abschnitt. 
Mit Ende des Pontikums hört im Bereiche des Blattt>s 

Gleichenberg ganz allgemein der S chichtaufb au auf und 
an seine Stelle tritt der Abbau der Landschaft, indem in 
die aufsteigende Scholle ineinru1 dergeschaltete Systeme 
breiter Terrassenböden eingekerbt werden. 1n etwa zwölf 
Etappen hat die Erosion sich bis zu den gegenwärtigen 
Talböden in die Tiefe gearbeitet. Ich habe 192 1 (1 1 8) 
das höchste Uüngstpontisch-alt.levantinische ?) Niveau mit I 
bezeichnet., die Terrassen II - IV demMittetpliozän (Levantin) 
zugezählt, die Terrassen V - VIll im Raah- und Murgebiete 
dem jüngeren Pliozän zugerechnet, die Stellung von IX 
fraglich gelassen, X und XI als quartäre Niveaus hervor­
g-ehoben und mit XII den Alluvialboden benannt. Zwischen 
X und XI schalte ich jetzt noch eine mittelquartäre 
Terrasse ein. 

Die mittelpliozänen Terrassen zeichnen sich durch ihre 
große, flächenhafte Ausdehnung vor den jüngeren aus. 
Dies hat offenbar seinen Grund darin, daß auf eine stärkere 
Bewegung del' Schollen nach dem Pontikum eine längere, 
relative Stillstandslage der Scholle gefolgt ist. Die Vel'­
breitung und Höhenlage der Hauptniveaus wurde schon im 
stratigraphischen Teil besprochen und sie ergeben sich 
auch ohne weiteres aus der Karte. 

Hier sollen nur vier spezielle, morpholog·ische Fragen 
kurz berührt werden : A. Die Entstehung des gegenwärtigen 
Talprofils. B. Das Problem der Gipfelflur. C. Die Eckbildung. 
D. Rutschungen als morphologischer Faktor. 

A. Z u r  E n t st e h u n g  der  g e g e n wärti gen T alp r o fi l e .  

Die Erosion der Flüsse hat die Talböden durch ein 
Einschneiden s<.:hräg nach der Tiefe. ge.schatTcm, wodurch 
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clie Einseitigkeit der Talpl'Ofile entstanden ist.. Betrachtet 
man die Karte, so fällt auf, daß z. B . .die Raab gegenwärtig 
trotz d e r  e i n s e it ig en, nördlichen Steilhänge des Tales. 
nahezu symmetrisch in der Achse des Talbodens fließt. 
Almliebes zeigt sich auch in den breit aufgeschwemmten 
Seitentälern von Raab und Mur. Das ganze Flußsystem 
von Raab und Mur ist im Bereiche des steirischen Tertiär­
gebietes in flächenhafter Aufschüttung begriffen, sodaß 
in den Flußrinnen nur das Alluvium zutage tritt. Gegen­
wärtig findet auch, von gewissen Partien des unteren Murtals 
abgesehen, k e i n e  Wei t e r b i l dung der T a l s y m m e tr ie  
statt, offenbar deshalb, weil der Fluß - in fortdauernder, 
schwacher Erhöhung seiner Sohle begriffen -, imstande 
ist, durchjeweilige Aufschüttung etwaige, geringe tektonische 
Verstellungen seines Inundationsgebietes wieder anzu­
gleichen und so seinen mehr oder minder zentralen V er­
lauf zu behaupten. Anders lag offenbar der Fall, als die 
oststeirischen Flüsse - das letzte Mal schon in nac.h­
eiszeitlicher Zeit - von der höheren (Nieder-) Terrasse 
abglitten und den gegenwärtigen Talboden in seiner erosiven 
Grundform herausmodellielien. Die durch die tektonischen 
Bodenneigungen beeinflußten, anscheinend schräg sich 
einschneidenden Flüsse waren nunmehr, auch bei Hoch­
wasser, in ihre Talrinnen eingezwängt und vermochten 
ihre ganze Energie zum Seiten- und Tiefenschurf zu ver­
wenden.1) Jetzt kamen die einseitigen Talsteilränder zur 
W eiterausbildung. 

So erscheint mir also die Bildung der Talungleichseitigkeit 
eng mit den Phasen vorherrschender Tiefen- und Seiten­
nagung verknüpft, während der Fluß in den Zwischenphasen 
der Aufschwemmung wieder mehr gegen die Talachse 
zurückpendelte w1d dann häufig gelegentlich auch die 
gegenüberliegenden Talhänge unterschnitt. Die Asymmetrie 
der Täler im Querprofil ist aJso nicht restlos aus der Art 
der gegenwärtigen Tätigkeit der Flüsse erklärbar. 

B. Z ur G i p fe l flu rfr a g e. 
Die oststeirische Hügellandschaft zeigt, soweit sie nicht 

aus vulkanischen Gesteinen aufgebaut ist, eine regelmäßig 

1) Der Einfluß der schwachen tektonischen Verbiegungen kam wohl 
durch d i e  Beeinflussung der Wasserwirbel zur Geltung. 
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verteilte Höheulage ihrer Kannnfluren . Diese lassen eine 
flache Abdachung aus der Gegend östlich von Graz tu i d  
Wildon bis St. Gotthardt, Gleichenberg und Radkerslmrg 
f'rkennen, indem sie sich von über 500 m auf unter 400 m 
absinken. Verbindet man alle Höhenptmkte dieser Hügel­
landschaft (mit Ausnahme der vulkanischen Felshöhen), 
so erhält man die " G i p fe l fl u r " .  Diese erscheint völlig 
unabhängig vom Schichtenbau des Gebietes, indem sie 
die Sedimente des marinen Miozäns, der älteren und 
jüngeren sarrnatischen Stufe und der verschiedenen pon­
tischen Horizonte vorn Unterpontikum bis zumJungpontikum 
übergreift. D araus  fo l gt, daß  i h r e  A u s b i l d u n g  aus­
s chl i e ß l i ch e i n  Werk m o r p h o l o g i s c h e r, z erst ö r e n d e r  
Kräft e  g e w e s e n  i s t  und daß dies i m  wesentlichen s p ät e r  
erfolgt ist, als jene tektonischen Vorgänge, welche die 
räumliche Verteilung der Haupthorizonte (durch Verbiegung) 
bedingt haben. 

Die Höhenkämme der Gipfelflur sind, wie ich dies 
schon betont habe, n i cht  aus der jungpontü;chen Land­
oberfläche unmittelbar herausgeschnitten (als Riedelflächen), 
sondern von letzterer durch einen Höhenabstand von 
1 50 bis 200 m getrennt. Es sind also üb e r  der Gipfel­
flur bis zu ihrer Entstehung sehr bedeutende Schichtmassen 
(speziell pontisehe Ablagerungen) abgetragen worden. Die 
" Gipfelflur" ist, wie die fortschreitende Zuschärfung der 
Hügelkämme und ihre andauernde Eruiedrigung durch 
Rutschlmg und Ahspülung darin t, noch gegenwärtig in 
Weiterbildung begriffen und das Niveau der Hügelkämme 
wird noch ständig herabgezogen. Zm Zeit des Mittelpliozäns 
muß daher auch das allgemeine Niveau der Kämme ein 
beträchtlich h ö h e r e s  gewesen sein. Doch vermute ich, 
daß schon die flächenhafte Erosion des Mittelpliozäns eine 
bedeutende Herabdrücktmg des Niveaus gegenüber der 
jungpontischen Aufschüttungsfläche bedingt. hatte. In dieser 
Frage sind aber noch weitere Sludien nötig. Jedenfalls 
gibt uns die oststeirisehe Gipfeltim einen sinnfälligen Hin­
weis darauf, daß i n  p l i o zän e t· Z e i t  i m  g r o ß e n  u n d  
ganzen  d i e  z er s t ö r e n d e n  u n d  n i v el l i e r e n d e n ,  
m o r p h o l o g i s c h e n  Kräft e  ü b e r  d i e  Unstet igk e i t. en  
i m  R aum e r z e ugenden ,  t e k t o ni s c h e n  K r i Ht e  das  
Üb l· r g e w i c h t  e r l angt  h atten .  
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C .  Z u m  E c k p r o h l e m. 

J. S ö l  eh hat in einer interessanten Publikatiou auf die 
Bedeutung der abgestuften Kammiluren und Hangfluren 
llingewiesen und den Begriff der E cktrep p e  entwickelt. 
Auf Blatt Gle!chenberg gibt es schöne Beispiele für Eck­
treppen. 

Drei Beisp iele seien herausgegriffen. Der Höhenruckcn, der sich 
vum Kapfensteiner Tuffkogel südwärts erstreckt, zeigt eine Ebenhei t ,  
eingekerbt in die pontischen Schichten, in 370 m Seehöhe , auf welcher 
der Friedhof liegt ; da.Dn folgt ein Abfall Yon zirka 20 m und tlar.tmter 
!'ine zweite Ebenheit (um 350 m), mit B<tuernhäusern besetzt. ; so drum 
eine weitere Stufe mit dem Abstieg zu der ausgedehnteren Plateaufläch e 
(nm 325 m), welche sich bis zum Abfall gegen das LehmlJach· 
(Lendva-)Tal ers treckt. Hier sind also drei Ebenheilen durch 15-25 m 
hohe S tufen voneinander getrennt vorhanden . Sie haben n i eh ts m i t  
Schichtstufen z u  tun und greifen über verschiedene Niveaus des 
Mittelpontikums ülJer. 

Sehr deutlich ist die treppenartige Anordnung der Terrassen am 
Höhenrücken Yon Schlittenau bei Fehring. Auf d er Höhe des Tuffes 
von Burgfeld ist in 420 m ein höchstes �Terrassenniveau. Von hier 
erfolgt ein Abfall zn einer langen, mit Gehöften besetzten Kammflur, 
die etwa 390 m hoch liegt. Von ihr gelan gt llla.Il unvermittelt zu einer 
370 m hoch g-elegenen Flur, auf welcher die Kapelle von Schlittenau 
!"lehl und m i t  w e l c h e r  am ö :> tl i c h e n N a ch b a r r u ck e n  e i n e  
p l i o z än e S �.: h o t t e r t e r r a s s e  k o r r e s p o n d i e r t. Von hier erfolgt 
ein ausgesprochener Abfall zu tler 350-355 m hohen Flur mit .den 
nnt.eren Häu�ern von Schlittenau. Sie zeigt teilweise noch die jung­
pliozäne Schutterbedecknng. Auf dem angrenzenden Rücken liegen, 
in tieferen NiveaLts, noch tiefere (Quartär·) Terrassen. 

Die Beobachtung, daß man von tieferen zu höheren 
Niveaus aufsteigend von Schotter- und Lehmfluren mit noch 
erhaltPner Oberfläche über abgeböschte, ihrer Lehmkappe 
beraubten Schotterflnren schließlich zu Eckfluren im an­
stehenden Gestein gelangt, läßt. sehließen, daß auch die 
letzteren durch fluviatile Erosion geschaffen worden sind. 
Ich vermnte, daß dil�se Fluren an den Kämmen und Rücken 
des Hügellandes Reste von Talböden - von den Haupt­
flüssen und ihren Seitenbächen - darstellen. 

Durch die seitliche Verlegung des Flußsystems beim 
Tiefereinsc.hneidcn, wie �ie die ganze Oststeiermark be­
herrscht, JJleiben die Flurenr{:�ste meist einseitig erhalten, 
um bei längerer Dauer der Abtragung in steigendem Maße 
der Verstümmelung anheimzufal len. 

D. Z ur m o rp h o l o g i s ch e n  B e d e u t u ng d e r  Rut­
s c h u n g e n. In einem gro.ßen Teil des Bereiches am Blat.tP 
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Gleidwnl)eJ·g hat Iwhst JlormalPr, rückschreitender EL"osion 
und Abspülung del' H u t s c h  u n gsv  organg eine sehr wesent­
liche Bedeutung für die Denudation. Auf der Karte wmden 
(mit unterbrocheneu, roten Linien) nur die größten  
Rutschungen, die ganze gleitende Hügelzüge umfassen, 
besonders hervorgehoben. 

· 

Als Ges teinzonen , welche Rutschungen erzeugen , kommen vor 
allem in Betracht : 

1 . D i e  m i t t e l s a r m a t i s c h e n  M e r g e l  (u n d F e i n s a n d e). Hier 
wät·e die vern arbte Rutschung von Gnas zu erwähnen, die wohl zu 
den bedeutendsten des ganzen Gebietes gehört, die auf zirka 1 km 
Länge eine steile Abrißnische er·kennen läit, von welcher das ganze 
Gt'lämle östlich des Marktes mit dem Kalvarienberg und den nördlich 
anschlielienden Hügeln abgeglitten isL. Weiters wären die großen, 
ein!'ili gen Rttl�chungeu an den Gehängen wesWeh von Trauttmanns­
tl orf zu erwähnen, dann jene an den Gehängen der sudliehen Hoch­
slradenam;länfer vom Patzerberg gegen Tischen hinab und schliejlich ­
nebst vielen anderen - die jüngere Rutschung des . Erdpre/Jgrahens " 1), 
bei Gruisla (Klöch 0), wo angeblich in der zweiten Hälfte des ver­
gangeneu Jahrhunderts sich eine über 1/2 hn lange, schmaJe Scholle 
an einer tiefergreifenden Spalte vom Hintergehänge losgelöst hat und 
f'citwärts geglitt.t>n i�t. Eine langgezogene Wasserlache nimmt die 
Klnrt. ein.  

Ein zweites, untergeordnetes Rutschungsniveau knüpft sich an die 
M r. r g e l e i n s e h a l t u n g e n  i n n e rh a lb d e s  s a n d i g e n O b e r s a r ­
m a tf; .  In den Gräben bei Maierdorf und Krusdorf sind z. B .  hieher­
gP hörige Rutschtmgen allenthalben zu beobachten. 

Von größerer Bedeutung sind, d r i t t e n s, d i e  u n t e r p o n t i s c h e n 
K o n g e r i e n t e g e l  als Rutschniveau. An ihnen erscheint der Nordrand 
tkl' Hochstradenhasaltplatt.e wie in Fransen aufgelöst und in noch 
fort.dauPrndem, gleitendem Abbröckeln begri!Ien. Allgesunkene Schollen­
zonen von Basalt umsäumen ihn, tlie in den !;ageuumwobenen Waldra­
l'('lsen Pine romantische Landschaf1 hervorgebracht haben . Weiters 
;.!'Chöt·en demselben Glei tniveau die Rutschungen von Krollendorf bei 
Neuhaus (i m südlichsten Burgenlande) an, die wahrhaftig abgleitenden 
HügPln entsprechen. Die wamlernden .Sandberge " lassen hier eine 
Seitenhr.wegtmg bis zum Ausmaße von über 1 50 m erkennen. Ferner 
da� Rttl.sehungsgebiet von Lammichl (nördlich von Bayrisch. Kölldorf), 
wn auf einem über 2 km langen und fast 1 lcm breiten Gehänge in 
1 1 1ehreren Staffeln übereinander die auf ihrer Tonbasis abgeglittenen 
�andhügel in Ersc.heinung treten. (Vemarbte ältere Rutschungen mil 
l'nrtdauernden, kleineren Nachbewegungen.) Sogar zur Bildung einer 
alJflußlüscn Mnlde. ist. es hier gekommen. Schließlich sei auf die große 
Rutschung von Orlt (Kesselbruch) verwiesen, die einen etwa 1 km 
ausgedehnten Rn tsehungskessel heim Hell geschaffen hat, unterhalb 
dessen die abgesenkten und gestörten Mergelgesteine mit ihrer Sand­
und St•-hotten1berlagerung hetTortreten. 

1) Siehe meine Beschreibun g  in 94 (S. 496). 
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Ein(� große BlLlsclnmg liq;t allCh am West�whünge (1es St.eiullrrgP:; 
bei Fl'ldbach vor, wo der auf der Karte ersichtliche, gegen Mühldol'f 
gerichtete Basaltvorsprun g einer abgeglittenen Basaltscholle l:'ntspricht.. 

Einen vierten Rutschhorizont bilden die m i t t e l p o n t i s c h e n  T o n­
g e s t e i n e. An diesem Niveau sind an dem Gehänge östlich vom Dorf 
Kapfens!cin Rutschungen eingetreten, deren Staffeln langgedehnte 
Terrassicrungen bilden, an deren Rändern das Abbröckeln noch 
andauert. Der Talschluß südlich von Mahrensdorf st;heint von einem 
Kranz von Rutschungen eingenommen, die der Hauptsache nach älterer 
Entstehung, vor drei Jahren an einer Stelle eine akzentuierte Neu­
lwlebung erfahren haben. Große kesseiförmige Ausbrllche auf mittcl­
pontü:cher Tonbasis sieht man westlich von Neuhans im Burgenland. 
Instruktiv ist das LagerW1gsbild der großen Rutschungcn oberhalb von 
Hatzendorf, welches ich an der Hand eines Profils an anderer Stelle 
( 1 18, S. 9, Fig. 2, Prof. 3) beschrieben habe. Viel e andere BeisJJidc 
ki1nnten noch angeführt werden. 

In dem o b e r p o n t i s c h e n  Bereich finden sich, dem sandigen 
Charakter der Schichtenfolge entsprechend, weniger Rut.schungen. Auch 
die }Jliozänen und diluvialen Terrassenlehme neigen weniger dazn, 
obwohl auch hier solche - speziell bei kt1nstlichen Eingriffen -
nicht fehlen.l) 

Die Rutschungen haben häufig, wie bei Gnas, südlich 
Bayrisch Kölldorf (bei Lammichl), bei Krattendorf (bei 
Neuhaus), am Steinberg bei Feldbach und an anderen 
Punkten durch Ablösung von Hügeln oder Hügelzügen vom 
Hintergehänge diesem parallellaufende, kleine Talungen 
oder Mulden erzeugt. Die Rutschungsformen mit ihren 
ungewöhnlich steilen Hängen an den Abrissen, den vor­
gelagerten Mulden und Rückfallskuppen, die mit den 
einzelnen Staffeln eine Terrassierung der ·Hänge bedingen, 
sind ein besonderes Kennzeichen der Landschaft. 

Das Hauptverbreitungsgebiet der Rutschungen liegt in 
den durch die Wechsellagerung von Sand und Ton aus­
gezeichneten Schichtenkomplexen. Hier stauen sich die 
einsickernden Meteorwässer auf der Tonunterlage, machen 
diese schlüpfrig und bringen schließlich den auflagernden 
Gesteinkomplex auf der weichenden Basis zum Abgleiten. 
Die abgerutschten Schollen sind daher meist aus den 
abgesunkenen Sandsehollen gebildet, an deren Basis die 
breiartig erweichten, oft nach Art eines Schlammstroms 
vorgequollenen, erweichten, sandigen Tone und Mergel zum 
Voeschein komme11. Man kann behaupten : wo eine undurch­
lässige Tonschicht den Sanden und Schotterkomplexen 

1) Vgl. hiezn die Ahl tildnng der Rutsdnmgen in dr1· Z i egelei von 
. Feldbach (Diluvium) bei J. S t i n y  (109, S. 392, Fig. 21-'2). 
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eingl>schaltet ist, stellen sich Rutschungen in den Gehängen 
ein. Je n ach der  M ä chti gke i t  der  Üb e r l ag e ru n g  u n d  
i hrer  D u r chl äs s igkeit  s o w i e  nach d e r  N e igung der  
S chichten richtet  s i ch die  Größe  der abgegl i t tenen 
S ch o llen.  An der Basis der Schotterzüge sind sie meist 
deutlich ausgeprägt. Bei der Gleitbewegung hat meist eine 
Schrägstellung (Kippung) der abgleitenden Schollen statt­
gefunden! indem sie bergeinwärts gerichtele Neigungen 
erhielten, was durch die Vorbewegung auf der konkaven 
Gleitbahn bedingt ist. So erscheinen die Schichten an den 
Hängen der Hügel sehr häufig nicht mehr in ursprünglicher 
Lagerung, sondern durch Rutschungen schräggestellt, was 
leicht zu unrichtigen tektonischen Folgerungen verleiten kann. 

Die Rutschungen zeigen häufig eine zeitliche Gliederung. 
In ausgedehntere, ältere Rutschungen (Blattabbrüche S tin ys  
109, S .  399, 419), die sich ofl bis über Kilometerlänge er­
strecken, sind häufig kleiner dimensionierte " Kesselbrüche" 
eingesenkt, und letztere wieder von noch jünget·en Aus­
rutschungen durchzogen. Ich vermute, daß die räumlich 
ausgedehnten und tiefgreifenden Rntschungen bereits dct· 
jüngsten, geologischen Vergangenheit angehören, entweder 
dem Jungdiluvium oder eher einer niederschlagsreicheren 
Periode der Postquartärzeit 

Die Rutschungen zeigen eine wesentliche Abhängigkeit 
von den (tektonischen) Schichtneigungen. An den im 
Sinne der Schichtneigung abfallenden Talhängen ist es 
zu weitgehenden Abgleitungen der Schollen gekommen, 
wobei oft ein Abwandern von Hügeln zu beobachten 
ist. Auf der gut " eingeölten" Gleit fläche sind diese einfach 
talabwärts abgeglitten. Anders sind die Erscheinungen an 
den Hängen, die dem Schichtenfallen entgegengesetzt ab­
dachen. Hier kommen meist steile Abbrüche mit Drehung 
und hangwärts ger·ichteter Schrägstellung der abge­
rut�chten Schollen vor. Natürlich gibt es alle Ühergäl lge. 

Die Rutschungen zeigen eine besondere Häufung in den 
Hintergründen von Tälchen und Gräben. Hier findet man 
gewöhnlich kaum eine Stelle am tieferen GehängP, welche 
sich noch in ihrer ursprünglichen Position befindet. Da ist 
es wohl die 'in dem Quelltrichter vor sich gehende, stark 
rückschreitende Erosion, die unter dem Einfluß der starken 
Sickerwässer der wasserscheidenden Höhen, die Gebä�1ge 
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ihn')� Haltes beraubt und die Rltb-wlmngshewegungen ein­
leitet. So hildeu sich dort dmch kes�elförmige, immer weiter 
zmückgt·eifende Rutschungsvorgänge geradezn z i rku s ­
arti g e T al s ch l u s s e  aus, statt der normalen Quelltrichter. 
Schöne Beispiele bietet der Talschluß des Haselbach­
grabens, oberhalb Mahrensdorf, jener des Lehmbachtals 
und des Schaufelgrabens bei Pichla u. a. 

Die Rutschungen haben somit für die Formung der 
Talhänge eine große Bedeutung. Sie hahen vereint mit 
der Abspulung a n  d e n  H ä n g e n  die Reste von Tal­
terrassen meist vollkommen zerstört. Solche lassen sicl1 
nur mehr an den Kammfluren beobachten. Indem die 
H.utschungen alljährlich an Tausenden von Stellen den Erd­
boden zerkliiflen und Material an den Hängen gegen die 
Talsohle zu verschieben, arbeiten sie der rückschreitenden 
Erosion der Bäche bedeutsam vor. Die Randspalten und 
die Längsklüfte der Rutschungeu sind später häufig zu 
Seitengräben ausgestaltet worden. Die von den Gleit­
bewegungen mitgebrachten, gelockerten und oft schlanün­
artig aufgeweichten Materialien werden speziell in den 
Regenperioden von den Bächen und Flüssen zum Weiter­
transport übemommen. Wenn auch zahlenmäßige Werte 
nicht angegeben werden können, so hat man doch den 
Eindruck, daß die Rutschungen der Abspülung und rück­
schreitenden Erosion gegenüber als ein vollkommen gleich­
wertiger Faktor der Abtragung zu betrachten sind. 

Die Auslösung einer Rutschbewegung erscheint durch 
1mgünstige Witterungsperioden hedingt, und zwar sind es 
nicht so sehr die frühjährlichen Schneeschmelzen, sondern 
\'Or allem die Zeiten starker, anhaltender Niederschläge, 
die bei der Bevölkerung die Bezeichnung " Erdpreßregen " 
fuhren. So fanden im Herbst 1924 anläßlich einer Regen­
zeit große Rutschungen statt, in denen ausgedehntere, 
ältere Rutschgebiete zu nenem Leben erwacht waren, dann 
im Frühsommer 1 926, wo die anhaltende Regenwitterung 
verheerend wirkte. Aus eigener Anschauung sind mir nene 
Rutschungen Yon dieser Zeit aus der Gegend von Kapfen­
stein, Pretal bei Kapfenstein, Neubaus, Muggendorf usw. 
bekannt ge\-Yorden . A n  d e n  Ru t s chnn gen h a b e n  w i r  
d e n  s i n n fä ll i g s t e n  A u s dru ek d e r  }i' o rt w irk e n s  h e ­
ü e u  t e n d e r  A b tr a g s v o rg i.i n ge . 
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IX. Paläogeographischer Abschnitt. 1) 
Tn diesem Abschnitt soll eine Übersicht der jungtertiären 

Entwicklung von Meer und Land am Blatt Gleichenberg 
gegeben werden, wobei noch einige allgemeinere Gesichts­
punkte schärfer herausgearbeitet werden sollen. 

Über die Zeit A 1 t m i o z ä n s  ist nichts bekannt. Vermutlich 
entwickelte sich am Ende dieser Zeit oder schon im 
Mittelmiozän am Blatte Gleichenberg ein bedeutendes 
Zentrum v u l k an i s ch e r  E n e r g i e, welches von einem zen ­
tralen Eruptionspunkt aus zuerst andesitische, dann tra­
chytische Laven abfließen ließ, welchen als jüngste Naeh­
schlibe vieHeicht die Quarztrachyte zugehören. Tuffbreccien 
schalten sich zwisehen die Laven ein. In der von jfu1geren 
Sedimenten bedeckten Tiefe sind am Blatte Gleichenberg 
die weitbin abgeflossenen Lavaströme, speziell von Andesit, 
verborgen. Es war ein mächtiges Vulkangebirge, das sich 
hier erhoben hatte, dessen orographisehe Höhe wohl 
1 000 m überstiegen haben durfte. 

Das· Meer der z w e it e n  M e diterranstufe drang schon 
liber dieses Vulkangebirge und liber die im Niedersinken 
begritl'enen kristallinen und paläozoischen Schiefer, die da­
mals zum guten Teil noch den Untergrund (im nördlichen 
Teil) des steirisehen Beckens bildeten, vor. Schichten iu 
" Grunderfazies " und in Leithakalkentwicklung, letztere ab 
RiiTe die Felsküste umsäumend, bedeckten unser Gebiet 
von S her m i n d e s t e n s  bis liber die Raab hinaus. Im 
NO durfte damals und z. T: auch noch zur sarmatischen 
Zeit eine Halbinsel barrenartig das oststeirische Becken 
von der kleinen ungarischen Ehene abgeschlossen haben. 

Im "Unters ar m at"  lagerten sich schlammige Sedimente 
in flächenhafter Verbreitung ab. Dann drang das Delta der 
Drau bis nach Oststeiermark vor nnd hinterließ den 
cUI·inthischen Schuttkegel in weiter, flächenhafter Aus­
dehnung, dessen Schotterfeld nordwärts bis an die Gleichen­
berger Eruptivfelsen heranreichte. Wauderdunen begleiteten 
die Stirn der vordringenden Flußmündungen , in deren 
Bereich schilfreiche Altwässer sich ausdehnten . 

1) Gleichzeitig zusammenfassender Überblick ilher die wi sscnsch il ft­
lichcn F:t·gelllli�<se. 
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Eine Hebung des Wasserspiegels bringt zu Beginn des 
Mit te l sarmals wieder mächtige marin-bracki$che Ab­
sätze, anscheinend etwas tieferen Wassers, über den 
Schotterfluren zum Absatz. Auch an den Schiefer- und 
Vulkanhöhen greift das Meer des Mittelsarmals an Bran­
dungsterrassen transgredierend vor. In den schlammig­
feinstsandigen Gründen des ältersarmatischen Meeres kam 
eine reichliche Tierentwickhmg nicht zur Entfaltung. 

Erst das O b e r s armat schaffte hier einen Wandel. Das 
Meer wurde seicht, was sich in der vorherrschend sandigen 
Sedimentation, den häufig zu beobachtenden Erosions­
diskordanzen in der Schichtenfolge, an fluviatilen Ein­
schwemmlmgen und in dem Strandcharakter der Fauna 
ausprägt. Nun ist die typische, sarmatische Tierverge­
sellschaftung mit ihrem großen lndividuenreichtum, den 
Cerithien lmd vielen dickschaligen Formen, vorhanden. 
Kalkbänke und Lumachellen breiteten sich am Meeres­
boden häufig aus. Eigentümliche Schichtzyklen, bestehend 
aus der Folge Sand, Kalk, Mergel und Feinsand, be­
herrschen das Schichtbild. Für ihre Entstehung kamt 
das Vor- und Rückfluten des Meeres, die Verschiebnng 
der Sandbarren und die Öffnung und Schließung zeit­
weise abgeschnürter Randbecken mit reichlich organischem 
Absatz herangezogen werden. Offenbar näher den ein­
mündenden Flüssen breiteten sich -- im Gebiete von Feld­
bach - in einer Phase stärkerer Trockenlegung ausge­
dehntere Sumpf- und Küstenwälder aus, die von den herein­
brechenden Fluten des Meeres wieder zerstört wurden. 
Die Cerithie:n treten hier in fast unmittelbarer Begleitung 
der Kohle auf. 

Ein wohl nicht sehr bedeuten�es, aber deutliches An­
steigen des Wasserspiegels keimzeichnet den B eginn d e s  
P ontikums. Eine Zeitlang erschienen die Flußmündungen 
zurückgedrängt. Brandungsterrassen wurden am Gleicheli­
herger Trachytmassiv und auch an der Schieferinsel ein­
gearbeitet und im Becken entstehen schlammige Congerien­
tegel. Bald aber wird das Meer seichter, sandet aus, bis 
schließlich an der Wende zum Mittelpontikum der 
"Kapfensteiner  Fluß" seine Schotter am trocken­
gelegten Seegrund in breiterer Talrinne fast quer über 
das ganze Kart.enhlatt ausbreitete. Die Landtierwelt bricht 
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in den verlassenen Seegrund vor, wie das "Dinotherium " 
von Obertiefenbach, die Knochenfunde von Riegersburg, 
Edelsbach usw. erkennen lassen. 

Dann dringen aber neuerlieh die Fluten des Sees vor 
(Mi t t e tp o n t i k u m). Von der nunmehr untertauchenden, 
waldreichen Küste werden Blattreste in ungezählten Exem­
plaren in den Seeschlamm eingebettet. Doch abermals 
wird der Seegrund seichter. Gewisse Teile geraten üb e r  
das Spiegelniveau oder in dasselbe und Lignitflöze ·weiter 
Verbreitung entstehen. In diesen Wäldern und Sümpfen, 
die das Ausgangsmaterial für die Lignite gebildet hatten, 
nisteten sich Säugetiere ein, 'wvie die Knochenfunde von 
Schiefer bei Fehring erkennen lassen. h1 der Haupt­
depression schob sodann - offenbar bei völligem Zurück­
weichen des Sees - ein Alpenfluß seine Schotter vor 
(= K a r n e r b e r g s c h o tt e r), um sodann wieder von deu 
neuerlich vordringenden Seefluten zurückgedrängt zu 
werden. 

Der B e g i n n  d e s  " O h e r p o n t i k u m s "  ist durch eine 
abermalige, kurz andauernde, fast völlige Trockenlegung 
des oststeirischen Beckens gekennzeichnet. Ein größerer 
zentralalpiner Fluß umfloß die Gleichenherger Kogel an 
ihrem Südsaum, an welchen er im Mühlsteinbruch Grob­
schotter hinterließ. Die von diesem Gewässer offenbar von 
weiter her mitgebrachten Nadel- und Laubholzstämme und 
Früchte zeigen uns an, daß er ein stark bewaldetes Terrain 
durchflossen hat. Östlich der Gleichenberge scheint er in 
ein Delta überzugehen� mit dünenartig bewegten Kies- und 
Schotterbänken, das freilich, wie die Jnundationslehme 
zwischen Schotter in den Aufschlüssen von Jennersdorf 
zeigen, zeitweise trockengelegt war. 

Noch einmal - diesmal zum letzten Male - dringt 
der See vor (o b e r p o n t i s c h e  S an d a b l a g e r u n g e n) .  

Der Eintritt des "J u n gp o L1tikum s "  kennzeichnet die 
endgültige V erlandlmg. Ein mächtiger Schuttkegel baut 
sich nunmehr von dem Randgebirge bei Graz bis in die 
kleine u11garische Ebene hinein vor ("Ju n g p o nt i s c h e r  
S i l h erb e r g s c h o t t e r"). Die groben G eröllmassen häuften 
sich vermutlich bis zu 200 m Stärke übereinander anf. 
A u s  d e r  O st s t e i e r m a rk w a r  d am al s  e i n  g r o b e s  
S ch o tt erfc l d  g e w o r d e n. 
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Der basaltisehe Vulkanismu::; kmnzeit l m et den Ab­
s ch l u ß  der j un g p onti s ch e n  Period(\ Zuerst entßoß 
vermutlich dem Stradener Kogel die Nephelinitdecke, 
da1 m öffnete sieh der Kindbergkrater, der feine Aschentuffe 
- wahrscheinlich vom Stradener Kogel herbeigewebt -
überdeckte. Hierauf folgte die Bildung eines Kesselkraters 
(Seindl). Die zahlreichen peripheren Tuffdurchbrüche sind 
v i e ll e i c ht erst gleichzeitig mit den. jüngeren Klöcher 
Ausbrüchen (Seindlcaldera) oder hernach entstanden. 
Ihnen liegt ein längerdauernder, komplizierter Intrusions­
vorgang zugrunde. Zwischen den Aschentrichtern und 
dem " Lavasee " des Steinberges dehnten sich hier mit 
Seewasser erfüllte Maarbecken aus, von fortdauernden 
Eruptionen in ihrem Bestand beeinträchtigt. 

Mit dem Erlöschen des Vulkanismus geht eine Über­
schotterung der einsinkenden Basalttafel des Hochsh·adens 
Hand in Hand. Dann setzt aber - wir können es am 
B e g i n n  d e s  M i tt e l p l i o z än s  voraussetzen - die Tiefer­
legung der Erosionsbasis und die tiefgehende Abtragung 
der Landschaft ein, die zur Entstehung von zwei bis drei' 
mittelpliozänen Niveaus geführt hat, die auch schon in 
die vulkanischen Gesteine eingekerbt sind. 

Mit fortdauernden Seitenverschiebungen der Talachsen 
schnitten sich die Flüsse im j ün g er e n  P l i o z ä n  weiter 
ein und hinterließen als Dokumente ihrer einstigen Lauf­
rkhtung jungpliozäne Schotter-Lehmfelder an der Raab, 
Mur und ihren größeren Zuflüssen. Ihre Aufschüttungen 
kennzeichnen der Tiefen- und Seitennagung zwischen­
ge5thaltete Phasen der Aufschwemmung. Beeinflußt von 
fortdauernden Schollenbewegungen arbeiteten die Flüsse 
iln;e diluvialen Talhöden und schließlich jenen der Alluvial­
zeit aus. Gegenwärtig ist letzterer wieder in Aufschwem­
mung begliffen. 

Eine zunehmende Modellierung von einer stetigen, aber 
zurückbleibenden Herabdrückung der Kammflur des Hügel­
landes gefolgt, kennzeichnet diesen j üngeren Enbicldungs­
gang der Landschaft, der auch die Herausmodeliierung 
der unter lockeren Schuttgebilden begrabenen odei· iii 
diese eingelassenen Grundgebirgs- und vulk.anischen·Massell 
zustrebte. Letztere sind es, welche als ausdrncll:svolle Er­
hebmigen das Landschaftsbild beherrschen. 

Spozialkartc , .Glcichcub�rg" 9 
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X. Montau1gcologischer Abschnitt. 
Der Bereich des Blattes Gleichenberg ist arm an Boden­

schützen. 

A. Lignite. 

Zur Zeit, als die geologische Karte in Druck ging, waren 
noch zwei kleine Lignitbaue im Betriebe, während, bzw. 
unmittelbar nach dem Kriege waren noch zwei weitere im 
Abbau; gegenwärtig ruhen, soviel ich orientiert bin, alle. Es 
gibt z w e i  Lignitb o r i z  on te im Bereiche des Kartenblattes : 
einen ohersarmatischen und einen älterpontischen. 

Die o b e rs arrnatiscben Schichten enthalten im hohen 
Niveau einen Lignithorizont, der zwar, wie S t. iny genau 
berichtet (107), an verschiedenen Punkten beschürft wurde, 
aber nur an einer einzigen Stelle - bei Rei lt.ing - tat-
sächlich im Abhau stand. 

· 

In dem dem Ärar gehörigen Bau von R eitt ing, der eine 
Zeitlang das Lag·er Feldbach mit Kohle versorgte, ist das 
:rlöz durchschnittlich 40-50 cm mächt.ig. 1) Im Jahre HHG 
\vurden mehrere Stollen gewältigt ( 1 20 m lange Grund­
strecken.) Die Lagerstätte zeigt ein Streichen nach 1 ßh. 2 o 50' 
und fällt unter 3 °  50' nach 22h 2 °  50' ein. Stellenweise war 
ein Anschwellen der Mächtigkeit bis zu 90 cm zu beobachten. 
Gegen SO zeigte sich ein Aufblättern des Flözes unter 
Mächtigkeitsabnahme. Kleine Störungen durchsetzen das 
Flöz. (Absinken gegen NNO oder NO mit bis zu 1 ·3  m 
Sprunghöhe.) Der Heizwert des Lignits beträgt 3500 Ka­
lorien, das bisher aufgeschlossene Kohlenvermögen 1 0.000 t. 

Südwestlich von Reitting wurde beim Prä dibauer  seiner­
zeit ein kleines Flöz abgebaut, dessen Mächtigkeit zuerst 
1 m betragen haben soll, dann aber auf 30 cm gesunken 
sei. (St i n y  107.) 

Die Schürfe im GäUergraben bei Feldbach haben uaeh 
S tiny  (107 ,  S. 3) ein Flözehen von 35 r;m Mächtigkeit 
erschlossen, dessen Analyse ergab : 

Wasser 16·85 °/0, Wärmeeinheiten nach B ertll ier  2 146 ; 
Asche 39·75 °/0, AquivaJent. für 100 leg Holz 188·3 kg Kohle. 

1) Ich folg-e den Angaben S t i n y s. Das Heiltinger Flöz fand ich 
;uicld ll ll'hr wr;ii l l fd i rl t .  
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Das KohleHvPrmög<•H mag :u t 6000- 7000 t .bef ntgen.  
Brzügli ch der zahlrc>ichen, wPiteren nrgativPn Schürfungen 
und Bohrm1gen im Baum von Feldbach vgl. S t i n y s  
Mitteilungen (107) und die umseitige TaJ1elle. · 

U n t e r p o nt i s ch e  Lig n i t e  wurden bei Piehla (am 
recht.eu Gehänge des Lehmbaches, etwas unterhalb des 
Weilers) tmd zwischen Gniebing und Paurach erschürft. 

M i t t e l p o nt i s e he L i g n i t e  wurden in der Nachkrieg�­
zeit bei Schiefer bei Fehring, bei Weinberg bei Fehring, 
bei Hohenbrugg, bei Magland (nordwestlich von Kriese1-
stein bei Jennersdorf) und bei Renndorf heschürfl, bzw. 
abgebaut. 

S ch i e fe r. In einem Schurf im Nordostabfall des Krapp­
waldes (südöstlich von Schiefer) beobachtete ich eine �,löz­
mächtigkeit. von 33 bis 35 cm und ein unbedeutendes 
Hangendblatt Über dem Lignit lagerten zuerst 70 cm zähe 
Tone mit Kohlenstücken und Blat.trest.en, dann sandige 
Schichten. Seehöhe des Schurfes um 265 m. 

Det· eigentliche Abbau, der lfu1gere Zeit anhielt, f�md etwa 
600 m weiter östlich, gegen Welten zu, hart an der steirisch­
hurgenländischen Grenze statt. Mehrere Stollen ·waren auf­
gefahren worden. Das Flöz lag hier um etwa 10m tiefer (bei 
255m) im Grundwasserspiegel. Die Mächtigkeit bestimmte il'Jt 
mit 45 cm. Sie soll zwischen 30 und 60 cm schwanken. Ein 
unbedeutendes an- und abschwellendes Hangendflözehen ist 
vorhanden. Sandig, lettiger Ton bedeckt das Flöz. Darüber 
breitet sieh diluvialer Terrassenschotter aus. Die Sch"ierig­
keiten der WasserhaltWig sollen vor allem den Bau zum 
Erliegen gebraeht haben. 

H o h e nb ru gg. Hier bestand am Ostrande des Ortes ein 
Lignitban, welcher ebenfalls mit dem W asserzndrang zu 
kämpfen hatte und eingestellt ·werden mußte. Ein Liegend­
flöz zeigte eine Mächtigkeit bis 45 cm, ein Hangendflöz von 
25 cm. Zwischen beiden war ein Zwischenmittel von Ton 
mit 1 m Mächtigkeit (feiner Töpferton). Das Liegende bilden 
kohlige Tone mit Holzstückchen. Das Flöz fiel ostwärts ein. 
Ein zirka 600 m östlich gelegener Schurf zeigte es dem­
gemäß in tieferem Niveau (unter dem Straßenniveau). 

Auch bei dem nahegelegenen Weinb e r g  wurde im 
Hintergrunde des zirka 800 m östlich des Ortes aus­
mündenden Grabens ein FJözchen durch eilwn Sehmfbau 



aurw·scltlos:-:Pll, dessen Müehiigkeit idt mit zirka 40 cm 
he�t immle. E:-; "- i l'cl von 1 ·50 m plastischem Ton ü),enleekt.. 
Es g(>hört. \Yohl dem �deichen Niveau \rie jenes von Hohen­
hl'llgg nnd Schiefer an, liegt. aher, dem allgemeinen An­
steigen der Schichten gegen W entsprechend, um etwa 
50 m höher, als an dem erstgenannten Punkte. Zur V er­
wertung der Tone und Lignite wurde an Ort. und Stelle 
ein Ziegelofen errichtet. Das Unternehmen hatte aber keinen 
Erfolg. 

Bei .M a g  l a n d (Krieselstein NW) bestand durch längere 
Zeit hindurch ein Stollenbetrieb in dem Graben des Lehn­
baches heim Lautenberg. Als ich die Stelle besuchte, war 
der Stollen bereits verfalle11 .  Nach P e t r a s  e h e  ck (1 25, 
S. 24) betrug die Mächtigkeit. 70 cm. 

Etwas größere Bedeutung hesitzt das ü h e r - H e n n­
d o r f  er R e v i e r (bei Gillersdorf); wo schon vor dem Kriege 
durch Jahre hindmch gearbeitet wurde. Es liegt auf hurgen­
ländischem Boden und entspricht der Position nach dem 
}i'ehringer und Kriese1steiner Horizont (Mitt.elpontikum). Es 
fällt deutlich gegeu 0 ein. In dem westliehen Einbau , der 
in d.em Graben südwestlich von Gillersdorf 1 924 wieder 
gewältigt: wurde, fand ieh den Lignit ßü-65 cm mächtig 
und ein Hangendflöz YOU 1 5  cm MächUgkei L  Über dem 
Lignit. lagem 30-40 cm Tone, dann tonige Sande. Das 
Hangendflözehen ist stellenweise abgequetscl t L  

Das Flöz soll bis z u  den über 1 km östl ich gelegenen 
älteren Einbauen mit ö�tlichem Einfallen dmch Versuchs­
hobrungen festgestell t worden sein. Diese sind unzugänglich. 
In den östlichen Bauen soll die Mächtigkeit 70-85 cm, 
stellenweise bis zu 120 cm. und darüber betragen haben. 
Diese Baue sind seinerzeit durch einen Firsteinbruch zum 
Erlieg·en gekommen. Später wurden Versuche unternommen, 
die alten Baue mit einem Stollen zu unterfahren, um d it� 
Grubenwässer al >zuleit.en. Noch 1925 wurde ein solehel' 
StolleJ L vorgetrieben ; über den Erfolg ist mir nichts bekannt. 

Auf der H o fl e i t e n  h e i K a p fe n s t e in ist ein Flözehen 
von 20 cm erschlosseu. Es enthält Schil!'abdrüeke und zeigt 
einen Wurzelhorizont, ist also wohl eine Sumpfhildnng. 
Bei P r e t a l  (östlich von Kapfenstein) wurde beim Hause 
Kumste<•k bei einer Brnnn engrnhung ein Lignit von zirka 
30 cm l\1üchtigkeit erschlossen. desst>n, im <·.hemisl'hen 
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Laboratorium der Geologischen Bundesanstalt durch Herrn 
Hofrat Ing. C. F. E i c h l P i t n e r  durchgeführte chemische 
Analyse folgendes Resultat ergeben hat : 
Kohlenstoff 
W asserst.off . . 
Sauerslaff und Stickstoff 
Schwefel, verbrennlieh 
Wasser 
Asche 

23· 1 0 °/0 
2·20 °/o 

1 2·56 °/0 
6·39 °/o 

14· 1 5 °/o 
- H ·60 °/o 

Summe 100·00 °/0 
Schwefel in der Asche 6·86 °10 
Gesamtschwefel 7·25 °/0 
B rennbare Substanz 44·25 °/0 
Kalorien aus der _Analyse berechnet. 20·64°/0 

All diese, im wesentlichen einem einzigen, mittelpontischen 
Niveau zugehörigen Lignite hatten nur in der Zeit großen 
Brennstoffmangels eine geringe Bedeutung. Nachstehend 
eine Tabelle der Lignitschürfe aus Blalt Gleichenberg, soweit 
ich hierüber Daten in Erfahrung brachte. 

B. Erze. 

In den Spalten u.nd Klüften des Q u ar z tra c h yts v o n  
G l e i c h e n b e r g  treten stärkere Adern von S ch w e fe l k i e s. 
auf. Teils erfüllen diese eine große, z. T. von Harnischen 
begrenzte Kluft, teils erscheinen sie als funkelnder Besteg 
auf sekundären Klüften. Diese Gangfüllungen hesitzen aber 
infolge ihrer zn geringen Mächtigkeit. - die Hauptmasse 
der Klufle wird von zersetzten Andesiten und tonigen Neu­
bildungen eingenommen - kaum eine praktische Bedeutung. 

Die vererzten Schiefergesteine des Stadlbet·ges hat schon 
F. S t o l i c z k a  im Jahre 1863 erwähnt (29, S. 4). Er sagt 
hierüber : " Spateisensteine treten in den Tonschiefern teil:; 
als schwache Einlagerungen, teils in größerer Mächtigkeit, 
wie an dem sogenannten Roten Berge auf. Ihre Abbau­
würdigkeit lmt man hier nirgends versucht und sie scheinen 
in der Tat arm zu sein. Ein sehr geringer Kupfergehall 
m acht sich ebenfalls bemerkbar." 

Im Südwestteil des Klöcher Massivs fand ich über den 
vulkanischen Bildtmg<'n eine ähnliche: verc>rzte tertiäre Ver­
w i tternngszone. 
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Oststeirische Lignite i n  dt�r Umgehung von : 

N�r hst.rr I Alter \i größc>r�r Orl I 1 

M. Sa. 

(tlrjrh�nl.n·rg 
" 

Fl'lt!bach 0. Sa. 

. 

. 

• ? 
l;Jrich�nborg 0. Sn. 
Kapfc�slcin 

Felclbuch 
Sdlicfcr. } 

b. Fehring 

l !ohenbrugg 

l�'ellriug 

Pcrtl� l�iu 
Knpfcu�lcin 

.Tonne�sdorf 
Kriesel�tcin 

Gill.-.r�dorf I 
Obcr-I..imbaehl 

u."P. 

M. P. 

Lukalilnt 

Tic�(·hcn 
"Bro<lel"ulr." 
!lioß�ls<lorf 

Kurort 
Gnllorgmbcn 
,Juukgraben 

Fricclhof }'(>lcibach 

StüJtische Ziegelei 
Gh•khenbcrgcr Slt·aßc 

· dcltn h�i Ha.hnnbcrsctzung 
Brauhauskeller b�i -<> 331 

Ocdt 

Prüclibaucr 
Sehrölterbauer 

Obcrgicm 
Reitting 

Gossendorf 
Leileesdorf 

JmJlnt 
Schloß üll"ichcnbcrg 

Piehin SO 
Zwischou Gni�bing u. Panrach 

NO-Fuß des Kroppwald�� 

Au d�r hurgcnll!nJ. Grenze 

Ostrnucl des Ortes 

Weinberg (Ost) 
Kohl!l'ruh 

Harll, sorlwcstl. Fehring Dörfla bei Hohcnhrngg 
P�t!'rsdorf 

S!\cllich Sehweugcn l al 

l!oflcilcn 

Pretal 
Reingraben 

Nördlich von Jcnnct-:;Llorf 
Lehngraben 

Ober-Hennclorf, W 
Obcr-Hcnudorf, 0 

I 
Ob -Limbar.h, nunlw. d. Orl c� I 

1 1 
1 
1 
J 
1 
1 
2 
J 1 1 1 1 1 1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 
1 1 1 
1 
1 
!i! 
1 1 1 1 
1 

!i! 

1 
1 
1 
1 
1 

2 

1 

i : ,Mnchtig-� 1 kcil in 

I cm*) I 
21 ? 
I 
? 

35 
1 

6() 

{� 10 000 
? 15 40 (30) 30-100 

30-,W 
? 40-50 
? 

Arl dc� 
Auftrctons 

Ausbiß 

Scl� tu•f 

Ausbiß 

Bohrloch 
Au;hiß 

Boh;luch 
Schurf 

Ausbiß 

Schu�J'hau 
Schucr 

Ausbiß 15  20-25 ß3 10-40 
? I 

BmnncJ�grahnng 
Ausbiß 

. 
33-35 
30- 60 

{�:::
4
.? 25 40 ö 60--80 3i! 15 

1 2o 
\ -G 
zirka SO 

? 30 70 75-85 

I{"�"' 

Sehu•·f 

Kl einer Bergbau 
Sehurfbau 

Au;biß 
Schurf 

Au�biß 
Sl'.hurr {An<hiß a

.
n <lcr} 

Straße 
UrunnrngraiJuug 

Sd�nrf Schurfhau 

Anshiß 

M. Sa. = l\1itlclsarma1iscb ; 0. Sa. = Ohcrsnrruatisclt ;  U. P. = Uutcrponli�tb :  
M . P .  = �iitlelpoutisch. 

I) 

'J ') 
'l 
''J 
"l 

1) 
"l 
"J 
'") II) 

"J 
"l 

1) Kohlenvermögen geschützt t\uf ßO<J0-7000 t :  :) 7il m Überlagerung : 'J 71 "' 
t'hcrlagcrnng. durch Tcg�l unrein ; 4) s<:hwnches Flöz : 5) durch Sandlagt•n vc·r­
unrciuigl. ; "! kohligc Erde ; 7] J!!16 im Abhau, :mfg"�c:hlu>scncs Kohlcnvenuögcn 10.!Kl0 t ;  �) 19:!3, ein ige Zentimeter stark, bloJigelegt ; 9) >lark tonig \'eruurciuigt ; 
1111 A ug-:the n:u·h H.  ,._ l? ,. i <l a n ;  11l f{lllschg-ehid .. l{ohl� YL'I'<l L·nekt und gc•staur.ht ; 
'"I liang-etl<l�cllln ; l z ;  13) g.·ring-miidtl ig<'K ühc·dliiz ; bis 1 !!�4 im ßelric l ! .  1�; <iO his 
i!OO ,.," lwhligcr Tun ; 1·') JUulmig, mit l'flauzem·<·st<·n. *) l:ni PI' clcm llt11 1:hsl.l'i<·h i:-t. di<· Miidtl igkeit 1'1111 H:tngoudflüzc:h"" angegehen, 
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XI. Materialkundlicher Tell. 
1. Bauste i n e. Als Bausteine kommen im Bereiche des 

Kartenblattes in erster Linie die Basalttuffe und Tuffite, 
dann die sarmatischen Kalksandsteine und Kalke, m zweiter 
Linie auch Trachyte, Quarztrachyte und paläozoische Kalke 
in Betracht. 

Die B a s alttuffe von Unterw�ißenbach wurden während 
der Kriegszeit in größerem Umfang für Zwecke des Lagers 
Feldbach, speziell für die damals begonnenen Bahnbauten, 
in Verwertung gezogen. Das Material aus den Basalttuff­
brüchen von PerUstein wurde seinerzeit für die Objekte 
der Eisenbahn Graz-Fehring (Ungarische W estbahn) in 
V erwendtmg genommen. Für die Radkersburger Bahnlinie 
wurden die Basalttuffe des Klöcher Massivs (Steinbruch von 
Jörgen) gebrochen. Die gut zementierten Tuffe und die 
aschenreichen Tuffite der Wirberge bei Gleichenberg und vor 
allem jene des nördlich anschließenden Röhrlkogels1) wurden 
seinerzeit in weitgehendem Maße für die schönen Bauten 
des Kurortes Gleichenberg (Kirche usw.) herangezogen. 

Für örtliche Bauzwecke werden auch die Tuffitsandsteine 
von Fehring 1) und Gnas, die Tuffe von Kapfenstein, Ober­
limbach (Hauptvorkomrnnis) und jene des Hohenwarts 
und des Zahrerbergs bei Klöch gebrochen. Die meist unge­
schichteten Basalttuffe von Neubaus, Aschbuch, Kriesel­
steirl , Forschtkogel bei Gossendorf, Edelsbach und jene der 
kleineren Dmchhrüche von Oberlimbach sind nur zur 
Not - mangels besseren Materials in der Nähe - bei 
der bäuerlichen Bevölkerung für Bauzwecke in Verwendung 
gekommen. 

Im allgerneinen bilden die Tuffe, wenn sie eingemaued 
und verputzt werden, ein dauerhaftes Baumaterial, während 
sie an der Luft mehr oder minder rasch zerfallen. 

Nebst den Basalttuffen ""'erden im Gebiete von Tieschen 
(Klöcher Massiv) vielfach die Schlackenbasalte und Schlacken­
tuffe als Bausteine verwendet. Infolge ihrer Zähigkeit bilden 
sie ein widerstandsfähiges, infolge ihrer Porosität ein gut. 
ventilierendes BaumateriaL (Brüche am Kindbergkogel hei 
Klöch.) Im Boden (als Fnndament.) sollen sie aber rascher 
zerfal len. 
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Die festen Basalte '.\'erden vermöge ihrer Sprödigkeit. 
und schweren . Bearbeitkeit weniger für Bauzwecke ver-
wertet. 

· 

Aus den Quarztrachyten (im Schaufelgraben bei Gleichen­
berg) werden größere Quadern herausgebrochen. 

Wo Kalke und Kalksandsteine (im oberen Sarmat) vor­
kommen, werden auch die�e für örtliche Bauzwecke benützt, 
speziell in der Gegend von St. Anna, Maierdorf, Gnas und 
St. Georgen. 

2. Müh l s t e i n e. Zn Mühlsteinen werden Quarztrachyle, 
früher auch die verkieselten Scholter des Oberpontikums 
(vom Mühlsteinbruch bei Gleichenberg), verarbeitet. Bei 
ersterem Gestein ist nur das reichliche Auftreten der sehr 
rasch verwitternden, grünen Tuffeinschlüsse im Fels eine 
unangenehme Nebenerscheinung. Diese Einschlüsse erzeugen 
Löcher im Stein. Der Mühlsteingewinnung aus dem ver­
kieselten Schotter des Steinbruches am Gleichherger Kogel 
(Bscheidkogel) verdanld die Wissenschaft die große Aus­
beute an fossilem Holzmaterial, das U n g e r ( 19) seinerzeit. 
beschrieb. Leider ruht der Betrieb gegenwärtig völlig. 

3. G e w i n n u n g  v o n  S t eLn p l at t e n. Der obersarmatische 
Kalksandstein von Gossendorf "\1\-ll.rde früher in der weiteren 
Umgebung ganz allgemein als Material für S teinfließeil ver­
wendet nnd ist. unter der Bezeichnung • Gossendorfer Stein " 
b ekannt. Infolge der festen Zementierung des Sandsteines 
und schönplattigen Beschaffenheit wm· dies Material hiezn 
gut verwertbar. Das Aufkommen des Betons hat seine Ver­
wendung verdrängt. 

4.·. K a lkb r e n n e r e i e n. Kalkbrennereien sind oder waren 
doch in letzter Zeit bei der Mühle von Klapping, wo die 
Leithakalke gebrannt wurden, bei Neustift (beim ober­
sarmatischen Kalkbruch an der burgenländischen Grenze) 
und bei Kiensdorf (ebenfalls ohersarm atische Kalke) in 
Betrieb. 

5. T o n m a t e r i a l i e n. Ob fe u e r fe s t e  T o n e  im Bereiche 
des Kartenblattes auftreten, ist nicht sicher. M ö gl i ch er­
w e i s e  sind die gelegentlich in Begleitung der Lignite auf­
tretenden mild en Tone feuerfest. Proheu aus den äußerst 
feinkörnigen, tuffitischen Tonen der Sulzberge bei Gleichen­
berg erwiesen sich n i c h t  als feuerfest (höherer Eisengehalt, 
siehe Analyse S. 83) : desgleichen n i ch t  die eigentümlichen, 
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kieselig-lonigcu UmwandlLmgsprodukte der Andesite vom 
Nordgehiinge des Bscheid:kogels hei Gleichenberg. 

T ö p fe rton e wurden in der älteren, geologischen Literatur 
stets von St. Anna und vom nahen G uitzenhof (jetzt Jugo­
slawien) erwähnt. Von beiden Örtlichkeiten hezog die 
Krügelei in Gleichenberg, die aber schon 1 841 ihren Betrieb 
einstellte, das HobmateriaL Es waren offenbar die älter­
sarmatischen, grünen, plastischen Tone, die durch Ab­
schwemmung von der paläozoischen Schieferinsel ent­
standen sind und viele, stärker aufgearbeitete Substanzen 
enthalten, welche abgebaut wurden. 

6. T o n e  u n d  L e h m e  für Z i e g e le r z e u gung. Größere 
Ziegeleien bestehen derzeit in Gniebing, Feldbach, Fehring, 
Jennersdorf und am Fuße des Schlößls bei St. Gotthardt. 
In G n i e b i n g  wird unterpontiseherCongerientegel zurZiegel­
fahrikalion verwendet, der hier in einer etwa 10 tn mäch­
tigen Lage aufgeschlossen ist. In Fe l d b a c h und F e h r i n g 
werden die diluvialen Terrassenlehme verwende t.. W e s t­
l i eh von J e n n e r s d o r f  (große Ziegel ei an der Straße 
gegen Hohenhrugg) und beim S c h l ö ß l von S.t. G o t.t­
h a r d t sind es Gehängelehme, wohl diluvialen Alters, die 
znr Ziegelfabrikation Verwertung finden. Die Ziegelei im 
O rt e  J e n n ers d o r f nützt oberpontisehe Lehmbänder ans, 
dif' zwisehen Sanden und Kiesen lagern und die ich für 
alte Inundationslehme halle. Bis zu Kriegsbeginn gab es 
auch in GJ e i ch e n b e r g  eine Ziegelei, am Fuße der Wir­
berge, ·wekhe mittelsarmatische Mergel abbaute. Kleinere 
Ziegelschläge bestehen bei Hürth, S u l z b a c h, G r u b  usw., 
meist im Bereich der Dilu viallelune. 

Die pontischen Tone 1) und die sannatisthen Mergel 
scheinen zur Ziegelfabrikation n i ch t  so geeig·net zu sein, 
wie die einen stärkeren Aufbereitungszustand besitzenden, 
jungpliozänen und diluvialen Terrassen- tmd Gehängelehme. 
Von der häuerliehen Bevölkerung werden die für den 
Eigenbedarf nötigen Zieg·el gewöhnlieh selbst gesehlagen, 
wozu im Bereiche der TelTassengebiete die Terrassenlehme, 
sonst aber häufig Gehängelehme oder die auf den Rücken­
höhen stärker verwitterten (pontischen und sarmatisehen) 
Tone verwende ! zu werde1 1  pflegen. 

1) N lll" tl ie nu t.erponti�elu•n, pln;;ti sdte n KoHgPri Pnleg<' l sc.hPi nl' 11 
t)in gute::: Zit'gt> lrulnuat<.>rial tlar?.ustellen . 
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7. N at ü rl i e h e  S c ho tt e r - ,  K i e s - u n d  S a n d l a g e r. 
G r o l) ::; c h o t t e r  sind sowohl iu einem tieferen sarmatisehen 
Niveau, wie im älteren Pontikum ( "Kapfenste iner  
Schotter", " K arnerber gschotter"), als auch im jüngsteiL 
Pontikum ( nS i lb erb er gschotter")  eingeschaltet. Dazn 
kommen noeh die Grobschotter der Terrassenfel d e r. 

Auf die s arm uti s c h e n  Schotter bestehen Schotter­
gntheu hei Trös�:>ing, Krusdorf, Waldsherg, Straden, Unter­
karla, Grub usw. Das Material, welches viel Kalk enthält, 
wird zur Straßenbeschottemng verwendet. 

Der " K apfe n s t e i n e r  Schotter" des i.iltet·en Pontikmns 
wird in einer Grube am Weinkogl Lei Pichla, iu zahl­

reiehen kleinen Gruben bei Neustift, Kapfenstein, Gossen­
dorf, Petersdorf (Feldbach SSO) und im Gebiet nördlich 
des Prädibergs für Beschotterungs- und Bauzwecke aJJ­
gebaut. 

Der K a r n e r L er  g sehott er wird am Karnerberg bei 
Hiegen_;burg für örtlichen Bedarf und für die Besehotterung 
der Straße nach Feldbach abgegraben. 

lu d�n kleinkörnigen " o b erponti s ch e n  (höherpon­
tisc.hen) " B asa l sch o tt ern besteht bei Schloß Tabor 
eine Schottergrube, nebst welcher noch viele kleine 
existieren. lu geringerem Maße werden die diluvialen und 
jungpliozäuen Terrassenschotter alJgebaut, da sie rueisl 
nmeiuer sind (lehmiges Bindemittel), gering·ere Mächtigkeit. 
und oft stärkere Lehmüberdeckung aufweisen. Kleine 
Gruben in Terrassenschottern bestehen südlich und ost­
südöstlich von Fehring-, eine größere bei Heiligenkreuz 
im Lafnitztale u. a. 

Bei Fehring werden die R a a h s c h o tter vou den Sand­
hfluken unterhalb der Berghafer Mühle gewonnen. 

K i e s e  u n d  S a n d e  für ört l iche Bauzwecke werden au 
zahllosen Stellen 'im Bereiche der sarmatischen und 
pontischen Sehicht.en abgegraben. Bei Raabau bestand 
während des Krieges ein stollenmäßiger Abbau eines 
pontischen Sandlagers zur Gewinnung von Bausand. 

8. Harts chot term ateri a.l i eu. Die vulkanischen Ge­
steinsmassen enthalten größere Vorräte au Hartschotter­
materialien : 

a) B a s al t.s < · l 1  o t. l. e  r. Busal le für Besdwt.terung-szwec-ke 
wnnlen hisl 1et· in g-rößel'em Maßstabe nur am S te inb erg e  
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b e i  F e l d h a c. h  gewonnen, wo wällrend des lüieges der 
1\ btJ·ansport des Materials mittels einer Seilhahn und 
mittels einet· Bergfeldbahn erfolgte. Die Süulenbasalte, 
welche im großen Steinhruehe auf der Nordseite des 
Steinlwrges durchziehen, g·eben einen guten Sehotterhasalt 
ab, 1) der aber eine sehr b e d e u t e n d e  Ü b e r l ag e r u n g  
(his über 2 0  m) durch minderwertige Basalte 2) (uud Tuffe) 
aufweist., die als " SounenbreJmer" ausgebildet sind. Die 
im großen Steinbruch im L i e g e n d e n  der Säulenbasalte. 
auftretenden Basaltgesteine verwittern zwar scharfkantig, 
sind aber dennoch . - bei längerer Einwirkung der 
Atmosphärilien - von morscher Beschaffenheit, was 
von einer eigentümlichen Sonnenbrennerstruktur herrülu't. 
(Fleckenweise Nephelinanreicherungen.) Was Hefer darunter 
liegt, ist nicht ersehlossen. (Nach J. S ti n y, Stcngelbasalte.) 
Die tedmisch wertvollen Säulenbasalte sind nur auf der 
N01·dseiie des Steinherg·s (Nordkuppe) aufgeschlossen. An 
der Ost-, West- und Südflanke der Nordkuppe sowie an 
der Südkuppe tretfm minderwertige Basalte, meis�. Sonnen­
bremter, zutage. Die Gesteine der "Mulde " zwischen 
heidcn Kuppen, die in kleineren Brüchen abgel>aut werden, H) 
zeigen eine mit der fluiden Struktur zusammenhängende, 
lagige Absonderung, die ihre Qualität trot.z gerade nieht 
ausgesprochenel' Sonnenbrennerstruktur herabsetzt. 

S t e i n  b e i  F ür s te n fel d. Hier bestand in der Zeit vm 
dem Krieg ( 1 9 12 - 1 91 6) ein größerer Basaltbetrieh, der 
hemach eingestellt wurde. Nm für lokale Zwecke 'vnrde 
in den letzten Jahren in kleinem Maßstabe wieder · ge­
arbeitet. Der Basalt von Stein ist sehr reich an fremdeu 
Einschlüsseu und z. T. typischer Sonnenbrenner. Die 
Ungleiehal'tigkeit des Materials prägt sich auch in den 
stark ab weichenden Werten der beiden vorliegenden Druek­
festigkeitsproben (siehe Tabelle Nr. 10  und ll) ans. Der 
Basalt liegt weit von der Balm a}). 

N e uhaus  a m  Klau s e n b a ch. Bei der Gl�ringfügigkeit. 
des Vorkommnisses hat der an und für sich gute Batialt 
nur lokale Bedeutung. 

1) Si ehe Dri H'.kfr�tigkei ts talu.'llc Nr. 1 -3 und Nr. 0 - - G.  
2)  !-;iehc DJ'II ('.Id'!·�l.igkciblalll•llc Nr . . :t, und N1· .  7.  
:1) Siehe Dt·uck festi�keit.f'labcl le Nr. !)-!J. 
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K l ü c h e r  M a s s i v. Am Kindbergkogel bei Tiescheu ww·de 
ein minderer Basalt aus einer Radialspalte für Schotter­
zwecke abgebaut. Bei J örgen ist ein größerer Basaltbruch 
(Westrand der Seindlcaldera). Hier wird Material fur die 
Beschotterung der Bezirksstraße gebrochen. Der Basalt ist 
aber überwiegend Sonnenhrenner. 

R o c h s t r a d e n  z u g. Dü� ausged1�hnte und mächtige 
Basaltdecke des Hochstradens wird nur an wenigeil Stellen 
von Steinbrüchen angegriffen. An ihrem Südende befindet 
sich der sogenannte Branntweinerbruch (Patzerbergen west­
l ich vou Tieschen), wo " Sonnenbrcnner " auftreten. Nörd­
lich davon liegt der Bruch am Neusetzberge. Die unteren 

Parlien bestehen hier zwar aus gutem Basalt, darüber 
liegt - au die 24 m - Sonnenbrennerbasalt. Im beschei­
deneil Maße wird hiet· Schottermaterial fur die Bezirks­
s lnße gehrochen. Bei der Teufelsmühle am Nordrande 
des Hochstradens ist ein Basalt- und Tuffbruch, wo Ma­
terial füt' Lokalbedaef gewonnen wird. Hier tritt der Basalt 
in mächtigen Wänden zutage, die z. T. aus gntem Schotter­
basalt bestehen. Leider ist das Verhältnis der :Mächtigkeit 
des " guten" Basalts zu dem mindetwertigen ( Sonnenbrenn er) 
ein ungünstiges und die Dicke des verwertbaren Materials 
sehr "\Vechselnd. 1) Von einer h ö h e r e n  Basaltlage (vom 
Terrain oberhalb des Bruchs am Plateau) liegt eine Druck­

festigkeitsprobe vor (Nr. 1 0  der Tabelle). Die basalen 
Basalte, uher dem Tuff der Teufelsmühle gelagert, besitzen 
zweifelsohne eine höhere Druckfestigkeit, ·wurden aber 
noeh nicht geprüft. 

So ausgedehnt die Basaltlager im weiteren Bereich von 
G leichenberg auch sind , so haben sie doch infolge der 
:-;chwierigen Abbauverhältnisse noch keine dauernde Basalt­
industrie ins Leben gerufen. 

b) T r a c h y t e  un d An d es i t e. Nur ein einziges Gestein 
des Gleichenherger Massivs wurde bisher in nennenswertem 
Maße zur Straßenbeschotterung verwendet: die Andesitaide 
der Klause, welche derzeit vom Bezirke Feldbach für 
Straßenbeschotterung verwertet werden. Hier sind rote 
und grüne Ande�itoide mit einer Tuffbreccieneinschaltung 

1) leh müehtc ang-C'sieht;; rodll'ri'i.:ehcJHl Hl iudenrcrliger Qual i l iil. 
r 1 1r �rülkrPn In vp;,;I.Hioncn warnen. 



vorhanden. Das Gestein ist ilurch postvulkanische Vorgäugc� 
beeinfl ußt (Chloropalbildn n g, auch Kluftzonen). Die Drntk­
fest igkeit ist eine sehr mäßige (siehe Tabelle Kr. 1 7 - t 9).1) 
Der· Abbau kann aber hier mit bedeutender Abbauhöhe (ohne 
bedeutendem Abraum) vor sich gehen. Die Wetterbeständig·­
keit des A ndesitoidschotters soll eine ungünstige sein. 

c) Die Gesteine der S ch i eferi n s e l  können infolg-e 
ihret· mürben Beschaffenheit nur im Notfalle für Straßen­
schotter verwendet werden. 

XII. Kulturtechnischer Abschnitt. 
Die rückschreitende Erosion der Bäche in den Quell­

trichteru, die Lateral- und Tieft:nerosiou der Flüsse und 
vor aHem die Rut�clnmgen bedrohen die menschlichen 
Ansiedlungen in dem oststeirischen Tettiärgebiet. Die 
Haupt- w1d Nebentäler sind, soweit sie im jungen Auf­
schwemmungsbere.ich liegen, stets den Überflutungen 
der Hochwässer ausgesetzt und ofl versumpft.�) Daher 
weichen ihnen die menschlichen Siedlungen aus. Die 
Einzelhöfe und Dörfer liegen meist auf den Gehängen, 
Höhen oder Terrassen. Fast alljährl ich kann man sich 
von der Größe und den Wirkungen der Raabhochwässer 
überzeugen. a) 

Der E r o s i o n  d er r ü c k s c h r e it e n d e n  Q u el l b ä ch e  
kommt als schädigender Faktor nur eine geringere 
Bedeuhmg zu. Nur dort, wo mächtigere Quelladern 
herabfließen, wie an den Nordosthängen des Hochstraden­
plateaus (bei Waldra), sind tiefere Schluchten ein­
gerissen, deren dauernde Vertiefung die Weganlagen 
häufig gefährdet. 

Ungleich bedeuhmgsvoller sind die nahezu allgegen­
wärtigen � R n ts c hu n g e n " für den Bestand von Häusern 
1 md Straßen. Alljährlich wird eine sehr große Anzahl von 

1) Ich verdanke die Druckfestigkeitswerte dem Entg0genkonunen 
von Her111 Jng. F rüh w i r t  der Baubezirksleitung Feldbach, wofür ihm 
auch an dieser Stelle bestens gedankt �ei. 

2) Soweit nicht künstliche Entsumplungen stattgefunden habe11 . 
(Vgl. Graf B r a i d a, 149.) 

�) Vgl . h iP;r.n die Ahbil<lungPJl tnHl BPll JPl'knngl'n h0i J. S l i l l y  (Hl�l ) .  
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Gebüml e11 von Rutsdmllgt·n hedl'Oht 1 1ud müssen oft um 
mit primi liven M itteln iu ihrem Bestand ge�ichert werden . 
Klaffende .Mauct·risse, ver::;chohene Obstbäume, allgesunkene 
Wegstrecken geben alljährl ich Zeugnis von der Fortdauer 
dieser Bodenhewegungeu. 

Viele Einzelhöfe sind in die vernarbten Rutschungs­
staffeln älterer Abgleittmgen eingebaut. Dies geschah 
deshalb, weil in dem bewegt.en Hügellande die Terrassen 
der al>gesunkenen Hangstaffeln die einzigen halbwegs 
ebenen Geländeteile darstellen, und hier außerdem Wasser 
als Quelle zutage tritt oder doch in einem seichten 
Brum1en erhalten werden kann. Aber meist leiden die 
hier aufgeführten Baulichkeiten unter der Einwirkung 
von Nachbewegungen . Die Gehänge des pontisch-sarma­
tischen Rugellandes sind - außer in Sandgebieten -
meist in einem labilen Gleichgewichtszustand. Geringere, 
künstliche Eingriffe vermögen oft bedeutende Massen­
bewegungen durch Rut!."chungen auszulösen. Der während 
des Krieges begonnene Bahnbau Feldbach-Gleichenberg 
hat p,ute Belege für diese Labilität beigebracht. Wo Ein­
schnitte im Terrain gemacht wurden, setzte sich dieses, 
z. T. die ausgehobene Trasse aufwölbend - in Bewegung. 
Es entstanden hiebei nach oben hin weitausgreifende Abriß­
nischen. 

Unermeßliche Schäden richten die Rutschtmgen an den 
Kulturen an. Besonders im Acker- und Wiesenlande sind 
sie gefürchtet, da sie Ödland hedingen, welches infolg-e 
der Zerldüftung nicht oder ntl l' mit großer Mühe der 
Bearbeitung wieder unterzogen werden kann und infolge 
der Dm·chnässung versumpft. Durch die Rutschungen ent­
steht also nicht ein einmaliger, sondern ein durch Jahre 
hindurch fortwirkender Schaden. Die Maßnahmen zur 
Hintanhaltung von Rutsclmngen wären dal1er wichtige 
Aufgaben, um menschliche Wohnstätten, Betriebsgebände, 
Kommunikationen zn erhalten und um Kulturflächen vor 
größeren Schäden zu hewahren. Nur die g e o l o g i s c h e  
K e n n t n i s  des Terrains vermag hier gmndlegende Anhalts­
punkte für die Bekämpfung der Rntschungen zu gewähren. 
Da die Rutschungen oft sehr tiefgreifende sind, so werden 
hier dem Techniker viel schwierigere AufgalHm gestellt, 

als bei der Anlage eüwr einfachen Drainage. 
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XIII. Quellkundlicher und Gruntlwasser­
Abscbnitt. 

1 .  D ie Q u e l len i m  S e d i m entgebi ete. Bei dem all­
gemein verbreiteten Wechsel toniger, sandiger und schot­
triger Lagen erscheinen die Quellliorizonte naturgemäß an 
die Basis der letzteren, an die Grenze gegen die unter­
lagernden, undurchlässigen Tone geknüpft. Die nur aus 
Sand und Schotter aufgebauten Rücken erscheinen dagegen 
sehr wasserarm (z. B. obersarmatischer Sandrücken von 
St. Anna am Aigen, jungpontischer Silberbergrück�m). Aber 
nur selten liegen die Verhältnisse so, daß der Austritt 
der Quelle genau dem Ausstrich der stauenden Tonbank 
entspricht. Meist erscheint der Quellaustritt nach abwärts 
verlegt. Denn ein Großteil der Gerinne auf Blatt Gleichen­
berg entstammt Quellen, die in abgerutschten Schollen, 
an der Stirn der abgeglittenen Masse (respektive in den 
Grabentrichtern an deren Flanke) entspringen. Indem dort 
die durchweichten, tonigen Gesteinsmassen vorquellen, zieht 
);ich hier die undurchlässige Unterlage tiefer herab, den 
Austrittspunkt der Sickerwässer hinabverlegend. An den 
tiefsten Stellen der Rutschungskessel und Nischen liegen 
also die natürlichen Konzentrationspunkte für die zu­
sickernden W ä.sser und somit die Vorzeichnungen f't.i.r 
Quellaustritt.e. 

Wie die Erfahrungen bei den Brunnengrabungen zeigen, 
ist die Wasserverteilung auf den Höhenrücken auch bei 
g l e i c h arti gem Schichtenbau eine recht unregelmäßige. 
Dies hängt einerseits mit der wechselnden Mächtigkeit 
der überlagernden, infiltrierenden Gesteinsmasse, die mit 
der Terrainkonfiguration wechselt, dann aber mit der 
Schichtenneigtmg zusammen. In der Gegend zwischen 
Kapfenstein und Neuhaus z. R, wo ostgerichtete Neigungen 
vorherrschen, sieht man an dem NS verlaufenden Rücken 
die überwiegenden Quellaustritte auf den O s t h än g e n ,  
die Regel der Brunnenmacher bestätigend, daß man auf den 
g e g e n  S o n n e naufgang gewendeten Hängen Aussicht 
habe, Wasser zu erschließen. Die Quellwasser treten also, 
der Neigung der undurchlässigen Unterlage entsprechend, 
einseitig aus, indem sie gegen Einschnitte, Runsen, Racheln 
konvergieren und hier Quellen bildeiL Dadurch komm� 

10 
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in dem sonst aus regelmäßigen Schichten aufgebauten 
Gelände eine Ungleichmäßigkeit in der Wasserverteilung 
und Quellanordnung zustande. 

Die stärksten Quellen finden sich im Bereich des basalt­
gekrönten Hochstradenrückens, wo das mächtigste Massiv 
vorliegt, auf dessen Höhe das Eruptivgestein einen aus­
gedehnten Wasserspeicher bildet. Die Hauptmasse der 
Regenwässer versinkt hier in den Klüften der Basaltdecke 
und gelangt erst an deren Basis, über dem pontischen 
Congerientegel oder über sarmatischen Mergeln zum 
Ausfluß. Doch zeigt das Basaltplateau stellenweise auch 
eine oberflächliche Entwässerung, die freilich in regen­
armen Zeiten sehr zurücktritt. Es sammeln sich nämlich 
die Grundwasser im sandigen Terrassenlehm, der gegen 
unten hin durch eine tertiäre Verwitterungsrinde des 
Basalts (Basaltwackenton) abgedichtet ist. Sie vermögen 
kleine Gerinne zu speisen. 

C. C l a r, der sich eingehend, auch vom geologischen 
Standpunkt aus, mit der Frage der Süßwasserversorgung 
des Kurortes Gleichenberg beschäftigt hat, hatte für diesen 
Zweck die Quellen von Steinbach und jene im Graben 
südlich von Bayr. Kölldorf ins Auge gefaßt, welche an 
den Nordausläufern des Hochstradens gelegen sind. Die 
sarmatischen Sanden entstammende " Steinhauerquelle " hat 
C l a r  in bezug auf ihre festen Bestandteile auch chemisch 
analysiert. Der bedeutende Härtegrad des Wassers erklärt 
sich aus ihrer Herkunft aus kalkreichen, obersarmatischen 
Schichten. 1) 

Q u e l l a u s t ritt e in v u l k a n i s c h e n  G e s t e i n e n. Des 
Quelltrichters auf der Basaltdecke des Hochstradens wurde 
bereits Erwähnung getan. Interessante Quellyerhältnisse 
liegen im B as a lt g eb i e t  v o n  K l ö ch vor. Hier sind am 

1 Vor ky.rzem ist man darangegangen, ein anderes Projekt durch· 
zuführen. Ostlieh Bayr. Kölldorf wurde beiläufig im Niveau des Tals 
ein Stollen vorgetrieben, der einen obersarmatischen Sandhorizont 
anführt und auch Wasser geliefert haben soll. Allerdings kann es 
sich hier nicht mehr um die Sickerwässer des Stradner Massivs, 
sondern nur um jene des .Dohauser"-Vorrl1ckens handeln. Die Sand· 
und Kiesschichten sind im Hohlwege neben dem Stollen gut auf­
ß'l':O:('.h]m;:o:en. 
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Ausgange der beiden, tief in das Basaltgebiet eingreifenden 
Klausen s t a r k e  Quellaustritte vorhanden : in der Basalt­
schlucht von Klöch und in jener von Jörgen. Der Basalt 
reicht hier in dem Basaltbecken zusammenhängend, tiefer 
unter die Talsohle hinab. ·Die Sickerwässer versinken 
hier an den Basaltklüften in die Tiefe und treten an den 
Rändern des mit Basalt erfüllten Kessels, an den tiefsten 
Punkten im Terrain an Klüften, offenbar als Überfalls­
quellen, zutage. Eine etwas andere Entstehung scheint die 
schwache Quelle zu besitzen, die im o b e r s t e n  .Törgen­
g,·aben ersichtlich an eine sarmatische Mergelschollc, die 
aus dem Basalt auftaucht, geknüpft ist. 

An der K a p fe n s t e i n e r  B a s a l t t u ffh ö h e  sind zwei 
Quellen im vulkanischen Gestein vorhanden. Eine obere, 
fast 440 m hoch gelegene, erscheint jedenfalls durch eine 
Schollenzone mit reichlichen, tonigen Sedimenten bedingt, 
welche auch Rutschungen hervorruft. Eine tiefere Quelle 
entspringt im echten Tuff. Es sind die Sickerwässer, 
welche der konzentrisch einwärts gerichteten Schichten­
neigung folgend sich im Innern des Trichters sammeln, 
und an dessen Flanke - in einer Eimnuldung - an 
ausgesprochenen Klüften wieder zutage treten. 

Am S t e i n b e r g  b e i  F e l d b a c h  ist, wie man bei flüch­
tiger Betrachtung vermeinen möchte, mitten im Basalt­
gebiet eine starke Quelle vorhanden. Indessen zeigt es 
sich, daß hier sich das pontische Sediment zwischen Nord­
und Südkuppe von 0 her einschiebt, was auch durch 
künstliche Aufschließungen bestätigt wurde. Die Quelle, 
welche einen Bach speist, tritt also an der Grenze von 
undurchlässigem Sediment und Basalt zutage. 

Im Bereich des Gleichenherger Trachytmassivs ent­
springen k e i n e  dauernd fließenden Süß w a s s e r qu el l en.  

Gr u n d w a s s e r s t o c k e. Die mächtigen Sandlager, die 
sich auch im Untergrunde des von geneigten, sarn1atischen 
nnd pontischen Schichten zusammengesetzten Hügellandes 
vorfinden, bilden naturgemäß Grundwasserstockwerke, an 
denen sich die Zirkulation der Wässer wesentlich nach 
der allgemeinen Schichtenneigung richten muß. Allerdings 
liegen erst wenig-e Tiefbohrungen vor, die über die Lage 
der einzelnen Wasserhorizonte genauer orientieren würden. 
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Im Kurort Gleichenberg wurde - trotz der Nähe der 
Minerah1uellen -- vor zwei Jahren eine Bohrung auf artesi­
iiches Wasser durchgeführt, welche bei zirka 90 rn er­
reichter Tiefe nur geringen Wasserzufluß (aus höheren 
Schichten) aufwies. Eine nabegelegene Bohrung wähTend 
des Krieges bei dem Gasthof Ung. Krone dmchgeführt., 
l1at aber bei angeblich gleicher Tiefe eine Quelle er­
schlossen; die noch gegenwärtig in Benützung steht. 

Bel Feldbach wul'den Tiefbohrungen zwecks Erschließung­
von Trinkwasser für das Lager Feldbach angesetzt. 
worüber S t. i n y  ( 1 07) berichtet hat. Die tieferen Bohrun gen 
haben hier eine Tiefe von 73  m, 94 m, 100 m, 105 111. 
und 1 20 ·m erreicht. Sie waren im Raum des Lager� 
(östlich von Feldbach) und bei Mühldorf angesetzt. Sie 
verblieben in obersarmatischen Schichten, wie die Fossil­
reste erwiesen, deren Sandeinschaltungen - speziell die 
Basissande - artesisches Wasser geliefert haben. Brunnen 
bestehen noch gegemYiirtig. Bei Leitersdorf hat eine 
1 30 m tü�fe Bohrung \Vasserführenden Sand erreicht. 
Beim Bahnhof Fehring wurde 1926 eine Wasserbohrnng 
bis zur Tiefe von zirka 80 m durchgeführt, die erfolgreid1 
war. Auch hier wird es sich um einen o b e r s a r m ati s ch e n  
Was s e rh o ri z o nt handeln, wenngleich mn ein sehr hohe� 
Niveau dieser Stufe. 

In dem von den pontischen Schichten zugedeckten 
Terrain bilden die o h e rs a rmat i s ch e n  Sandablagerungen 
sicherlich einen a u s g e d e h n t e n  W a s s e r s p e i c h e r  
im Untergrunde heiderseits des Raabtales, dessen Infil­
tration im wesentlichen auf die Sickerwässer zurückgehen 
dürfte, die an den HängeR bei Kölldorf, an der Ost­
und Nordvorlage der Gleichenherger Kogeln und im Raum 
s üdlich von Mühldorf und Feldbach in die Tiefe sinken 
und sich dem gegen N und NO geriehteten Einfnllet t  
gemäß nach eben diese11 Richtungen hin ausbreiten. 

U n t e r  dem obersarmatischen Wasserspeicher wird im 
Raume südlich von Gleichenberg und Gnas noch ein 
zweites, Ledeutendes, w a s s erführ e n d e s  N i v e a u  voraus­
zusetzen sein, welches durch die bei Waldsberg, Krusdorf 
und am Hirzkogel bei Trössing flach nord\Yii.rts absinkenden, 
mittelsarnmtischen Basi�scl t otter repräsentiert wil·tl. Wenn 
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darstellen dürften, so kam 1 doch vermutet werden, daß sie 
im Untergrund nicht sehr weit nach Norden reichen. 

Für den Nordostteil des Kartenblattes, für das Gebiet 
von Jennersdorf, Heiligenkreuz und St. Gotthardt, wo 
pontische Schichten schon bedeutend unter die Talsoll le 
hinabreichen, krum vorausgesetzt werden, daß hier die 
Sande und Schotter des Unterpontikums wasserführende 
Horizonte abgeben werden. Mir ist aber aus dieser Gegend 
über Tiefbohrungen nichts bekannt. 

XIV. Mineralquellenabschnitt. 

A. D i e  a l k ali s ch-muriati s ch e n  Säuer l inge  v o n  
G 1 ei  c h e n b  e 1·g. 

L G e ol o g i sches. In früheren Jahren hat sich C. Clar 
mit der Deutung der Genesis der Gleichenherger Quell(•n 
heschäftigt, in letzterer Zeit J. Knett ( J  24, 147) kurz seiue 
Auffassung wiedergegeben. Nach Kn ett gehören die 
Gleichenherger Säuerlinge� die schwache Therm en sind, 
zur Gruppe der "Soda- oder Natronquellen '", u. zw. zur 
" rein alkalischen Untergruppe " .  Ihr Auftreten im jung­
vulkanischen Gebiete spricht naturgemäß für die Beimischung 
juveniler Stoffe, was vor allem nach übereinstimmender 
Meinung für die K o h l e n s äure gelten wird. Das Wasser 
ist aber sicherlich zum größten Teile vados  es  Sickerwasser. 

Im Bereiche der Gleichenherger Kogel versinkt ein 
Großteil der Niederschläge in den Klüften des Trachyts 
und Andesits. Die Hauptgräben, die im Eruptivgestein ihren 
Ursprung haben, Eichgraben und Schaufelgraben, liegen 
den größeren Teil des Jahres trocken (oder fast trocken). 
Die Spalten und Fugen des vulkanischen Gesteins leiten 
die Niederschläge nach der Tiefe ab. Wohin kommen 
diese Sickerwässer? Sie dürften bis zu bed�utenderen 
Tiefen - C l  ar dachte an etwa 300 m - absickern und 
unten durch Mischung mit kohlensäurehaltigen, wärmeren 
Wässern uncl Gasen einen Auftrieb erhalten. Einer Kluft 
folgend, steigen sie randlieh wieder mlf' und treten an 

!l! �l' Gleichenhergc·r Quel lspalte zutage. Dje letztere ent� 



150 

sprieht einer Bruchlinie (Cl a r  72), .  welcl 1e  nach meinen 
Beobachtungen mit. der pliozäuen Tuffspalte (Röhrlkogl­
Wirberge- Sulzberge) zusammenfällt,!) deren Rand sie 
entspricht. 

An dieser Dislokation erfolgt der Quellaustritt dort, wo 
die Erosion die tiefste Kerbe in den wasserundurch­
lässigen Mantel des Massivs erzeugt hat : am Südende 
der Praterwald-(Sulzleithner)Trachytkuppe im Bereiche des 
Kurortes. Hier liegt der Austritt von sechs Mineralquellen, 
die als schwache Thermen zu bezeichnen sind. 

Es sind dies die Konstantinsquellc, die Emmaquelle , Karlsquelle, 
Werlequelle, der Römerbrunnen, d_er Maria-Theresia-Brunnen (Bach­
quelle) : die Quellen entspringen teils, wie Konstantinsquelle, Römer­
quelle usw. im Trachyt, teils, wie der Maria-Theresia-Brunnen (Bach­
quelle), im sarmatischen Tegel. Sie werden teils zu Trinkkuren 
(Konstantinsquelle, Emmaquelle), teils zu Bädern verwendet. Temperatur, 
Ergiebigkeit und chemische Zusammensetzung der Wässer ist der 
beigegebenen Tabelle zu entnehmen. 

2. Z u r  H er k u n ft s fr a g e  der M i n eral s t o ffe. Können 
wir somit es als sicherstehend erachten, . daß der Wasser­
gehalt zum großen Teil als vados, die Kohlensäure hin­
gegen als juvenil anzusehen sind, so verbleibt noch die 
Frage nach der Herlnmft der übrigen Stoffe, speziell des 
Natriumhydrokarbonats, sowie der Chloride des Kalziums 
tmd Magnesiums. C l ar (62) dachte sich die beiden 
letztgenannten durch eine Auslaugtmg der Trachyte und 
Andesite durch kohlensäurehaltige, erwärmte Wässer 
hervorgegangen. J. K n c t t  (1 24) neigt ebenfalls der 
Meinung zu, daß die Mineralisierung im wesentlichen im 
Trachyt erfolgt sei, ohne indessen auch eine juvenile 
Herkunft der genannten Bestandteile für unmöglich zu 
halten. Das Kochsalz könnte nach K n e tt aus dem tiefer­
liegenden Schlier2) stammen. 

Die Tatsache, daß die Gleichenherger Mineralwässer 
mit ihrer charakteristischen Zusammensetzung ( chloridisch­
karbonatischer Natriumcharakter) gerade Lmd a u s s c h l i eß-

1) Wahrscheinlich fällt die Entstehung dieser Bruchlinie mit der 
jungpontischen Tufferuption zeitlich nahe zusammen. Warmen, 

Kieselsäure zuführenden Wässern dürfte auch die Verkieselung der 
Mühlsteinbruchquarzite zuzuschreiben sein, welche erfolgt sein mußte, 
bevor tiefgreifende Erosion wirksam gewesen war. 

:?) Indessen isl der . Schlier" im Untergrund von Gleichenberg 
n i c h t  vorauszusetzen. 



1 5 1  

U e h  an der Hauptspalte im Trachyt zutage treten, 
dagegen die zahlreichen einfachen Kohlensäuerlinge,l) die 
weit über das Eruptivgebiet verstreut sind, eine stoffarme 
Zusammensetzung aufweisen, spricht unbedingt dafür, 
daß d i e  M i n erali s at i o n  der G l e i c h enh e r g e r  Wä s s e r  
i m  T r a ch y t - A n d e s it e rfolgt i s t. Allerdings vermute 
ich, daß dies nicht oberflächennah, sondern in einiger 
Tiefe, vielleicht schon beim Aufsteigen der Wässer, 
lmtlang der trachytisch-andesitischen Eruptionsspalte ge­
schehen ist. Jedenfalls ist die eigentümliche, alkali{koch­
salz) reiche Zusammensetzung der Gleichenherger Mineral­
quellen, die dem Trachyt entspringen, gegenüber den im 
pontisch-sarmatischen Hügelland auftretenden Kohlen­
säuerlingen sehr bemerkenswert. 

B. D i e  K o h l e n s ä u erlin g e. Groß ist die Anzahl der 
einfachen Kohlensäuerlinge. 2) 

An der Nordflanke des Gleichenherger Massivs tritt die 
K l au s n e r - (S t ah l-) Q u e l l e  hervor, die bis auf einen Eisen­
gehalt ein sehr stoffarmer Kohlensäuerling ist. Dies spricht 
dafür, daß die Quelle am Wege durch den Andesit, den 
sie anscheinend nur randlieh durchsetzt, keine durch­
greifende Mineralisation erfahren hat. Nördlich H o f­
s tä t t e n, hart neben der Südwestecke des Massivs, tritt 
ebenfalls in der Talsohle ein Säuerling zutage (Hof­
stättener Sulz). 

Der stärkste Säuerling und der einzige, welcher eine 
ausgedelmte Verwendung als Tafelwasser fmdet, ist der 
" J  o ha n n i s b r u n n en" . R e i s s a c h e r  hat seinerzeit (37) 
nähere Daten über den Ursprung der Quelle beige­
bracht, woraus hervorgeht, daß Wasser in fünf kleineu 
Quellen, aus einem Basaltgerölle enthaltenden Komplex, 
vermutlich dem Alluvium entsprang. Das Mineralwasser 
tritt hier in einer Schilfreste führenden Lage zutage, 
in welche es offenbar seitlich infiltriert wird. Ursprünglich 
waren fünf Quellen vorhanden, welche vereinigt wurden. 
Bei Bohrungen wurde eine n e u e  Q u el l e  erschlossen 
(Analysen siehe Tabelle). Da in nächster Nähe des Johannis-

I) Kalklager, welche die Kohlensäure abgegeben hätten, sind im 
Untergrund (im Grundgebirge) n i c h t vorhanden. • 

2) Anf der Karte sind 23 Yerzei chnet. Ihre Zahl ist tatsächlich 
b'TÖ�er. 
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•\.JUtlyscn, 'l'omt)OI'nbu·ou uncl Erghlbig­
Gel.mlt in 

Kon�tantiusquelle I Emma- Römer-
quelle brnnuen 

nach Dr. 
Analyse nach Ludwig Analyse nach Gottlieh Hrusch-

Schwefelsaw·es 
Kalium 1·0�!3 

-- ---

Chlorkalium . . .  0·012 
- -

Chlornatrium . .  18· :!;!3 
·· - - --

-Borsaures Na-
trium . . . . . . .  0-082 

Phosphorsaures 
Natrium . . . . .  0·006 

Kohlensaures 
Natrium . . . . .  :!5·060 

Lithium . . .  0·039 

Kulzium . 3·541 
- --- --- --.. 

" Strontium 0-054 :; .. .. � Burium 0-00,i " ::a 0 � Magnesium 4·215 
- -

Eisen . .  0-027 ---
Mantran . O·OOB 

-

Aluminiumoxy<l O·OO:i! 

Kieselsll.urc-
anhydrid 0·647 

· · --· 
Cäsium und 

Rubidium . . . Spureu 

Organische 
Substanz . . . .  0·054 

Koblenslluro 
halbgebundon U·212 

-Kohlensäure-
frei . .  . . !!0·619 ---

Snmme der fest. 
Besl.andteilc . 52·937 

Spczifisclws Gr-: ---
wicht . . . 1·0057 --Quellentempe-
rutur . . . . 17·3° C ---

Kohlensaure 
Natron . .  . . -

Kohlensaures 
Kali . . .  . . . . . 

Kohicnsuur.;s--
Lithion . . . . . .  

Kohlensaurer 
Baryt . . . . 

Kohlensaurer 
Kalk . . .  . . 

Koltlen�aurc 
Magnesia . . .  

Kohlensaure� 
Eisenoxydul . 

Kohleusaures 
Mnnganoxydn! 

Chlurual.rium . .  
St:hwcfebaurrs 

Natron . . . . . .  
Schwefelsaures-

Kali · - ·  
'Phosphorsunres 

Natron . . . . .  

Phospilorsanrc 
Tonerde . -

Kicsels!iurc . - - -
sau.Jetersttures ah . . . . . - - ·  
Summe der fest. 

Bestandteile 
Halbgebundene 

Kohlensilure . 

Freie Kohlen-
s:tnro . . . . . . . .  

, Summe d. wa.g-
· baren Teile . .  - ---- - --

· · · · · · ·  . . . ------ --

. . . . .  · · · · · ·  . . . 

· · · · · · · · · · ·  - - - . . . . .  

!!5·1216 
-·-- --

0·5003 
- -· --

0·0491 - - -

O·OOOl! ---
3·5486 ---
4·7420 ---
0·0343 ---
0·0063 ---

18·5131 ---
0·79-;)0 ----

---
0·0064 ---
0·0079 - --
0·6343 

-
---

--- - -

64-0141 ---
14·6090 ---
21!·662!1 --

--
91 ·3694 ----

---
1·0057� - - --

---

Ergiebigkeit 91 n 1) ' _E_ro Miui�:__: 70 . z) · · · · · · · · ·  --- -------- · --- ·-

an er 

!!l!-443 !!:!·668 -- --- - ---
u.us --- ----
0-0254 ---

--- ---

3·6080 3·210 
--- -

4--t-819 4·4!3 ---
0·0470 0·216 

--- · 

----
16·9004 18·003 ---

0·801 ---
1·0665 ---
0·0018 

� 

0·0146 0•122 
- --

0·6091 0-593 

--- - -- - ·  - ---
G0·4592 50·036 ---
13·6853 13-14-8 

13-i!HI9 17·03l! ---
7H584 80·216 
----

----- -----
1 ·00591 --- -----

Jij•j!ijO C 1 5·9° c --- -

3 1 1 
-- - ·-

I) Nach Prn'lil .  2) Nach 8chrii l lL••·· 3j Nur als Tonenie angegeben. 
A Soßwa�scn 11rll<•" l11•i Dn '!'. Kiilltlur . ) " 

Karls-
quelle 

-----

nach 
Schrötler 

'!2·7484 

----

----
3·6931 

!·7855 

-----
17·8040 

j -8031 -----

O·Hi91P) -- -

0·017(1 

49·0101 

· 26·6400 

----

1 •004-9 
··-----

14° C 

2·2 1 

•) Kohlt'Q· 
I 
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koiten der GleiehenlJcrgcr Mineralquellen. 
10.000 Tcilon WaS$CJ" : iu 1000 TeileiL Wa��<'r : 

l{lauscn- Johannisbrunnen Maria-Thcrcsicn- Konst.an- �Lein- "J 
bei Straden Brunnon tinv-\ncllc hau er· 

queiiA (Bachquellc) (z. crgl.) quelle ultcr I neuer ---
Bmnn@n Brunucn 

- -
nach nach (!lar') 

nach nach 
Gottlieb nach Gottlieb GolLJicb Clar 

19·510 19·6163 J.Gcsclsüuro . .  0·0663 0·063� 0·012� --- ----- -- ---

0•7306 0·5402 KOLik . . • • • . • • • . •  0•2080 0· 1984 0· 1 388 
· -

0·0211 0·0180 Magnesia . . . . . .  0·2239 O·l!l!58 o·o.u.a . .  

()·0134 0·0121 Schwefelsäure . .  0·0458 0·0448 0•0071 --- ---- --

C)-2357 5· 1891 4·9797 Chlor . . . . .  . .  1 - 1 247 1 · 1234 0·0071 ---- ----- ----

0·0590 4·6009 4· 16il4 Natrium . . . 1 ·8625 1 ·8130 0 ·0058 ---- -- --- ----

0· 1037 0· 1H3 0·1711 Kalium . . . . . . . .  0·0358 0·0917 0·0017 ---- Jodka!iüm Jo•lkalium 
------- - - ---

0·0134 0·01 45 · Tempfratur . . . 18·70 C 17·3°C ----- ---- -- ---

0·0025 5·CJ874 5·3311 ---

o·1z63 
---- --· 

0·()695 0·0114 0·0!!43 ---- -··-- - -- --- ------

0·0125 ---- ·-

0·0098 0·0233 0·0481 
-- --- - -

0·7127 0·224:1 O·l!317 
- ·  ---

0 0790 0· 1434 ------· ·---- . . 

1 ·3462 35· 6390 35·2989 
--·· 

19·4076 13·0907 12·3773 ---- --- · - -- - ---- ---- ---
---

----

23·2S63 'W347i! ----- --- - - · - - -- -

20·7538 71·9660 72·0234 -------- ---- · --- ----
W erlequelle : 5) 

·--- · -- - .  -----

1 ·0013 1 ·00411 1·00411 ---- - ------ -

9 · 9° C 1!· 1 ° C  1!ihl° C 15·7 - 160 c ---

56 I 9·8 / -- - ---- ---- ----- - --· 

�i\urc Qichl h�sliiUD.l�. ."•) Wn�·lrqucllc wunlc nicht qnmüilal iv  analy�icrt. 
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hru nnens eiu Bruch durchziel 1t, so ist das Auftreten der 
Mineralquelle sehr wahrscheinlich an diese Stönmg ge­
bunden, von welcher aus die Speisung der Alluvial­
schicht mit dem Sauerwasser erfolgt. 

Auch von der " Wi e s e  b ei S tr a d e n, westlich des 
Johannisbrunnens " 'vird ein Säuerling 1) erwähnt ; daun 
" a u f  d e r  Tratt e n "  zu Karbach und " b e i m  G ru b e n­
b ä ck e r  am K r o n e r s k ö g e rl "  (bei Kronersdorf). Bei 
Sulzbach sollen sehr viele Brunnen sauerwasserhaltig sein. 
Ein weiterer Säuerling befindet sich auf der "Wi e d e n e r  
Lah n "  bei Wieden ; dann in der Gemeinde D ir n b ach 
(Käsbrunnen). Ein Säuerling tritt bei O b e r k a rl a auf, wo 
ein markanter Bruch durchzieht. Zu den stärksten Kohlen­
säuerlingen gehört die Brodelsulz bei Klapping (zwei 
Quellen), die an ein Gebiet ausgesprochener, bruchförmiger 
Zerstückelung geknüpft ist. Das Wasser ergießt sich un­
genützt in den Bach. In seiner unmittelbaren Nähe liegt 
die Basaltspalte Plesch-Risola und zieht die " Fruttener 
Störung " durch, an welcher außerdem unterhalb Fnüten 
eine Mineralquelle,

· 
angeblich ein Bitterwasser, und dann der 

Säuerling von Klapping gelegen ist. An dem " Aigener 
Bruch " entspringt bei Sinnersdorf eine Mineralquelle. In 
der Umrandung des Klöcher Massivs liegen bei Laasen, 
Pichla und unterhalb Gruisla Säuerlinge. Die Quelle vo11 
Sottina (jugoslawisches Gebiet) erscheint an den Südrand 
des Paläozoikums geknüpft. Auch bei Grn. Slavecsa tritt 
im Tal ein Säuerling auf. Von Neustift bei Rapfenstein 
wird ein Säuerling erwähnt. 

Schon außerhalb der Karte, aber nahe deren Westrand 
liegen die Säuerlinge von Deutsch-Goritz, Fluttendorf und 
j ener von Fischa bei Gnas, letzterer wieder an einer 
ausgesprochenen Störung (Ebersdorfer-Gnaser Bruch) 
gelegen. 

Schon weiter außerhalb der Karte befindet sich das 
Mineralquellenterritorium im Stainztal, südlich von Rad.kers­
burg, und j enes von Radein-Woritschau, südöstlich dieser 
Stadt. Im Stainztale sollen die meisten Hausbrunnen 
kohlensäurehaltiges· Wasser besitzen, das Gebiet scheint 
also geradezu mit Sauerwasser durchtränkt zu sein. 

1) Vgl. zum Folgenden K o p e z k y  (23) . 
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Es ist seht· bezeichnend, daß die Kohlensäuedinge auf 
den süd l i chen T ei l  des oststeirischen Eruptivgebiets, 
auf den Raum zwischen Gleichenberg und dem Stainztal 
beschränkt sind. Nördlich der Raab findet sich bis zum 
Alpenrand keine einzige Quelle (auf steirischem Boden), 
obwohl hier viele Eruptivdm·chbrüche pliozänen Alters 
liegen. Doch ist an der juvenilen Herkunft der Kohlen­
säure nicht zu zweifeln, während das Wasser jedenfalls 
vadoser Entstehung und von der speziell auf Störungs­
linien aufsteigenden Kohlensäure mitgerissen wird. 

Sehr auffällig ist die Tatsache, daß die quantitativ 
stärkste und räumlich ausgehreitelste Entwicklung der 
Kohlensäureexhalationen im Gebiete s ü dl i ch  der Mur 
bei Radein-W oritschau und im Stainztale vorhanden ist., 
also noch s ü d l i ch e r  als die südlichsten, allerdings 
bedeutenden, vulkanischen Oberflächengebilde (= Klöcher 
Massiv). Da es sich früher ergeben hat, daß der pliozäne 
Vulkanismus von Gleichenberg aus gegen S gewandert 
ist und daß die Ausbrüche des Klöcher Massivs j ün g e r  
sind als jene des Hochstradens und da femer gegenwärtig 
das Gebiet stärkster Kohlensäureexhalationen noch weiter 
südlich, bei Radein und im Stainztale vorliegt, so ver­
mute ich, daß sich die Zone, in der aktives Magma höher 
hinaufreicht, im Laufe der Zeiten immer mehr gegen S 
verschoben hat. Der noch flüssige Magmareste enthaltende 
Herd befindet sich seit dem jüngeren Pliozän wohl schon 
im Untergrunde des Raumes s ü d l i c h  vom Murtal, ohne 
freilich die Kraft zu besitzen, Laven bis an die Oberfläche 
zu bringen. Hier sind es bloß die Kohlensäureexhalationen 
(Sauerquellen), durch welche er sich manifestiert. 

XV. Bodenkundlieber Abschnitt. 
Das Terrain am Blatt Gleichenberg ist ein reines 

Agrikulturgebiet Leider sind systematische Bodenunter­
suchungen noch nicht durchgeführt worden, wenngleich 
in den verdienstvollen Arbeiten der landwirtschaftlich­
chemischen Versuchsanstalt in Graz (Direktor Dr. E. H o tter) 
wertvolle, leider nur z. T. publizierte Vorarbeiten vorliegen. 

Hier sollen eigene Beobachtungen über die Verbreitung 
der Hauptbodentypen wie sie sich bei der geologischen 
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Aufnahme erg·eben haben, mitgeteilt. werden. Sie ge�tatten 
eine Gruppierung der Böden in groben Zügen, deren 
weitere Ausarbeitung mit Hilfe chemischer und mechanisch­
bodenkundlicher Untersuchungen eine dringende Not­
wendigkeit wäre. 

lm Bereiche des Blattes Gleichenberg - und in analoger 
Weise im ganzen oststeirischem Hügellande - lassen 
sich etwa folgende fünf Hauptbodentypen nach ihrer 
Herkunft aus dem jeweiligen Muttergestein unterscheiden : 

L D i e  A u fs ch w e mmung s b ö d e n  9 e r  h euti gen 
Tä le r. 

2. Die Lehm- und Schotterböden der diluvialen und 
pliozänen Terrassen. 

:3. D i e  L ehm- (T on-) und sandi gen T o n b ö d en, 
hervorgegangen aus den pontischen und sarmatischen 
Ton, Feinsand- und Mergelgesteinen. 

4. Die nur streifenweise auftretenden Grob sand-, K i e :-;­
u n d S ch o tterb ö den,  meist aus pontischen Schicht­
lagern hervorgegangen. 

ö. Die B a s a l t- u n d  B a sa lttuffb ö d en. 
Alle genalmten fünf Bodentypen treten z. T. iu ge­

�ehlossimem Bereich, meist in flächenhafter V erbreilung 
oder zonarer Anordnung, oft mit charakteristischer Vege­
tation, hervor. 

Zn 1 .  Die Alluvialböden der heutigen Schwemmtäler, 
die sich insbesondere an Raab, Lafnitz und Mur, aber auch 
an viBlen Seitentälern (Sulzbachtal usw.) durch ihre große 
Breite auszeiclmen, bestehen ans den FJußanschwemmungen, 
die zum großen Teile von den kristallinen Höhen der 
Randgebirge, z. T. auch von den Höhen des Tertiär­
hügellandes herabgetragen werden und· schon durch 
Jahrtausende hindurch beim Hochwassel' übereinander 
aufgehäuft ·wurden. Sie sind ein fruchtbarer Boden, wenn­
gleich zu erwal'ien ist, daß sie infolge der Kalkarmut des 
Einzugsgebiets - speziell an der Feistritz - Kalkmangel 
besitzen dürften.1) 

1) Dr. H o t t e r  (1 48) erwähnt kalkarme Böden von Fürsleufeld 
und Fehring, ohne daß zu entnehmen ist., ob es sieh hier um solche 
rler Allnvin.lfelder (oder Diluvialtcrrassen) hamlell, 
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Wo noeh keine entsprechenden Drainagen durchgeführt 
sind, was leider noch Yiel fach der Fall ist, neigen die 
Böden z 1 1m Sal ierwerden und leiden alljiihrlich unter den 
Überschwemmungen, welch letztere anderseits immer wieder 
frisehe, nährstoffreiehe Bodenteilchen zuführen. 

Zu 2. Einen sehr wichtigen Bodentypus, den ich in 
der geologischen Literatur noch nirgends erwähnt fand , 
bilden die Terrassenböden Oststeiermarks. Noch größere 
V crbreitung, als am Blatte Gleichenberg, besitzen sie im 
Gebiete von Fürstenfeld (zwischen Fürstenfeld, Hartberg 
1 md Kaindorf, und westlich von Burgau - Neudau) sowie 
auf der Nordseite des Murtals zwischen Leibnitz und 
Klöch. Diese Böden sind der Bevölkerung vielfach unter 
der Bezeichnung " Bircherde " gut bekannt. Sie bilden oft 
in ausgedehnten Flächen eisenschüssige, durch kleinkugelige 
Verwi llcrung ausgezeichn ete, sehr wenig ertragreiche 
Böden, die sich schon durch den Bestand an mageren 
Föb renwiilclern und durch das reichliche Wuchern von 
Erika zn erkennen geben. An dem minderen \Vuchs der 
Waldbäume kann man den Bodentypus oft schon aur 
den ersten Blick vermuten, was sich in zahllosen Fällen 
bestätigt hat. 

Diese "Bircherden" sind, ebenso wie die gegenwärtigen 
Alluvialböden, alte Flußaufschwemmungen und wie diesl' 
sicherlieh mit einem ganz entsprechenden Gehalt an 
Nährstoffen versehen gewesen. Sie erscheinen alJer jetzt 
dem Anschein nach um so weniger fruchtbar, je h ö h er 
sie liegen. und je stärker sie der Veränderung 2) ausgesetzt 
gewesen waren und auch je weniger sie einer intensiven 
Kultur (Düngung) unterworfen waren. Da sie in der 
Regel auf Terrassen als einige Meter mächtiger Auftrag 
erscheinen, der für Wasser wenig dnrchlässig ist, �o 
rinnen die Regenwässer meist, ohne tiefer einzudringen, 1) 
ab, ·oder stagnieren oberflächlich auf ihnen . Dazu kommt, 
daß sie ganz allgemein von einige Meter mächtigen 
Grobschottern unterlagert werden, die in ihrem oberen 
Teil ebenfalls wasserlos zu sein pflegen, so daß ein 

1) Daher auch die Möglichkl'it.. im Lrlnnn Wassergorallen znm 
San n t t ein cl<'r HPgrnwäss<'r an:wlrg'C'l J .  

2) �LH''l.il'll l l ll.i!'r \\'aldht•c ] (•ek t tug. 
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Aufsaugen des Wassers aus der Tiefe oder ein Vor­
dringen der vVurzeln bis zu letzterem meist nicht möglich 
ist. So greift offe·nbar im Laufe der Zeit eine Art Ver­
giftungsprozeß in den Boden ein, der ihn so kultur­
feindlich macht 1 ), einer Tatsache, welcher sich die 
Bevölkerung vielfach sehr gui bewußt ist. Eine Unter­
suchung eines Terassenlehms 2) auf den Kalkgehalt, durch­
geführt von Herrn Direktor E. Hotter (Landwirtschaftlich­
chemische Versuchsstation Graz) hatte folgendes Ergebnis : 

CaO . . 0·48 °/0 , als kohlensaurer Kalk (CaC03) gerechnet 
. 0·86 °/o · 

Nach mir zugekommenen Mitteilungen soll dort, wo 
eine gute Düngung der Eireherdeböden Platz greift, die 
Unfruchtbarkeit nicht so in Erscheinung treten. Auch wo 
sie, stärker von oben her befeuchtet, tiefere Terrassen be­
decken, oder auf Hängen auflreten, ist ihre Kulturfeind­
lichkeit nicht ausgeprägt. Die Lehmböden der Terrassen 
werden von Schotterstreifen begleitet, die infolge ihrer Nähr­
stoffarmut (vorherrschend Quarzschotter !) und wegen der 
Austrocknung kulturfeindlich sind. Sie haben aber, da 
sie meist von Lehm bedeckt sind, gewöhnlich keine große, 
flächenhafte Ausdehnung. 

Am Blatte Gleichenberg liegen die Terrassenlehm- und 
"Eireherdeböden", den verschiedenen Terrassenniveaus ent­
sprechend, in sehr verschiedenen Höhenlagen. Bei Fehl"ing 
bedecken sie, südlich der Raab, die höheren Diluvialterrassen 
in 300 - 320 m Seehöhe, die jungpliozänen Terrassen in 
340-350 m, 370-380 m. Sie erscheinen arn Rochstraden­
plateau in 540--570 m, an dessen südlichen Ausläufern, 
am Plateau des Neusetzberges in 420 m Höhe. Am Seindl 
und Zahrerberg im Klöcher Gebiet bilden sie Ten·assen­
flächen in 370-420 m Höhe. Sie verhüllen in breiter Aus­
dehnung die tieferen Abhänge des südlichen HochstrnJien­
rückens gegen das Sulzbachtal und überkleistern die von 
Markt Straden und westlich davon zur Mur ausstrahlenden 
Bücken. Sie bilden stets nur eine einige Meter mäehtige Haut 
über dem sarmatisch-pontischen Untergrund. 

l) Es kommt zur Bildung eisenschüssiger Verhärtungen nnd 
Konkretionen. 

�') Von dPI " l lül i Pren, d iluvialen Terrasse am Kalvarieuberg bei Felll'ing. 
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Bei Beginn meiner Untersuchungen war es mir nicht 
klar ver:;tändlich, warum das Basaltplateau des Hoehstradens 
und Teile der Klöcher Basalthöllen z. T. einen so dürftigen 
Baumwuchs tragen, obwohl die Fruchtbarkeit der vul­
kanischen Böden hätte das Gegenteil erwarten lassen. 
Dies klärte sich auf, als es sich zeigte, daß die geringe 
Ertragsfähigkeit des Bodens durch eine Lage von ungünstig 
verändertem Schwemmlehm bedi:ngt ist, der den Basalt 
bis zu etlichen Metern Dicke überdeckt. l) Dieser Hinweis 
auf die bodenkundliehe Bedeutung der Eireherdeböden 
möge zum weiteren Studium dieses Bodentypus anregen. 

Zu 3. Die Ton-, Mergel- und Feinsandböden der pon­
tischen und sarmatischen Ablagerungen nehmen den 
Hauptteil von Blatt Gleichenberg ein. 

Sie bilden im allgemeinen fruchtbare, aber schwere 
Böden. Gewiß sind große örtliche Verschiedenheiten -

ganz abgesehen von den sekundären, durch verschiedene 
Bewirtschaftung, Exposition und Wassergehalt bedingten 
Abweichungen - schon je nach ihrer Entstehung aus 
Feinsand, Ton, sandigem Ton oder Mergel vorhanden. 
Doch findet ein gewisser Ausgleich dadurch statt, da!� 
sich an den Hängen Sande und Tone vermischen, teils 
durch einfache Abschwemmung, teils aber durch Rut­
schungen, welche oft breiartig an den Hängen hinab-­
fließen und durch Menschenhand wieder ausgeglichen 
und durch den Pflug mit dem anstehenden Schichten­
material vermengt werden. 

Im allgemeinen sind auch die Sandpartien durch einen 
Tongehalt ausgezeichnet, sodaß eine mehr lehmige Acker­
krume daraus resultiert, die zwar die Bearbeitung des 
Bodens erschwert, ihn aber auch vor zu rascher Aus­

trocknung bewahrt. 
Regional bestehen noch gewisse Unterschiede. Wo Sande 

vorherrschen, wie auf burgenländischern Boden östlich VO l l  

Neuhaus und Jem1ersdorf, sind di e  Böden trockener und 
weniger ergiebig. Unfruchtbare Stellen fmden sich nur dort, 
wo Sande auf den Höhen ohne Ackerkultur (als Waldböden) 
verblieben sind. Das Gebiet der s arm a ti s c h e n Schichten 

1) Auf der geologischen Karte sin<l größere Lehmhcll crknngen 
z. T. ausgeschi eden worden. 
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zeigt einen durchschnittlich h ö h e r e n  Kalkgehalt der Böden, 
der die Fmcht.h;u·keit günstig· becinflußt. 

Ört1ich gibt es sogar Streifen mit hohem Kalkgehalt, die den 
Räumen mit durchziehenden Kalkbänken entsprechen, oder 
jenen, wo Lumachellschichten ausstreichen. Es wäre eine 
n icht unwichtige Frage, festZI.lstellen, ob nicht gewisse kalk­
reichere Meegel, die in Begleitung der Kalke auftrete11 , für 
die Kalkung kalkarmer Böden verwendet kö1mten. 

Eine Prüfung eines pontischen Tons von Petersdorf 1 1ei 
Fehring auf den Kalkgehalt eegab : 

Caü 0·30 °/0, als Ca C03 gerechnet 0·55 °/0• 
Jene eines sarmatischen Mergels von Kohlgruh bei 

Gleichenberg ergab : 

Caü 4·96 °/0, als CaC03 gerechnet 8·86 °/0• 1) 
Über die Böden der Landesmuster-Rehanlage in Kapfen­

stein liegen chemische Analysen vor. Die Entnahme der 
Frohen habe ich selbst vorgenommen. 2) Die Mitteilung der 
Hesultate verdanke ich Herrn Direktor Dr. Eduard H o tt c r, 
Graz, wofür auch an dieser Stelle mein verbindlichste !.' 
Dank zum Ausdruck gebracht sei . 

Bezeichnung- ller Probe Östliche Mittlere Westliche 
Probe Probe Probe 

Sand 65·60 °/0 68·66 °/0 73·82 °/0 
.Ahschlämmbares 34·40 ° I o 3 1 ·40 ° I 0 26· 18  ° I 0 
Kalk (Ca ü) 1 ·01  °10 3·66 °10 0·61 °/0 
Phosphorsäure (P201;) 0·287 °10 0·33 8 °/0 0·248 °/0 
Stickstoff (N) 0·04 1 °10 0·05 7 °10 0·029 °10 
Kali (K2 0) 0·336°/0 0·306 °/0 0·306 °lo 

Der Weingarten liegt. im Bet·eich der pontischen Schichten. 
Die westliche Probe wurde einer S an d l a g e  entnommen, 
zeigt dementsprechend g e r i n g e r e n  Gehalt an miner:üen 
Näh rstoffen (Kalk, Phosphorsäure, Kali), die westliche Prol1e 
war ein toniger Sand. Die mittlere Probe war einer Lag·e 
entnommen, in ,,·elcher von dem oberhalb am Gehänge 
hefindlichen Tuff Gehängeschutt herabgelangt \\·ar und 
wohl den erhöhten Kalk- und Phosphorsäuregehalt bedingt. 

1) Für die Durehfühnmg VOll drei Kal.kbestimnmngen bin ich uer 
Landwirt.schartlichen chemischen Landes-Versuchs- und Samenkon h·oll­
� t.at.ion Grnz (Dit.·e k tor  llt·. Ji:duard Ho l.t.e r) z u  Dank ve1·pflich tet. 

�) A11� 1 w TiPI't • .  
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Z u  4. Nur mehr örtliche Bedeutung haben die pontischen 
Grobsand-, Kies- urid Schptterböden. Sie bilden zunächst 
einen Streifen, der sich auf burgenländischem Boden, nahe 
der steirischen Grenze von Gillersdorf über Kriese1stein und 
Jennersdorf, dann von Welten-Schiefer über Mühlgraben 
nach Tauka, Dolits und Oberlimbach erstreckt. Ein weiteres 
Verbreitungsgebiet dieser Böden liegt am Höhenrücken dc5 
Silberberges (ungarisch-jugoslawische Grenze). Da in den 
Sanden und Schottern die Wässer versinken, ist ihr Bereich 
durch große Trockenheit ausgezeichnet. Dies gilt gan z 
besonders 1Ur das Silb erberggebiet Die Dürre dieser Böden 
prägt sich auch in der Ä1:rnlichkeit der BesiE>delung aus, dit> 
ihnen folgt. Es sind die für den Ackerhau ungeeignetesb:'H 
Böden. 

Zu 5. Die Basalt- und Basalttuffböden sind zwar von 
mehr lokaler Bedeutung, aber doch nicht ohne Einfluß für 
die Landwirtschaft. Hier ist vor allem darauf zu verweisen, 
daß wohl der beste Wein Österreichs, die edle Klöcher 
Rebe, auf den ausgedehnten Südhängen des basaltischen 
Klöcher Massivs (am Seindl tmd Hohenwart) gedeiht. Die 
große Fruchtharkeit dieser Basaltböden wird nur durch ihre 
Trockenheit etwas beeinträchtigt. 

Von der Verwitterungserde 1) des Basalttuffs in Kapfen­
stein (großer Steinbruch) habe ich in der Landwirtschaft­
lichen chemischen Bundes-V ersuchsaustalt in Wien eiue 
Analyse durchführen lassen, deren Ergebnis folgendes \Yar : 

0· 10  °! 0 Stickstoff, 
0· 19  °/0 Phosphosäure, 
0·44°/0 Kali, 
0·44 °/0 Kalk. 

Der fruchtbare vulkanische Boden macht sich meist auch 
in dem üppigen Wachstum der Wälder bemerkbar. So 
finden wir die schönsten Wälder an den Klöcher HängeJ t ,  
am Basaltabfall des Strad.ner Kogels, am Steinberge bei  
Feldbach vor. Besonders sei hier noch auf die flachet t  
Westhänge des Rochstradenrückens in den Gemeinden 
(Ürten) Steinbach, Merkendorf, Haag und Wilhelmsdorf ver­
wiesell. Hier erscheiHt über das aus sarmatischen Schichten 

1) Der Basalttuff oberhalb der Entnahmestelle der Probe ist sehr 
reich an sedimentären Einschlössen. 

Spezialkarte "Gieichenberg" .  1 1  
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bestehende Terrain von den darüber befindlichen Basalt­
wänden Basaltschutt abgebröckelt und flächenhaft, ge­
legentlich bis zu mehreren Metern mächtig ausgebreitet. 
Hier wäre die Benutzung der geologischen Karte zur Fest­
stellung der Bodenart natürlich zwecklos. Denn dies als 
" sarmatisch " eingetragene Terrain erscheint in seiner 
Fruchtbarkeit ausschließlich von der darübergebreiteten 
Kruste von basaltischem Gehängeschutt abhängig. 

l\llögen diese kurzen, aus der geologischen Aufnahme 
erwachsenen Ergebnisse zu weiterem, systematischem 
Studium der bodenkundliehen Fragen in Oststeiermark 
anregen. 
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